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Vorwort

„Mörderische Lust“ ist der Nachfolgeroman von „Tödliche Gelüste“. Beim Schreiben des Romans wurde mir die Schwierigkeit eines Fortsetzungsromans erst bewusst. Zumal beide Romane neben dem erotischen Aspekt letztendlich Krimis sind. Da stellen sich automatisch verschiedene Fragen:

Wie wenig darf ich aus dem ersten Roman verwenden, damit ich mich nicht wiederhole und es dem Leser nicht langweilig wird? Wie viel darf die Leserschaft wissen, die zuerst das zweite Buch liest, damit ihr die Neugier auf das erste Buch nicht verloren geht? Das heißt, wie viel darf ich voraussetzen und wie viel muss erklärt werden? Ich will daher nur ein paar grundlegende Informationen aus „Tödliche Gelüste“ an dieser Stelle vorausschicken:

Die junge Lehrerin Yvonne ist äußerst attraktiv und sportlich und sie verdreht so manchem Mann den Kopf. Doch will sie stets selbst bestimmen, wer wen verführt. Sorgfältig wählt sie die Objekte ihrer Begierde aus. Auch unter den Schülern der Oberstufe gibt es höchst begehrenswerte junge Männer. Ungeachtet ihrer Funktion als Pädagogin angelt sie sich einen knackigen Zwölftklässler, was ungeahnte Folgen hat. Beunruhigt sucht sie den Rat einer Psychotherapeutin. Hier findet die Egomanin erstmals einen Menschen, mit dem sie offen über ihre sexuelle Begierde reden kann. Psychologische Abgründe offenbaren sich und sie stürzt sich von einer Affäre zur anderen.

Währenddessen sorgen in der Stadt mysteriöse Morde an Gymnasiasten für Aufregung. Ein gut aussehender Kommissar nimmt sich der Fälle an. Er wirbelt ihre Gefühlswelt gehörig durcheinander. Mit eiskalter Raffinesse und unter Anwendung jeglicher skrupellosen Mittel manipuliert sie die Ermittlungen der Polizei. Dabei verwickelt sich Yvonne immer tiefer in einen krankhaften Sumpf aus Sex und Gewalt. Es wird immer undurchsichtiger, wer hier eigentlich die Psychopathen sind: Yvonne, ihr Vorgesetzter, ihre Schüler, ihre Freundin, die Polizisten, ihr Anwalt oder die Psychotherapeutin?

So viel zum ersten Buch. Die Geschichte der äußerst attraktiven Lehrerin Yvonne findet in „Mörderische Lust“ fast ein Jahr nach „Tödliche Gelüste“ ihre Fortsetzung. Spielte „Tödliche Gelüste“ im Sommer, ist „Mörderische Lust“ in dem darauf folgenden kalten Frühjahr angesiedelt.

Übrigens - dem geneigten Leser oder der geneigten Leserin bleibt es selbst überlassen, Yvonne als kaltblütige Täterin oder vielleicht doch als tragisches Opfer zu sehen.

Viel Spaß beim Lesen [image: ]

H. J. Evans


Sonntag, 07. März

21:30 Uhr

Er mustert mich von oben bis unten, während ich mich anziehe, wie ich den schwarzen halbschaligen gefütterten Balconette BH, aus zartem, transparentem Tüll und neckischen Volants mit üppiger Blütenstickerei in pink verziert, schließe. Ich liebe diesen BH der Marke „Argentina“ von Simone Pérèle, der mir ein sexy Dekolleté zaubert und geradezu eine paradiesische Sinnlichkeit verbreitet. Den pink-schwarzen Strumpfhalter, aus dem gleichen Tüll, schnalle ich um meine Hüfte und ziehe den dünnen, schwarzen Nylon-Strumpf langsam das rechte Bein hoch. Ganz vorsichtig um keine Laufmasche mit meinen langen Fingernägeln zu machen. Ich beuge das Knie an und hebe mein Bein auf das Bett. Den Strumpf befestige ich mit den Schnallen der vorderen und hinteren Strapse. Seine Augen studieren jede Bewegung, als ich das Gleiche mit dem Strumpf am linken Bein vollziehe. Ich beuge mich nach unten, um den durchsichtigen Ministring mit den schmalen Seiten hochzuheben. Ich streife den String über die Strapse. Ich spüre förmlich, wie sein Blick meinen runden Hintern anstiert, während ich das schmale Band des Mini-Strings zwischen meine Pobacken ziehe. Ich gebe ihm ein Lächeln, während ich meinen knielangen schwarzen Rock nehme, der über einer Stuhllehne hängt.

“Du warst wieder einmal unglaublich, Yvonne. Was wohl David machen würde, wenn er wüsste, dass wir uns treffen?”

Mein Lächeln ändert sich blitzschnell in einen ganz erbosten Blick. Ich zische zu dem nackten, sportlichen Mann, der mich die ganze Zeit von seinem Bett aus mit seinen strahlenden blauen Augen beobachtet hat:

“Er wird es nie erfahren. Nie! Hörst du, Alex. Ein Wort zu ihm und du bist tot!”

Ich halte inne und starre ihn an. Ich glaube, wenn Blicke töten könnten, würde Alex in diesem Augenblick nicht mehr unter den Lebenden weilen. Ich streife mir das weiche, anschmiegsame V-Ausschnitt Polyester-Shirt mit zartem rosé-grauem Blumenprint über. Alex schaut etwas verdutzt. Entweder denkt er darüber nach, welche dumme Idee er hatte oder er ist von der Schroffheit meiner Worte noch beeindruckt.

Ich schlüpfe in meine bordeauxroten Stiefel und ziehe die Reißverschlüsse hoch. Ich gehe zu Alex und beuge mich zu ihm nach unten. Ich fasse seine Wangen mit meiner Hand, zunächst ganz zärtlich, dann drücke ich sie zusammen. So fest, dass ich seine Zähne spüren kann.

“Um es noch mal mit aller Deutlichkeit zu sagen: Du wirst David nie etwas erzählen. Streiche diesen Gedanken aus deinem Hirn, hast du mich verstanden?”

Ich küsse seine Lippen, die durch den Druck meiner Hand nach vorne stehen. Ich beiße ihn leicht in die Unterlippe, bevor ich ihn loslasse.

“Ja, ja ist schon gut,” sagt er völlig irritiert und wischt seinen Mund mit der Rückhand seiner linken Hand ab.

Er steht auf. Ich kann eine leichte Blutspur an seiner Hand sehen. Er begleitet mich zur Garderobe.

“Wann sehen wir uns wieder?,” fragt er, während ich meinen langen schwarzen Ledermantel anziehe.

“Wenn mir danach ist. Ciao”, antworte ich knapp und bündig. Was denkt er sich? Glaubt er, ich mache irgendwelche Termine für ein Rendezvous aus? Bei mir geht das gerade nach Lust und Laune. Ohne Alex noch eines weiteren Blickes zu würdigen verlasse ich die Wohnung.

Draußen ist es bitterkalt. Die Scheiben der Autos sind gefroren. Hier und da liegen am Straßenrand noch gehäufte Berge vom Schnee der vergangenen Wochen. Ein eiskalter Wind pfeift. Ich ziehe den Kragen meines Ledermantels hoch. Ich habe mich von der Sonne am Nachmittag täuschen lassen und bei der Auswahl meiner Kleider deutlich daneben gegriffen. Der Mantel hält zwar den Wind ab aber er ist nicht gefüttert und bietet kaum Wärme. Das Wohngebiet Dachswald, wo Alex wohnt, liegt in Stuttgart-Kaltental. An diesem Abend gibt es seinem Namen alle Ehre. Es hat geschneit und eine leichte Schneedecke überzieht die Straße.

Von der Vorderscheibe meines 3-er BMW kratze ich das Eis weg. Dadurch, dass das Auto in einer Parkbucht schräg zur Straße steht, scheint die Eisschicht an der Frontscheibe durch den angrenzenden Wald besonders dick zu sein. Die Straße ist leer und bis auf das Kratzgeräusch ruhig. Ein Knacksen aus dem nahegelegenen Wald erregt plötzlich meine Aufmerksamkeit. Ich bin bestimmt alles andere als eine ängstliche Person aber, wenn wie jetzt am Abend ein Mann auf einer einsamen Straße auf mich zukommt, werde ich doch sehr nervös. Ich greife zum Pfefferspray in meiner Handtasche. Der Mann bleibt ein paar Meter vor mir auf der anderen Seite meines Autos stehen. Er schwankt leicht und lallt etwas Unverständliches.

Offensichtlich ist er sehr stark alkoholisiert. Ich habe keinerlei Lust, dass er mir näher kommt. Ich will gar nicht herausfinden, wieso der Besoffene bei dieser Eiseskälte sein Unwesen treibt. Ich steige schnell in mein Auto und schließe die Türen. Ich lasse den Motor an und stoße schnell nach hinten, um aus der Parkeinbuchtung in Fahrtrichtung zu kommen. Es tut einen dumpfen Schlag. Ich blicke in den Rückspiegel. Ich kann lediglich den roten Lichtschein der Bremsen durch die noch mit Eis verdeckte hintere Scheibe erkennen. Ich setze noch einmal an und merke, wie das Auto zunächst mit den Hinterrädern, dann mit den Vorderrädern über etwas fährt. Jetzt kann ich im Scheinwerferlicht erkennen, dass ich den Suffkopf nicht nur angefahren, sondern auch noch überrollt habe. Ich werde nun bestimmt einen Teufel tun und aussteigen.

Nach einer halben Stunde Fahrt komme ich an meinem Stellplatz in der Tiefgarage an. Ich steige aus und inspiziere das Auto. Blutspuren und Haare hängen im Radkasten. Ein kleiner Stofffetzen, vermutlich vom Mantel des Besoffenen, hat sich an der Stoßstange verheddert. Ich reiße ihn ab. Weitere Spuren sind nicht zu erkennen. Sollte noch etwas sein, wird es morgen in der Waschstraße entfernt werden. Es hätte mich geärgert, wenn das Auto auch noch einen Kratzer abbekommen hätte.

Ich liege entspannt in der Badewanne. Das heiße Wasser wärmt meinen durchfrorenen Körper. Die beruhigende Musik von Nora Jones läuft leise im Hintergrund. Eine CD, die David mir zu Weihnachten geschenkt hat. Genau das Richtige, um zu entspannen.

Ich denke nach. Oh Yvonne, was bist du nur für ein gefühlloses Individuum? Ungefähr eine Stunde ist es her, dass ich einen Mann getötet habe. Spüre ich Mitleid mit ihm oder mit seinen Angehörigen? Ich spüre nicht das Geringste - es ist mir völlig egal, dass er tot ist. Ich meine, habe ich ihn gezwungen, nachts besoffen in der Gegend herumzuspuken? Nein, und genauso wenig habe ich ihm gesagt, er soll sich hinter mein Auto stellen. Okay, ich habe ihn gar nicht gesehen; ich habe ihn gar nicht sehen können. Macht es einen Unterschied. Hätte ich gebremst, wenn ich ihn gesehen hätte? In meinen Augen war es Notwehr. Ich weiß, dass es aus rechtlicher Sicht sicherlich nicht Notwehr war. Aber was kümmert mich das Gesetz? Wie würde mein Polizistenfreund oder mein Geliebter von der Staatsanwaltschaft darüber denken? Sie wären wahrscheinlich genauso wenig davon überzeugt, wie sie auch meine sonstigen Moralvorstellungen nicht akzeptieren würden. Aber wer duldet schon meine Vorstellungen über Moral und Gesetz? Gibt es eines der Zehn Gebote Gottes, das ich nicht gebrochen habe? Ich denke nach, wie die Zehn Gebote überhaupt lauten. Als ich noch kleines Mädchen war, hat sie mir mein Pflegevater mit aller Gewalt eingedroschen. Aber so wie damals pfeife ich auf die Kirche. Ich meine nicht nur diese apostolische Kirche, der meine Pflegeeltern angehörten, sondern auch die sonstigen heuchlerischen Religionsgemeinschaften.

Verflucht, Herr Gott noch mal, wie lauten sie? Ach ja, da habe ich schon gegen das erste und das zweite Gebot verstoßen. „Ich bin der Herr, dein Gott. Du sollst keine anderen Götter haben neben mir“ und „Du sollst den Namen des Herrn, deines Gottes, nicht missbrauchen.“ Hm, und wie weiter? „Du sollst den Feiertag heiligen“. Gegen das dritte Gebot habe ich nichts einzuwenden - mir sind Feiertage genauso heilig wie der Feierabend. Das vierte Gebot, „Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren“ ist wohl der Gipfel: Ich habe meinen Vater nie kennen gelernt und meine Mutter? Da spucke ich auf ihr Grab! Das fünfte Gebot, “Du sollst nicht töten“ lässt mich nur müde lächeln. Tja, dafür ist es wohl zu spät. Das sechste Gebot, „Du sollst nicht ehebrechen.“ Zwar bin ich nicht verheiratet, aber um dieses Gebot würde ich mich wohl am wenigsten scheren. Oft genug habe ich schon mit verheirateten Männern Sex gehabt. Das siebte Gebot, „Du sollst nicht stehlen“, sehe ich als eine reine Auslegungssache: Wem schadet es schon, wenn ich die Taschen eines Toten ausraube? Das achte Gebot, „Du sollst nicht falsch Zeugnis reden wider deinen Nächsten“. Fuck drauf, warum denn nicht? Reden sie besser über mich? Das neunte und das zehnte Gebot, „Du sollst nicht begehren deines nächsten Haus“ und, „Du sollst nicht begehren deines nächsten Weib, Knecht, Magd, Vieh, noch alles, was dein Nächster hat“. Ich begehre was ich will und alles was mir Befriedigung verschafft, basta!

Ich lache kurz laut. Immerhin sind mir meine Feiertage heilig. Also ein Gebot von zehn! So eine schlechte Person bin ich dann doch nicht.

Nachdem ich mich abgetrocknet habe, schminke ich mich sehr sorgfältig ab. Dazu verwende ich eine spezielle Lotion. Die säubernde Wirkung der sanften Emulsion entfernt mein Make-up wie eine Reinigungsmilch und erfrischt und belebt wie ein Gesichtswasser in nur einem Schritt. Ich betrachte mich eine Weile im Spiegel und fahre mit einem Finger über die Konturen meines Gesichts. Meine Gesichtshaut ist sauber und geschmeidig. Auch ohne Schminke sehe ich extrem gut aus. Ach, was sage ich denn? Gut ist doch keine Beschreibung: „Spieglein, Spieglein an der Wand. Wer ist die Schönste im ganzen Land?“ Hey, und erzähle mir nichts über Schneeflittchen!

Meine Gedanken wandern wieder zu dem Überfahrenen. Aber nein. Weg mit diesen Gedanken! Ich will mich mit diesem Thema überhaupt nicht weiter beschäftigen. Ich habe ganz andere – „wichtigere“ – Dinge, über die ich meinen hübschen Kopf zerbrechen muss.

Es gefällt mir ganz und gar nicht, dass Alex Äußerungen darüber macht, was sein könnte, wenn David von unserem Techtelmechtel wüsste. Ich habe im letzten August Alex Mohr kennen gelernt. David war es, der mir den jungen Staatsanwalt vorgestellt hat. Bei dieser ersten sehr kurzen Begegnung gefielen mir auf Anhieb sein gutes Aussehen und sein freundliches Lächeln. Noch besonders gut in Erinnerung blieb mir, und das war wesentlich wichtiger als sein Lächeln, sein knackiger Hintern. Ich wusste sofort, dass ich mit ihm Sex haben würde, sobald sich mir die Gelegenheit böte. Es dauerte aber noch einige Monate, bis ich ihn wieder traf.

David hatte mich überredet, aktiv mit Taekwon-Do Training zu beginnen. David ist seit Jahren Meister in dieser asiatischen Kampfsportart und trainiert in seiner Freizeit, neben seiner Tätigkeit als Hauptkommissar bei der Kripo Stuttgart, eine Jugendmannschaft. Bis dahin wusste ich eigentlich nicht, dass Taekwon-Do ein System der waffenlosen Selbstverteidigung aus Korea ist. Wahrscheinlich, wenn jemand mich gefragt hätte, was darunter zu verstehen sei, hätte ich auf ein chinesisches Gericht mit knuspriger Ente aus einem Wok getippt. Taekwon-Do lässt sich als Kampfkunst interpretieren, deren System von variationsreichen Techniken mit allen Teilen der Hände, Arme, Beine und Füße erlernt wird und wörtlich übersetzt anscheinend „Weg des Fußes und der Hand“ bedeutet. Wie mir David erklärt hat, dient Taekwon-Do in erster Linie der Persönlichkeitsentfaltung des Einzelnen. Ha, dass ich nicht lache, als ob ich eine Entfaltung meiner Persönlichkeit benötigen würde. Taekwon-Do macht mir einfach Spaß und stellt eine echte Herausforderung für mich dar. Ich bin talentiert, wie David mir oft genug sagt. Nun ja, ich bin vom Naturell her sehr sportlich und habe eine hervorragende Körperbeherrschung, was mir als Sportlehrerin natürlich viel nützt; zudem bin ich konditionell absolut topfit. Auch wenn ich nicht wie die meisten Leute als Kind oder Jugendliche damit angefangen habe, habe ich schon große Fortschritte erzielt und meine ersten farbigen Gürtel errungen.

Wie es sich herausstellen sollte, ist Alex Mitglied im gleichen Taekwon-Do Verein. David und ich treffen uns manchmal nach dem Training noch auf einen Drink mit Alex und anderen Leuten aus dem Verein. Natürlich sind weder mir noch David die Blicke von Alex mich betreffend entgangen. Es ist aber nichts Außergewöhnliches; es sind die gleichen Blicke, die das männliche Geschlecht mir immer zuwirft. Auch David war seinerseits, als ich ihn kennen lernte, meinen weiblichen Reizen ergeben. Er genießt es förmlich, sich mit mir zu zeigen. Mir, der schönsten Frau der Welt, wie er immer behauptet. Mich an seiner Seite zu haben, und nicht nur, dass ich ihn lediglich begleite, sondern ich auch alles mit ihm mache, wovon diese anderen Männer nur neidisch träumen können, erfüllt ihn mit Stolz und Befriedigung. Dass Alex auf mich scharf war, war bestimmt keine Überraschung für mich. Ich habe genügend sexuelle Erfahrungen gesammelt, um zu wissen, was die Männer an mir finden und an was sie bei meiner Präsenz denken und was sie fühlen. Sammeln ist vielleicht nicht der richtige Begriff. Ich habe weniger gesammelt, denn dies würde bedeuten, dass ich sie zusammengetragen und aufgehäuft habe. Aber ich habe die Männer stets gebraucht, um meine Triebe zu befriedigen und sie danach wie Abfall weggeworfen. Gejagt statt gesammelt würde daher eher als Begriff zutreffen. Als Beute habe ich die Männer gejagt und sie dann im übertragenen Sinne als Opfer meiner Begierde erlegt. So bin ich stets vorgegangen. Bis …, ja, bis ich David traf.

Ich traf ihn das erste Mal im Juni letzten Jahres. Er ermittelte in einigen Mordfällen an Schülern des Gymnasiums, in dem ich unterrichte. Noch am Abend unserer ersten Begegnung habe ich David verführt. Zu meiner Überraschung stellte ich fest, dass David nicht nur der beste Liebhaber ist, den ich je hatte, vielmehr war ich darüber verblüfft, wie ich mich in ihn verliebte. Eine ganz normale Entwicklung zwischen Mann und Frau, könnte man meinen, jedoch nicht für mich. Ich lernte durch David erstmals was Liebe bedeutet. Oder besser gesagt, was ich für Liebe zu einem Mann halte. Meine Vorstellung von Liebe mag sicherlich nicht konform mit den allgemeinen Vorstellungen sein. Nun ja, ich habe mich aber nie mit der Allgemeinheit verglichen. Was wusste ich schon über die Liebe? Sex, ja heißer inniger Sex – da kannte ich mich aus. Aber Liebe?

Das war das Außergewöhnliche, das Neue für mich an meiner Beziehung zu David. Es war eben nicht nur Sex, sondern eine innige Neigung, die mir so etwas Wertvolles und Gefühlvolles gab, das ich nicht zu beschreiben vermag. Ich war schon immer eine sexuell sehr aktive Frau gewesen. Sogar so aktiv, dass meine dauernden sexuellen Eskapaden mich in tiefste Schwierigkeiten brachten. Ich machte deshalb sogar eine Therapie. Meine Therapeutin umschrieb mein Verhalten als Hypersexualität. Gemeinhin sagt man dazu Nymphomanie. Ja, ich war nymphomanisch - immer rastlos auf der Suche nach einem Sexualpartner, um meinem Trieb Satisfaktion zu geben. Mit David änderte sich Vieles. Er gab durch seine Liebe die Beachtung und den Respekt, den ich so bitterlich in meinem Leben vermisst hatte. Noch dazu erfüllte er alle sexuellen Wünsche, die ich hatte. Es gab für mich keinen Grund dem Drang nach Koitus mit anderen Männern nachzugehen. Gut, ich habe während unserer Beziehung mit dem Einen oder dem Anderen kopuliert. Am Anfang sogar noch sehr regelmäßig. Je fester die Beziehung mit David wurde, desto weniger hatte ich dieses Bedürfnis. Was aber nicht bedeutet, dass ich aus irgendwelchen schwachsinnigen, moralischen Gründen heraus Sex mit einem anderen Mann ablehnen würde, wenn mir danach wäre.

Neulich las ich in einer TV-Zeitschrift, dass entsprechend einer Umfrage die Mehrheit der Deutschen nach wie vor an die ewige Liebe glaubt. Danach glauben angeblich fünfundsechzig Prozent der Frauen in den alten Bundesländern, dass die Liebe ein Leben lang halten kann. Nun nach Adam Riese bleibt da ein gutes Drittel der Frauen mit einer anderen Vorstellung übrig. Es ist mühselig darüber zu spekulieren, zu welcher Fraktion ich wohl gehöre.

Das erste Mal, als ich mit Alex Sex hatte, hatte es aber gar nichts mit der Frage nach ewiger Liebe zu tun. Ich liebte damals, genauso wie jetzt auch, auf meine Art David. An diesem Wochenende war mein Schatz mit seiner Jugend-Mannschaft auf irgendeinem Turnier unterwegs. Ich traf mich mit Alex nach dem Training. Während wir zusammensaßen und etwas tranken flirteten wir miteinander, nicht übertrieben, sondern eher spielerisch. Ein paar Wochen zuvor war die Beziehung zwischen Alex und seiner langjährigen Freundin auseinandergebrochen. Alex war einer jener Männer, der mir auf Anhieb gefiel. Wäre ich nicht so eng mit David liiert, hätte ich Alex vermutlich schon beim ersten Zusammentreffen verführt. Vermutlich? Da kannst du, Yvonne, deinen hübschen Hintern darauf wetten, dass ich es gemacht hätte. Nun, da Alex sich wegen einer neuen Geschlechtspartnerin umsah und mein Partner über das ganze Wochenende verreist war, standen die Sterne selten so günstig. Ich hatte Lust auf Sex. Sicher, wenn David da gewesen wäre, hätte ich mit ihm kopuliert. Er war aber nicht da. Alex war da. Ich nahm meine Chance wahr.

„Hab ich nur deine Liebe, die Treue brauche ich nicht! Die Liebe ist die Knospe, aus der die Treue bricht“. Der italienische Dichter Boccaccio, von dem diese Zeile stammt, würde sich wohl im Grab umdrehen, wüsste er, dass nach einer Umfrage jeder zweite Deutsche seinem Partner untreu ist. Über die Hälfte davon mehr als ein Mal. Beruhigen könnte ihn aber vermutlich die repräsentative Umfrage eines anderen Instituts. Hiernach haben die Deutschen wiederum wenig Lust auf einen Seitensprung, was ich beim besten Willen nicht verstehen kann. Aber angeblich wären nach diesem Bericht, den ich in der Zeitung gelesen habe, in den vergangenen zwölf Monaten nur sieben Prozent der Frauen und elf Prozent der Männer fremdgegangen. Knapp die Hälfte der Frauen hat eine Möglichkeit zum Seitensprung gehabt, diese aber nicht genutzt. Sie sind doch nur zu feige, um es zu machen! Mir kann es nur recht sein, dann bleibt eine größere Auswahl für mich übrig. Mehr als ein Drittel der Männer haben eine Chance zum Fremdgehen ungenutzt gelassen. Ich kann mich aber nicht erinnern, jemals einen Korb erhalten zu haben. Interessanterweise ergab diese Umfrage, wenn Frauen es doch täten, würden sie dazu nie einen Mann unter ihren Ansprüchen wählen. Das hat mich aber nicht wirklich überrascht, denn genauso ist es eigentlich auch bei mir. Nur bleibt es oft in der Praxis leider nur bei dem „eigentlich“. Einen Mann zu finden, der wirklich alle meine Ansprüche erfüllt, ist schwer. Bei einem One-Night-Stand schraube ich meine Erwartungen nicht allzu hoch. Wenn ich einen Mann aber ein zweites Mal treffe, dann muss er schon gewisse Qualitäten haben. So wie Alex. Er ist gepflegt, intelligent, humorvoll und sieht mit seiner sehr sportlichschlanken Figur blendend aus. Wie es sich nach der ersten Nacht herausstellte, ist Alex auch ein sehr guter Liebhaber, der es durchaus versteht, mich von einem Orgasmus zum anderen zu treiben. Wir haben in seiner Wohnung ausgiebigen Sex genossen. Ich habe damals aber zunächst einmal für keine Sekunde darüber nachgedacht, ob wir dieses lüsterne Spiel wiederholen. Wie der Zufall es wollte, war David seit dem letzten Herbst ein paar Mal verreist. Nun ja, und was war der einfachste Weg meine Bedürfnisse zu stillen? So geschah es, dass ich einschließlich des heutigen Tages mich fünfmal mit Alex traf, um mit ihm zu koitieren. Alex ist ein ganz netter und sympathischer Kerl aber das spielt für mich eigentlich überhaupt keine Rolle. Deswegen treffe ich mich nicht mit ihm. Es geht nur um Sex, um nicht mehr und um nicht weniger. Bereits beim ersten Mal habe ich ihm klar gemacht, dass David von meinen Eskapaden nichts erfahren darf. Deswegen ärgert es mich, ja es beunruhigt mich sogar, dass er nun damit anfängt.

Meine Gedanken werden durch das Klingeln des Telefons unterbrochen. Es ist David. Ich freue mich, dass er anruft. Es ist geradezu ein Kuriosum, wie ich ihm erzähle, wie langweilig mein Tag war. Es passierte schließlich nichts Besonderes. Nichts Besonderes? Klar, ich bin nur fremdgegangen und habe stundenlang hemmungslos Sex getrieben und nebenbei habe ich noch jemanden tot gefahren! Aber das sind nicht die Dinge, die David hören will und auch bestimmt nicht, was ich ihm erzähle. Er will hören, welche Sehnsucht ich nach ihm habe und wie ich es kaum erwarten kann, ihn morgen wieder in meinen Armen zu halten. Das ist auch die Wahrheit. Denn nur weil ich ab und zu fremdgehe, hat das für mich keinerlei Bedeutung zu meinen tiefen Gefühlen gegenüber David.


Montag, 08. März

18:00 Uhr

Ich lege die Zeitschrift zur Seite. Es ist immer wieder erstaunlich zu lesen, was alles in Frauenzeitschriften geschrieben wird. Es steht hier tatsächlich, dass für die meisten Frauen bei einer Liebesbeziehung Freundschaft viel wichtiger ist als Leidenschaft. Zwei Drittel der Frauen sehen Liebe und Freundschaft als zusammengehörig an und finden, der Partner müsse unbedingt auch der beste Freund sein. Dreiundachtzig Prozent glauben gar, dass aus Freundschaft Liebe werden kann. Das Wichtigste für eine erfolgreiche Beziehung sei das Vertrauen. Nur ein Prozent der Frauen sehen Leidenschaft als das wichtigste Element einer Beziehung an. Nur ein Prozent? Das kann ich einfach nicht glauben. Für mich ist die Leidenschaft, die auf ausschweifendem, lustvollem Sex basiert, das Grundelement einer Liebesbeziehung. Sicher, David gibt mir mehr als nur die sexuelle Erfüllung, aber würde er dies nicht tun, wäre er für mich bedeutungslos. Ich frage mich wieso, wenn ich irgendeine Umfrage oder Untersuchung zum Sexualverhalten der Frauen lese, ich immer zur Minorität gehöre. Okay, ich führe schon ein ausschweifendes Leben aber weiche ich tatsächlich so stark von der Norm ab, dass ich wirklich zu einer Minderheit von lediglich einem Prozent gehöre, die der Leidenschaft so frönt?

Nun, wie auch immer. David wird jeden Augenblick hier sein und ich werde seine ganze Leidenschaft spüren. Ich denke den ganzen Tag an ihn. Das letzte Mal, als ich ihn sah, war Donnerstag. Das sind drei einsame Nächte ohne Sex mit meinem Liebsten. Sicher, gestern tobte ich mich nach Herzenslust mit Alex aus, aber Alex ist nicht David.

Als es an der Tür klingelt, öffne ich sie und zerre David förmlich herein. Ich will nicht lange warten. Bin ich ansonsten eine große Freundin eines langen, genussvollen Vorspiels mit ausgiebigem Cunnilingus und Fellatio und die Erforschung aller erogenen Zonen, will ich jetzt David so schnell wie möglich haben. Ich drücke die Tür zu und presse meinen Liebesritter gegen die Wand. Ich küsse seine Lippen und atme den noch schwach zu vernehmenden Duft seines männlich-frischen Rasierwassers ein. Ich drücke meine Wangen und Nase ganz eng an ihn und atme tief ein. Die holzig-aromatischen Harmonien, die von fruchtiger Mandarine, würzigen Zedern-Nadeln, Salbei und weißem Moschus faszinierend unterstrichen werden, steigen mir in die Nase. Ich mag es sehr, wenn Männer gut duften und, ohne Zweifel, David riecht immer gut. Bin ich nicht ohnehin schon ganz spitz auf ihn, tut das tiefe Einatmen den Rest. Sofort merkt er die inbrünstige Lust in mir, die ein Feuer in ihm entfacht. Er fasst mich am Po und schiebt meinen Rock hoch. Ich weiß genau, wie gern er mich halb bekleidet liebt. Am liebsten in sexy Dessous oder wie jetzt, mit meinem kurzen Rock über die Hüften geschoben. Seine Hand gleitet von einer Pobacke zwischen den Oberschenkeln zum bereits feuchten Spalt meiner Liebeshügel. Er staunt nicht schlecht, als er feststellt, dass ich bereits ohne Slip auf ihn warte.

David setzt sich frisch geduscht an den Esstisch, als ich eine Stunde später ein Risotto mit Hähnchenstücken und Erbsen serviere.

„Na, hast du dich von meiner kleinen überraschenden Begrüßung erholt?“

David grinst. Ich weiß, dass es ihn anmacht, wenn ich ganz unverblümt über Sex mit ihm rede. Seit ungefähr einem dreiviertel Jahr kennen wir uns schon. Wir hatten in dieser Zeit so viel unglaublich guten Sex. Nie zuvor habe ich einen Mann gehabt, bei dem das Kopulieren so viel Spaß gemacht hat. Und, Gott weiß, ich habe genug Männer gehabt - nein, das stimmte nicht, Tatsache war, dass ich nie genug Männer und nie genug Sex bekommen konnte!

Seit ich ihn kenne, hat sich aber einiges verändert. Sicher, ich brauche weiterhin meine sexuelle Befriedigung aber ich bin nicht mehr auf der ständigen Suche, so wie das früher war, denn David gibt mir reichlich davon, wonach ich mich sehne. Tja, und wenn er nicht da ist, gibt es eben Alex. Und wenn es Alex nicht gibt, werde ich einfach jemand anderen finden. Ich sehe darin kein Problem. Natürlich ist die Sexualität der Hauptgrund, warum ich mit David zusammen bin, aber es ist schon auch etwas mehr. Er ist der erste und der einzige Mensch, der mir jemals gezeigt hat, was Liebe bedeutet. Ich denke so oft an ihn, zugegebenermaßen sind diese Gedanken oft lüstern, aber nicht nur. Es sind die kleinen Dinge, die mir an ihm so gefallen: Sein Lächeln, wenn er eine seiner witzigen Anekdoten erzählt oder die beinah kindliche Begeisterung, die meine Kochkünste bei ihm hervorzurufen vermag.

“Mmh, dieses Risotto ist wirklich lecker. Wie war eigentlich dein Wochenende?”

Es ist schön, zu hören, dass ihm das Essen schmeckt. Eigenartig, wenn ich denke, dass es mir ansonsten doch völlig egal ist, ob ich jemandem eine Freude mache oder nicht.

“Ach, es gab nichts Besonderes. Du kennst mich doch. So aufregend ist mein Leben nicht. Ich habe ziemlich viel gelesen. Am Sonntag war ich kurz im Verein und habe ein bisschen Fitnesstraining gemacht.”

“Ja, du bist eine richtige Leseratte.”

“Tja, lesen ist das Trinken von Buchstaben mit den Augen”, sage ich lakonisch.

David stutzt.

“Aha, hört sich interessant an. Wo hast du das her?”

“Es ist ein Zitat von dem Dichter Hermann Lahm. Das habe ich irgendwo gelesen aber erzähl mal, was hast du heute gemacht? Hast du irgendwelche neuen interessanten Fälle?”

Ich habe keine Lust zu erzählen, was ich am Wochenende gemacht habe. Ich mag gar nicht daran denken, wie David reagieren würde, wüsste er, was ich alles hinter seinem Rücken treibe. Soll er doch von sich und seiner Arbeit berichten. David nimmt einen Schluck von dem leichten Soave.

“Ich war heute in der Kälte unterwegs. In der Nähe der Uni in Vaihingen. Da hat es in der Nacht eine Unfallflucht mit einem Toten gegeben.”

“Seit wann gehen dich Verkehrsunfälle an? Das ist doch wohl nicht deine Aufgabe als Hauptkommissar, oder?”

“Nun ja, du hast recht. Das habe ich zuerst auch gedacht. Aber die Geschichte ist etwas skurril. Der Tote, der überfahren wurde, hatte einen Alkoholblutspiegel, bei dem die meisten Menschen schon vorher wegen einer Alkoholvergiftung gestorben wären. Er war ein polizeilich bekannter Alkoholiker. Es hat gestern Abend dort leicht geschneit und durch die frischen Spuren im Schnee konnte der Vorgang recht gut rekonstruiert werden. Fußabdrücke von einer Frau in Stiefeln führten zu einer Parkbucht, wo offensichtlich ihr Auto stand. Der Betrunkene kam aus dem nahegelegenen Waldstück auf die Frau zu. Sie überfuhr ihn. Aber nicht nur einmal, sondern mindestens zweimal. Das Auto schleifte den Körper etliche Meter auf der Straße. Es ist kaum davon auszugehen, dass der Mann beim ersten Anfahren starb. Das passierte wohl beim Rückwärtsrangieren aus der Parklücke. Vermutlich fiel er hin. Dann wurde er erneut angefahren. Das Auto überrollte ihn regelrecht und zerquetschte seine Beine, Hüfte und Rippen. Dann fuhr das Auto wohl noch einmal über ihn und zerquetschte seinen Schädel. Ein sehr unappetitlicher Anblick, das kannst du mir glauben. Jemanden anzufahren ist eine Sache, aber ihn noch anschließend zweimal zu überrollen ist eine andere. Da kann man beim besten Willen nicht mehr von fahrlässiger Tötung im Straßenverkehr reden. Die Fahrerin fuhr einfach davon und kümmerte sich überhaupt nicht um ihn. Sie stieg nicht aus, um zu sehen, was passierte war. Sie fuhr einfach weiter, obwohl sie genau wusste, dass ein Mann dort im Sterben lag. Sie verständigte auch keinen Rettungsdienst. Sie hat geradezu ihr Auto als Mordwaffe benutzt.”

“Hm, eine ziemlich heftige Geschichte. Habt ihr irgendwelche Hinweise auf das Auto oder auf die Frau?”

“Ja, das haben wir in der Tat. Ein älteres Ehepaar ging mit seinem Hund Gassi und sie sahen einen schwarzen 3-er BMW davonfahren. Sie haben die Leiche entdeckt und die Polizei verständigt. Nachdem sonst keine andere Reifenspuren im Schnee waren, ist es sicher, dass es dieses Auto war. Die Spurensicherung hatte auch das Glück, dass es nicht weiter geschneit hat. So konnten einwandfreie Abdrücke von den Reifenprofilen gemacht werden. Und noch was, die Spuren der Frau konnten, ganz leicht zurück verfolgt werden. Sie kamen von einem Haus mit Eigentumswohnungen. Wir können mit ziemlicher Sicherheit ausschließen, dass eine Bewohnerin dieses Hauses die Fahrerin war, denn auf keinen der Bewohner ist ein schwarzer BMW zugelassen. Also war sie dort zu Besuch.”

Oh Yvonne, das ist genau der Mist, den ich nicht gebrauchen kann. Offenbar hat Alex nichts dazu gesagt, dass ich bei ihm war. Hat David ihn befragt? Er hat doch heute vor Ort ermittelt. Alex wird David kaum erzählen, dass ich bei ihm war. „Hey, alter Kumpel, ich bumse mit deiner Freundin und sie ist eine Mörderin!“ Das wird er schön bleiben lassen. Hoffe ich zumindest. Okay, ich schlafe mit ihm, aber so gut kenne ich ihn doch nicht, um zu wissen, was in seinem Kopf vor sich geht. Er ist schließlich Staatsanwalt.

“Hast du schon alle Leute aus dem Haus befragt?”

“Nein, leider noch nicht. Nicht alle Leute konnten heute angetroffen werden. Aber, wie der Zufall will, wohnt unser Freund, der Staatsanwalt Alex, in diesem Haus. Ich treffe mich morgen Nachmittag mit ihm. Ich hoffe, er wird uns eine große Hilfe sein.”

Also hat David noch nicht mit Alex gesprochen. Ich glaube, ich werde vorher ein Wörtchen mit ihm wechseln müssen. Tja, das ist der Vorteil, wenn man Straftaten begeht und mit einem Kripobeamten liiert ist. Da erfahre ich alles und bin der Polizei immer einen Schritt voraus und ich habe die Möglichkeit die Ermittlungen so zu manipulieren, wie ich sie gerade brauche. Ich habe es in der Vergangenheit häufig so praktiziert und ich sehe keinen Grund, meine Gewohnheiten zu ändern.

“Alex wohnt in dem gleichen Haus. Hm, das ist komisch...”, murmele ich.

“Was ist daran so komisch?”

“Na ja. Ach nichts. Mir kam einfach so ein Gedanke.”

David schaut mich an. Ich habe ihn neugierig gemacht. Es fällt mir immer so leicht, ihn zu beeinflussen. Ein bisschen so tun, als würde ich nachgrübeln und einen leicht naiven Blick aufsetzen. David fällt jedes mal darauf rein.

“Es ist bestimmt nichts. Eher ein absurder Gedanke.”

Nun habe ich seine ganze kriminalistische Aufmerksamkeit. Oft genug hat er mir erzählt, dass das Lösen von Mordfällen wie ein Puzzle ist: Jedes Teilchen zählt.

“Also, gestern habe ich Alex beim Fitnesstraining kurz gesehen. Ich fragte ihn, ob wir uns nach dem Training an der Bar treffen wollen, um etwas zusammen zu trinken. Er lehnte ab und meinte, bereits sich mit jemand anderes verabredet zu haben. „Mit einer anderen reizenden Dame“, war seine Wortwahl. Er hatte dabei so ein verschmitztes Lächeln, dass ich mir sicher war, dass er damit ein heißes Date meinte. Nun, es war mir eigentlich völlig egal, ich bin nach Hause gefahren. Ich meine, eine Unterhaltung mit Alex kann ganz nett sein, aber er ist mehr dein Freund als tatsächlich ein Freund von mir. Es war mehr aus Höflichkeit, dass ich ihn nach einem Drink gefragt habe, als aus tatsächlichem Interesse. Wenn ich ehrlich bin, ist er mir auch manchmal ein bisschen lästig.”

Ich halte kurz inne, so, als würde ich gerade an etwas Unangenehmes denken. Mir ist natürlich ganz bewusst, wie diese Pause in meinem Redefluss die Aufmerksamkeit von David erregt, und fahre fort.

“Und nun, diese Sache mit dieser unbekannten Frau. Ich meine, vielleicht war sie der Besucher von Alex. Aber Quatsch, das ist bestimmt nur Zufall und hat wirklich nichts zu bedeuten.”

“Ja, bestimmt. Anderseits, ich wüsste nicht, dass Alex eine neue Freundin hätte. Aber was meintest du damit, dass er dir ein bisschen lästig ist?”

“Habe ich das gesagt?”, frage ich so unschuldig, als ob ich nicht genau wusste, was ich gesagt habe. Wobei jede Silbe, die ich sage, genau kalkuliert ist.

“Na ja, er hat das eine oder das andere Mal versucht, mich anzumachen. Ich habe mir nicht sehr viel dabei gedacht, so sind Männer halt! Und lieber David, wenn ich dich doch habe, lässt mich die Anmache von anderen Männern völlig kalt.”

“Wie hat er dich angemacht?”

Die Irritation in Davids Stimme ist deutlich zu merken. Der Stich ins Wespennest fängt an zu wirken. Noch ein paar Bemerkungen über Alex und David wird anfangen zu kochen. Die Kunst bei einer Intrige ist aber, nicht alles auf einmal zu erzählen. Häppchenweise serviert funktioniert es besser. Und das Timing darf vor allem nicht vergessen werden. Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt, noch mehr Öl ins Feuer zu gießen. Jetzt ist der Zeitpunkt für eine weitere Runde Sex. Danach kann ich mehr Lügengeschichten erzählen.

22:30 Uhr

Alex war am Telefon ganz verdutzt, als ich ihn anrief und sagte, dass ich gerne bei ihm vorbei kommen würde. Er war nicht der einzige Mann, den ich an diesem Abend verwirrt habe. David war kurz nach 21:00 Uhr von mir nach Hause geschickt worden. Er wollte bei mir übernachten, aber ich log ihm vor, dass ich früh raus musste und nie zum Schlafen kommen würde, wenn wir an diesem Abend weiterhin Sex miteinander haben würden. Eine recht fadenscheinige Entschuldigung, denn nach fünf heftigen Orgasmen war das sexuelle Verlangen von David ohnehin schon gestillt und wir hätten den Abend ohne weiteren Sex gestalten können. Ich musste ihn aber los werden, um mit Alex einige Sachen zu klären und zwar, bevor David mit ihm sprach.

Alex macht mir die Tür auf. Er mustert mich und grinst. „Ich bin sehr überrascht aber ich freue mich, dass du hier bist. Du bist wie immer so phänomenal schön, ich bin richtig heiß auf dich.“

Er zieht mich an sich ran und drückt mir einen Kuss auf die Lippen. Ich spüre seine deutliche Erektion gegen meinen Schoß. Offenbar giert er seit meinem Anruf.

„Lass mich erst meine Jacke ausziehen.“

Alex lockert seine Umarmung, damit ich die warme schwarze Pelzimitatjacke ausziehen kann. Obwohl ich hierher gekommen bin, um mit ihm zu reden, weiß ich natürlich, dass ich vorher mit ihm Sex haben werde. Die Vorstellung, gleich, nachdem ich stundenlangen Sex mit David gehabt habe, wieder mit einem anderen Kerl einen Orgasmus zu erleben, macht mich heiß. Alex zieht mich wieder an sich. Seine Hände fahren über den braunen Rock zu meinen Pobacken. Er atmet tief.

„Ich will dich haben“, flüstert er.

Ach, etwas anderes hätte mich aber arg gewundert. Die deutlich erkennbare Wölbung in seiner Hose spricht schon für sich Bände.

Mit einer Hand schiebt er den Rock hoch und fasst mich mit der anderen im Schritt.

„Ja, ich will dich ebenso“, stöhne ich leise, während er mit seinem Finger langsam über den inzwischen nassen Stoff meines Slips an die Stelle der Kerbe meines Spalts fährt. Ich schließe die Augen und gebe mich seinen Berührungen hin. Ich bin in meiner Geilheit verloren.

„Gut“, murmelt Alex und schiebt den dünnen Stoff zur Seite. Er befingert meinen Kitzler. Er reibt mit zwei Fingern über den rasch härter werdenden Knopf der weiblichen Lust und ich spüre, wie es in meinem Innern pocht. Die Wände meiner Vagina ziehen sich zusammen und leise stöhnend spreize ich die Beine weiter.

Alex packt den dünnen Stoff des Stringtangas. Ich spüre wie die dünnen Seitenbänder sich unangenehm in meine Haut drücken. Dann reißt er ihn in der Mitte durch.

„Ich hoffe, du kaufst mir ein neues Höschen“, hauche ich. So befangen in meiner sexuellen Begierde, unterdrücke ich meinen Ärger über den zerrissenen Stringtanga.

„Nein, warum? Geile Frauen wie du sollten keine Slips tragen. Sie stören und sind doch nur im Weg.“

Er lacht, als ob er diese Bemerkung besonders lustig findet. Ich kann nicht über den Verlust eines vierzig Euro Mini-Tangas lachen. Für einen kurzen Augenblick überlege ich mir, ob ich ihm eine knalle. Er küsst mich zärtlich hinters Ohr. Ich mag das gar nicht, wenn er zu zärtlich wird. Zärtlichkeiten darf nur David mit mir austauschen. Ich will nur Sex mit Alex, keine Liebkosungen. Ich drücke ihn leicht weg von mir.

„Steig auf allen Vieren auf das Bett.“

Befehle von einem Mann mag ich gar nicht ausführen. Aber sein bestimmender Ton ist mir immer noch lieber, als wenn Alex versucht zärtlich zu sein und dadurch mir einfach zu intim ist.

„Du willst mich wohl ganz hart von hinten nehmen“, stammele ich, als ob ich tatsächlich einen Einwand wegen des rüden Tons, vorbringen will. Tatsächlich hämmert mein Herz vor Erregung.

Ich klettere auf das Bett, kniee mich hin und beuge mich nach vorne. Ich stütze mich auf meinen Armen ab und strecke den Po nach hinten. Mein Rock bis zu den Hüften hochgeschoben, der sorbetfarbige Stringtanga mit floralem Motiv von Palmers zerrissen auf dem Boden, ich komme mir sehr, sehr lüstern vor. Ich schaue zur Seite und sehe Alex dort stehen, der mich mit heißen Blicken verzehrt und wieder empfinde ich eine überwältigende Geilheit.

„Du hast den unglaublich schärfsten Hintern!“, presst er heraus, stellt sich hinter mich und streicht mit den Händen über Rücken, Po und Schenkel. Ich ringe nach Luft, als er ohne Vorwarnung meine Hüften bis an den Bettrand zieht. Er sinkt auf die Knie, knetet meine Pobacken und drückt seinen Mund auf mein Geschlecht. Er fährt die geschwollenen Labien entlang und schließt seine Lippen um die zuckende Klitoris. Mein Orgasmus tritt sofort ein. Er beginnt in meinem Kopf, dringt in jeden Nerv meines Körpers ein und mündet dann in einem sprühenden Feuerwerk der Lust. Mein Kopf liegt jetzt auf dem Bett, der Po reckt hoch in die Luft und Alex kriecht zwischen meinen Schenkeln hervor.

Auch wenn es sicherlich nicht wirklich lange dauert bis er sich seine Jeans über die Hüften schiebt und sich ein Kondom überstreift, kommt es mir wie eine kleine Ewigkeit vor. Endlich tritt er dicht an mich heran und versenkt den knochenharten Penis mit einem satten Schwung in die nasse Tiefe meines Körpers. Unser Liebesakt ist schnell und wild. Er stützt sich auf meinem Becken ab und seine Hoden schlagen bei jedem Stoß gegen meine hinteren Schenkel. Alex kommt zuerst. Er stöhnt laut und bleibt tief in mir, als sein Höhepunkt einsetzt; meine inneren Muskeln spannen sich um den pochenden, zuckenden Schaft und quetschen ihn aus und, als hätte ich nur auf diesen Balsam gewartet, wird mein Körper von Neuem geschüttelt. Ich muss mich am Bettrand festhalten und hechele, benommen von der Kraft meines Orgasmus. Es dauert einige Minuten, bis wir uns beide erholt haben und wieder Atem zum Sprechen finden.

„Nicht schlecht“, sagt Alex, während er sich zu mir auf das Bett gesellt.

„Nicht schlecht? Du weißt genau, dass ich die Schärfste bin, die du jemals bekommst. Ich hoffe aber, das war nicht alles und du hast mir noch mehr zu bieten.“

Inzwischen muss es gegen Mitternacht sein. Meine Schamlippen sind ganz wund. Alex wollte schon aufgeben, aber ich habe seine Manneskraft immer von Neuem entfacht. Er liegt nackt auf dem Rücken seines Bettes. Die Arme sind nach oben gestreckt. Ich habe sie mit Handschellen an den Bettpfosten angekettet – genauso, wie er es am liebsten hat. Ich sitze auf ihm. Sein großer Liebespfahl ist tief in mir. Ganz langsam reite ich auf ihm.

„Ist das gut?“

Meine Frage ist nur zu neckisch. Ich weiß ganz genau, wie gut ich bin.

„Gut? Oh Yvonne, du bist das Beste, was es auf dieser Welt gibt.“

„Ja, das bin ich. Sage es noch mal. Was bin ich?“

„Du bist das Beste.“

„Und willst du, dass ich immer wieder zu dir komme und das bei dir mache?“

Welche absurde Frage. Natürlich will er, dass ich wieder komme. Er nickt und gibt ein leichtes Grunzen der Zustimmung. Ob ich jemals wieder mit ihm Sex haben werde, wird sich gleich entscheiden. „Aber, wenn ich im Frauenknast Schwäbisch Gmünd sitze, werde ich nicht solche herrlich geilen Spielchen mit dir spielen können.“

Ich erhebe mich bis zu seiner Eichel und spanne die Muskeln meiner Vagina wie einen Nussknacker um seinen harten Schaft. Jahrelange Übung in der Kunst des Tantras hat mich gelehrt, meine Liebesmuskeln so zu trainieren, dass ich sie nach Willen an- und auseinanderziehen kann. Seine Geilheit, durch mich bis zum Äußersten gereizt, zwingt ihn, laut zu stöhnen. Dennoch lässt ihn das, was ich gerade gesagt habe, nicht los. Die vernehmbare Verwirrung in seiner Stimme ist deutlich. „Wieso Frauenknast?“

Ich lockere die Spannung und lasse ihn tief in mich hinein rutschen. Mit dieser Technik meiner Muskulatur spüre ich ganz intensiv jeden Zentimeter des mächtigen Schafts innerhalb meiner Vagina. Die Intensität meines Liebesspiels lässt eine Wolllust durch meinen ganzen Körper verströmen. Ich beherrsche mich aber und lasse mich nicht völlig von meinen Gelüsten leiten. Stattdessen beantworte ich seine Frage mit ganz ruhiger Stimme. „Nachdem ich gestern bei dir war, habe ich einen Mann überfahren. Ich bin einfach weitergefahren und er ist tot.“

„Was? Was erzählst du da, Yvonne? Du hast Fahrerflucht begangen?“

Ich merke, wie seine Konzentration schnell von Sex auf das von mir Gesagte wechselt. Er soll sich bloß unterstehen, zu erschlaffen!

Ich reite ein paar Mal schneller auf und ab auf ihm. Er ist noch hart und fühlt sich so gut an. Dennoch behalte ich weiterhin die Kontrolle und lächele ihn an.

„Ja, so ist es Alex. Ich weiß von David, dass er dich morgen befragen wird. Denn meine Fußspuren im frischen Schnee führten direkt von diesem Haus zum Tatort. Ich habe den Mann mehrfach überfahren. Ich glaube nicht, dass die Ermittlungen zu dem Entschluss kommen werden, dass ich den Mann nicht bemerkt hätte. Und völlig unabhängig davon, damit es dir klar ist, ich will gar keine Ermittlungen durch David mitmachen. Also, was wirst du tun? Wirst du ihm sagen, dass ich bei dir war, oder wirst du lügen?“

Ich beuge mich tief nach vorne unten über ihn, so, dass meine Haare über sein Gesicht hängen. Ich spüre, wie sein Glied hart gegen die Innenwand meiner Liebeshöhle drückt. Es lässt mich stöhnen. Alex sagt mit einer grunzenden Stimme:

„Yvonne, ich, ich weiß gar nicht was ich sagen soll. Du hast einen Mann getötet und erwartest, dass ich bewusst lüge und polizeiliche Ermittlungen behindere.“

Ich ziehe meine Schammuskeln wieder so eng wie möglich an.

„Ja, Alex, das erwarte ich. Biete ich dir schließlich nicht den besten Sex, denn du jemals hattest? Du weißt genau, dass ich die Beste bin. Also überlege gut, ob dir deine Profession wichtiger ist als die geilen Abenteuer, die du mit mir verbringst.“

Alex ächzt und schaut mich mit seinen stahlblauen Augen ganz merkwürdig und durchdringend an. Dieser Blick verrät mir, wie er sich entscheiden wird. Ich beuge mich vor, lege meine linke Hand auf seine hübschen Augen und flüstere:

„Also gut Alex, reden wir nicht weiter. Schließ deine Augen. Wir wollen gemeinsam den Höhepunkt genießen.“

Ich richte mich im Sitzen auf und greife mit der anderen Hand in meine Handtasche, die neben mir auf dem Bett liegt. Ich spüre seine Wimpern auf der Innenseite meiner Handfläche wie Alex versucht, seine Augen aufzureißen. Sie flattern kurz, wie der Flügelschlag eines Schmetterlings. Ich lasse ihn los und schaue seinen leblosen Körper an. Das Blut tropft herunter von meinem Butterflymesser und vermengt sich mit dem roten Fluss, der aus seinem durchgeschnittenen Hals fließt. Ich steige herunter von ihm und wische mein Messer am Bettlaken ab, bevor ich es wieder in meine Tasche stecke.

Ich stelle mich unter der Dusche. Das Wasser vermischt sich mit dem roten Blut, das auf meinen Körper gespritzt war. Ich richte dann den harten Massagestrahl des Duschkopfs gegen meine pulsierende Klitoris und verschaffe mir dadurch in kürzester Zeit den Höhepunkt, der mir mit Alex nicht mehr vergönnt wurde.

Wieder angezogen schaue ich mir die Leiche von dem Staatsanwalt an. Das Reservoir des an seinem nackten Körper befindlichen Kondoms ist mit seinem Sperma gefüllt. Anscheinend kam er just in dem Moment, als ihn der Tod ereilte. Wie alt war Alex? Sicher noch keine fünfunddreißig. Nun, wir müssen irgendwann mal alle sterben. Die einen früher und die anderen später. Könnte sich ein Mann nicht einen schöneren Tod wünschen als im Augenblick eines sexuellen Höhepunkts. So schnell und präzise, wie ich ihm die Kehle durchgeschnitten habe, hat er keinen Schmerz gespürt. Schade, dass unser Techtelmechtel so enden musste. Alex war eine nette Bereicherung meines sexuellen Verlangens gewesen aber es gab keinen anderen Weg.

Vielleicht, ja vielleicht, hätte Alex tatsächlich alles getan, damit ich nicht wegen des Todes dieses verfluchten Alkoholikers ins Gefängnis komme. Der Suffkopf war aber nicht der erste Typ, den ich je getötet habe. Polizeiliche Ermittlungen wären das Letzte, was ich gebrauchen könnte. Erst im letzten Jahr konnte ich David auf falsche Fährten führen und den Tod von etlichen Männern, für die ich verantwortlich war, geschickt und auch mit einer gehörigen Portion Glück von mir lenken. Geradezu schicksalhaft war es Alex, der zuständige Staatsanwalt, gewesen, der die Ermittlungen gegen mich einstellte. Nur über eins bin ich mir sicher: Alex hätte nicht verhindern können, dass David erfährt, ich wäre bei ihm gewesen. David ist alles anders als dumm und schon allein deshalb unterscheidet er sich sehr eindeutig von den meisten anderen Männern. Er wäre schnell dahinter gekommen, welch falsches Spiel ich hinter seinem Rücken treibe und das konnte ich nicht dulden.

Ich weiß von David, dass es nicht einmal im Ansatz einen Sinn macht, meine unmittelbaren Spuren zu vertuschen. Sowohl meine Fingerabdrücke, als auch meine genetischen Fingerabdrücke sind überall in dieser Wohnung verbreitet. Eine einfache DNS-Untersuchung würde dies sehr schnell herausfinden. Aber was spielt es denn für eine Rolle? Schließlich bin ich in keiner Polizeikartei erfasst. Und damit das so bleibt, muss ich nach allen Spuren suchen, die eine Verbindung zwischen Alex und mir herstellen könnten. Ich betrete sein Arbeitszimmer. Dort liegt ein Laptop. Könnte es sein, dass er Termine mit mir gespeichert hat? Ich könnte ihn mitnehmen. Ich überlege kurz, was wäre, wenn er den Laptop mit einem Passwort geschützt hat. Ich verbrachte vor einiger Zeit eine heiße Nacht mit einem Informatikstudenten, der mir zusätzlich zu den Diensten meiner sexuellen Befriedigung auch noch etwas an meinem PC reparierte. Hm, wie hieß er? Ich kann mir nicht den Namen von jedem knackigen Burschen merken, mit dem ich mal was hatte. Er wüsste sicherlich, wie ich das Passwort umgehe. Er erzählte mir sogar von irgendeinem Crack-Tool, das ganz einfach die Verschlüsselungen knackt. Das hilft mir hier aber nicht wirklich weiter. Ich weiß weder wie der Typ hieß, geschweige denn, wie dieses Tool heißt. Ich merke, dass der Laptop noch eingeschaltet ist. Wahrscheinlich arbeitete Alex noch daran, bevor ich kam. Aber wenn ich ihn ausschalte und mitnehme, kann ich ihn gar nicht mehr verwenden. Yvonne denke nach. Ich habe doch einen Grundkurs in PC-Anwendungen gemacht. Ja, das könnte funktionieren: Ich gehe unter Systemsteuerung zu den Benutzerkonten. Wie ich mir gedacht habe, ist das Benutzerkonto „Alex“ kennwortgeschützt. Das ist kein Problem, dann richte ich halt ein neues Konto unter meinem Namen mit Administratorenrechten ein. Somit kann ich den PC weiter verwenden. Ich kann Alex’ Daten lesen und habe gleichzeitig einen neuen Laptop für mich. Ich grinse.

Was hat Alex denn sonst, was ich gebrauchen könnte? Er verwendete für seine Termine doch ein Palm. Im Arbeitszimmer sehe ich den PDA nicht. Vielleicht in einer Jackentasche? Ich wühle in einer Jacke, die an der Garderobe hängt. Ja, da ist der Hand-PC und auch noch sein Geldbeutel. Ich grinse zufrieden: Nicht nur über hundertfünfzig Euro, sondern noch viel mehr über die VISA und Mastercard-Goldkarten. Als Name steht drauf: „Mohr, Alex“. Tja, dann werde ich mich in den nächsten Tagen wohl als Alexa Mohr ausgegeben. Somit brauche ich mir keine weiteren Gedanken über die vierzig Euro für den zerrissenen Stringtanga zu machen.


Dienstag, 09. März

16:00 Uhr

Ich schaue zu den zahlreichen Einkaufstaschen, die ich hingestellt habe und lächele. Es war ein herrlicher Spaß, mit den gestohlenen Kreditkarten nach Herzenslust einzukaufen. Ich habe mich heute in der Schule krankgemeldet und bin nach Wertheim, zum nördlichsten Teil von Baden-Württemberg gefahren. Eine gute Autostunde von Stuttgart entfernt liegt das Outlet-Center „Wertheim Village“. Ich habe mich ergötzt an der schicken und teueren Markenkleidung von Versace, Armani, Trussardi, an den exquisiten Dessous von La Perla und den feinen Strümpfen von Wolford.

Im letzten Herbst war ich in diesem Outlet-Center gewesen. Ich bin aber nur kurz mit David durchgeschlendert. Ich verbrachte ein Wochenende mit ihm in einem Hotel in Wertheim, wo die Tauber in den Main mündet. David kannte die mittelalterliche Stadt mit ihrer schönen Burgruine aus rotem Sandstein durch die Polizeiakademie, die dort ist. David hatte die Idee, mit mir ein Wochenende dort zu verbringen, da das „Liebliche Taubertal“ sich ideal für eine ausgedehnte Fahrradtour eignet. Die Tour von Wertheim nach Rothenburg und zurück war trotz ihrer Länge bei dem herrlichen Sonnenschein wirklich schön. Vorbei an dem mit Efeu bewachsenem Kloster Bronnbach, kleinen Städtchen und Dörfern, Schlössern und alten Brücken, die das zum Teil noch naturbelassene Flüsschen Tauber überspannen. Dem Eindruck der Lieblichkeit des Taubertals war nicht zu entkommen. Die lange Fahrt hin und zurück hinterließ bei mir aber auch Spuren. Es war nicht die körperliche Anstrengung, die mir zusetzte, denn ich habe eine hervorragende Kondition durch das regelmäßige Joggen. Aber ich laufe eben und sitze nicht stundenlang auf einem Mountainbike. Meinen Hintern und meinen Unterleib spürte ich gar nicht mehr. Umso schöner weckte David am Abend im Hotel das Leben wieder in mir durch sanftes Massieren und Eincremen. Ganz zu schweigen von seinen unbeschreiblichen Zungenkünsten.

Kurze Zeit später besuchte ich erneut Wertheim und das Outlet-Center. Diesmal mit meiner jungen Freundin Iris. Iris ist die einzige Freundin, die ich habe. Ich habe mich nie um Freunde oder Freundinnen geschert. Beziehungen, egal ob zu einem Mann oder auch zu einer Frau, waren für mich nur von sexueller Natur. Dadurch, dass ich mich in David verliebt habe, hat sich das geändert. Iris ist eine Ex-Freundin und gute Bekannte von David. Sie ist nicht nur betörend sexy, sie ist auch eine der reichsten jungen Frauen in Baden-Württemberg. Sie hat mich, aus mir unerklärlichen Gründen, zu ihrer besten Freundin auserkoren. Eine der liebsten Beschäftigungen von Iris scheint mir zu sein, mich auf Shoppingtouren mitzuschleppen. Es bedurfte auch keiner sonderlichen Überredung, sie davon zu überzeugen, mit mir zum Wertheim Village zu fahren. Der Hinweis auf die Markengeschäfte genügte vollkommen, dass wir mit ihrem Porsche dorthin brausten. Es macht natürlich grundsätzlich immer Spaß, shoppen zu gehen. Mein Budget ist aber im Vergleich zu dem von Iris sehr eingeschränkt. Mit meinem Gehalt als Gymnasiallehrerin kann ich mir einfach nicht leisten, ständig Sachen von Versace, Armani und Co. zu kaufen.

Nun ja, jetzt habe ich mir doch einiges gekauft, wozu mir das nötige Kleingeld ansonsten gefehlt hat. Ich schaue mir die Kreditkarten an. Ich habe keine Ahnung wie hoch der Verfügungsrahmen der Kreditkarten ist, aber es müssen schon etliche tausend Euros sein, die ich heute ausgegeben habe. Alex braucht das Geld nicht mehr. Ich denke immer noch, dass der Tod von Alex eigentlich schade ist. Er war für guten Sex immer ganz passabel. Ich habe seinen Tod nicht direkt geplant aber es passiert immer wieder, dass Männer meine Pläne durchkreuzen und das müssen sie nun mal mit dem Tod bezahlen. Es ist wirklich nicht so, dass ich losziehe und vorsätzlich töte. Aber wenn jemand meint, sich nicht an meine Regeln halten zu müssen, dann muss er die Konsequenzen tragen. So einfach ist es! Mein doppelseitiges Butterflymesser, das ich vor Jahren einem Schüler abgenommen habe, hat sich als ein guter langjähriger Begleiter erwiesen.

Ich blicke erneut zu den Kreditkarten. Wenn ich schon Alex ermordet habe, stellt sich für mich die Frage, ob ich nicht noch mehr Geld aus seinem Tod herausschlagen kann. Ich habe den Schlüssel zu seiner Wohnung mitgenommen. Ich könnte zurückgehen und nachschauen, ob er sonst etwas Interessantes besessen hat, das ich zu Geld machen könnte. Seine Leiche wurde sicherlich noch nicht entdeckt. Ich werde sicherlich zu den Ersten gehören, die von der Entdeckung erfahren. Da macht sich schon bezahlbar, mit einem Hauptkommissar des Morddezernats befreundet zu sein. Eigenartig, wenn ich daran denke, dass ich David erst im letzten Juni kennen gelernt habe und ich selber eine Verdächtige in einem Mordfall war. Ich habe ihn nicht nur verführt und ihm anschließend den Kopf so völlig verdreht, dass er sich von Kopf bis Fuß in mich verleibt hat, sondern ich habe sämtlichen Spuren in dem Mordfall verwischt und manipuliert. Witzigerweise waren meine Manipulationen so geschickt, dass diverse Mordfälle, die in den letzten Jahren im Großraum Stuttgart passiert sind, aus Sicht der Polizei und der Justiz gelöst wurden. Nachdem David durch die Zuspielung meiner gefälschten Informationen als der maßgebliche Kriminalbeamte gefeiert wurde, wurde er zum Hauptkommissar befördert. Nur ich weiß die Wahrheit – ich weiß ganz genau, wen ich getötet habe.

19:00 Uhr

Ich empfange David in einem meiner heutigen Einkäufe. Ich habe mich komplett für schwarze Kleidung von La Perla entschieden. Ich trage ein sehr sinnliches Bustier mit eingearbeiteten Bügeln für den Büstenhalter und Schnürung mit Reißverschluss auf der Vorderseite aus Seide mit gestickten Samteinsätzen und gekreuzten Bändchen an den Seiten. Dazu einen Rock aus Spitze und plissiertem Tüll mit einem sichtbaren Unterrock aus Stretch-Satin und seitlichem Reißverschluss.

David liebt es mich auszuziehen und zu entdecken, welche reizenden Dessous ich für ihn angezogen habe und, wenn ich die Hüllen fallen lasse, kein baumwollener Alltagsschlüpfer, sondern zarte Spitze zum Vorschein kommt, die mehr zeigt als verhüllt. Er hat mir zu Beginn unserer Beziehung verraten, wie toll er den Anblick findet. Er gehört auch nicht zu den stümperhaften Männern, die „komplizierte Wäsche“ in Verlegenheiten bringt. Er versteht, ob Haken und Ösen, Bändchen und Knöpfe nur Zierde oder tragende und damit lösbare Elemente sind.

Er fasst mich am Po und schiebt langsam und vorsichtig den Rock über die halterlosen Strümpfe hoch. Er fährt mit seiner Hand sanft über den 14 Zentimeter breiten Spitzenbeinabschluss und ist sichtlich entzückt, den Mini-String aus Tüll mit einem Anhänger in Form eines Herzens mit Swarovski-Steinchen auf der Rückseite zu entdecken.

David ist nicht wie die meisten Männer, die es nicht abwarten können, ihre eigene Begierde zu befriedigen. Nein, er zelebriert die feineren Techniken der Sinneslust. Nachdem er mich ganz ausgezogen hat, nimmt er mich zu meinem Bett und bittet mich, mich hinzulegen, damit er mich massieren könne. Es wundert mich, dass er mir die Nylons nicht anlässt; ich weiß, wie gerne er es hat, wenn ich, während wir uns lieben, schwarze Strümpfe, nach Möglichkeit mit Strapsen, trage. Er verteilt eine intensiv duftende Lotion auf meinem Rücken. Ich erkenne sofort, dass es sich um meine Bodylotion „Shalimar“ von Guerlain handelt. Ich liebe den außergewöhnlich aufregend orientalischen Charakter dieses exquisiten Dufts mit seiner warmen Mischung aus puderigen Noten von Bergamotte, Iris, Vanille und Ambra. Ich atme den herrlichen süßen Duft ein während David beginnt, meinen Nacken und die Schultern zu kneten. Er holt weit aus, um von den Schulterblättern in zügigen Strichen bis zu meinem Po zu massieren. Er fährt an den Seiten entlang, verlangsamt die Striche seiner Hand auf der Höhe meiner Brüste und kehrt dann zur Wirbelsäule zurück. Mit langsamen kreisenden Bewegungen reibt er die Bodylotion in meine weiche Haut ein. Auf den Pobacken übt er einen stärkeren Druck aus, während er kleine Kreise dreht. Die Zeigefinger berühren bei jedem Kreisen die Kerbe dazwischen. Ich habe die Augen geschlossen und zwinge mich, ganz ruhig zu bleiben und mich auf die warmen Hände meines Geliebten zu konzentrieren. Ich spreize meine Beine leicht. Eine Hand gleitet sanft zwischen die Pobacken und ich spüre sie am Anus.

Ich gehörte bislang weder zu den Frauen, die besonders scharf auf Anal-Sex sind, noch zu den Frauen, die sich davor geradezu fürchten. Ich hatte schon Liebhaber, die es unbedingt erlebt haben wollten und ich habe es auch ausprobiert. Ich könnte nicht gerade behaupten, dass ich davon einen besonderen sexuellen Kick bekomme, auch wenn manche Frauen angeblich darauf schwören. Allerdings war das letzte Mal, als ich Analverkehr hatte, nicht freiwillig. Ich wurde im letzten Jahr von zwei meiner Schüler brutalst anal vergewaltigt. Ohne viel Gleitmittel war es eine Tortur. Nun, sie verweilen nicht mehr unter den Lebenden. Ich verschwende auch keine weiteren Gedanken an diesen Vorfall. David gehört nicht zu jenen Männern, die anal besessen sind. Darüber bin ich froh. Es erspart unnötige Diskussionen, falls ich gerade keinerlei Interesse habe. Ich hatte schon Männer, die es nicht akzeptieren wollten. Wenn sie kein Verständnis zeigten, fragte ich sie, ob sie denn gerne von hinten genommen werden würden. Auf diese Vorstellung stehen nicht-schwule Männer nämlich meist gar nicht. Und, wenn ein Mann es nicht will, warum sollte ich es dann wollen? Die leichte Stimulation seines Fingers am Anus lässt mich aber keinesfalls kalt, sondern sendet kleine Zuckungen durch meinen Körper. Ich gebe einen leisen Seufzer von mir.

Aber David massiert langsam wieder weg von meinem Po und nimmt sich mit kräftigem Druck jeden einzelnen Knochen meiner Wirbelsäule vor. Allmählich fährt er wieder mit beiden Händen über meinen Po zu den Schenkeln. Er lässt die Daumen in meinen Kniekehlen kreisen und gleitet dann hinunter zu den Fußgelenken. Er fährt meine Beine immer wieder hoch und runter.

Jedes Mal bei der Aufwärtsbewegung kommt er ein klein bisschen weiter nach oben. Ich öffne meine Beine noch mehr. Seine Finger berühren meine Spalte. Er neckt mich durch das kurze Berühren, bevor er wieder mit den Händen zu den Knien streicht. Bei jeder Berührung meines Geschlechts verweilen die Finger etwas länger.

Ich spüre, wie mein Inneres anschwillt und wie meine Säfte zu fließen beginnen. Mein Unterleib zuckt. Ich drücke mich gegen die Bettdecke. Zunehmend durchfluten Wellen der Lust meinen Leib.

„Dreh dich um.“

Ich mache, was David mir befiehlt, in der Erwartung, dass er sich ebenfalls auszieht und ich ihn in mir spüren kann. Er grinst, als ob er meine Gedanken lesen könne. Dieses Grinsen sagt mir, dass er mich noch eine ganze Weile zappeln lassen wird. Er fängt an, meine Arme zu massieren. Dann lässt er ein bisschen Bodylotion über mein Dekolleté tropfen und verteilt sie sanft über meine Brüste. Meine Nippel sind schon hart wie Kirschkerne und richten sich noch mehr auf, als seine Hände meine großen festen Brüste sanft kneten. Er zieht leicht an den Brustwarzen mit den Fingern. Ich weiß, wie gerne er meine Nippel küsst und daran genüsslich nuckelt. Es erregt mich jedes Mal, wenn er es tut aber er gönnt mir jetzt nicht diesen Spaß. Stattdessen fährt er langsam und vorsichtig mit den Händen über meinen Bauch in Richtung meines frisch rasierten Venushügels. Ich spreize meine Beine einladend, aber Davids Hände gleiten links und rechts vorbei von meinen Schamlippen zu den Oberschenkeln. Ich sage nichts, obwohl ich ihn am liebsten anflehen würde, mich zu nehmen. David steht auf und zieht seine Krawatte aus. Er beugt sich über mich.

Ich fasse die deutliche Wölbung seines erigierten Glieds in seiner Hose an.

„Na, schön artig sein,“ sagt er und grinst, während er leicht zurückzuckt.

Freiwillig lasse ich David meine Hände mit seiner Krawatte zusammenfesseln. Dann bindet er sie an das Bettgestell, damit ich ihn ja nicht anfassen kann.

Ich beobachte ihn, wie er sich auszieht. So gerne würde ich seinen Schaft spüren, so groß und hart, wie er sich vor mir präsentiert. David weiß ganz genau, wie ich auf Fellatio stehe, das heißt, wie ich ihn nur allzu gerne leidenschaftlich oral befriedige. Er weiß aber auch, während ich mit breitgespreizten Beinen vor ihm liege, wie ich es genieße, von seiner Zunge verwöhnt zu werden. Cunnilingus ist, Gott sei Dank, kein Fremdwort für David und auch keine sportliche Übung, sondern schlichtweg eine vollkommene Liebeskunst. Dabei beschränkt er sich nicht darauf, den mit heißer Lava gefüllten Krater meines Venusbergs zu lecken. David steigt zu mir aufs Bett. Er küsst jeden Zentimeter meines Körpers mit seinen schönen männlichen Lippen. Ich schließe die Augen und spüre die zarten Küsse und den warmen Atem an meinen Ohren, im Nacken, meinen Armen und in den Achseln. Trotz des überwältigen Dufts von „Shalimar“ vernehme ich den würzigen Charakter seines Rasierwassers, einer Mischung aus Holz, Moschus, Lavendel, Basilikumkraut und Sandelholz. Ich erkenne, dass es sich um „Azzaro pour homme“ handelt.

Langsam tastet er sich nach unten. Seine Lippen umschließen zunächst eine Brustwarze. Ja, genauso will ich es. Er saugt leicht dran, dann lässt er die Zunge auf dem harten Nippel tänzeln. Das gleiche Spiel vollführt er mit der anderen Brust. Wie ein Strohfeuer, entfacht von meinen Brustwarzen, breitet sich meine Lüsternheit durch meinen ganzen Körper. Etwas Kaltes und Nasses in meinem Bauchnabel lässt mich die Augen kurz erschreckt aufreißen. Er hat etwas Sekt von der Flasche, die auf dem Nachttisch steht, in die Senke meines flachen Bauches gefüllt. Ich schließe die Augen wieder und genieße, wie er das prickelnde Nass von mir aufschleckt. Genau wissend, dass es nicht allzu lange dauern wird, bis er meine eigene Nässe genussvoll aufschlecken wird. Er küsst die Innenseiten meiner Schenkel. Jedes zarte Küsschen lässt mich in Erregung zucken. Ich sehne mich danach, dass er sich der Grotte meiner Weiblichkeit, die er so vergöttert, ebenso genießerisch widmet. Aber ich bin viel zu stolz, um darum zu betteln, deshalb gebe ich keinen Laut von mir. Das Zucken meiner Muskeln verdeutlicht jedoch mein unbändiges Verlangen.

Endlich drückt er seinen Mund auf das einladende Dreieck meines Körpers. Ich spüre, wie ich nasser und nasser werde, während er immer wieder abwechselnd von meinen Labien, der Klitoris und dem tiefen nassen Spalt leckt, küsst, knabbert und lustvoll den herausdringenden Liebessaft aufsaugt. So, wie David mit seiner Zunge meine Liebesknospe verwöhnt und mich von einem Höhepunkt zum nächsten treibt, kann ich nicht mehr still sein und schreie meine Lust laut aus mir heraus. Meinen Körper bringt er vollends zum Beben, als sein Liebespfahl tief in mich dringt und ich seiner ganzen Männlichkeit willenlos ausgesetzt bin. Ich bin im Paradies!

23:00 Uhr

„Und du musst wirklich gehen?“

Ich schaue zu David, als er den Reißverschluss seiner Jacke aus braunem Antikleder hochzieht.

„Ja, Yvonne. Ich muss morgen früh raus. Du weißt ganz genau, dass ich kein Auge zukriege, wenn ich hier bleibe.“

„Schade,“ sage ich, während ich mit einem Finger verführerisch an einer Locke meiner Haare spiele und verschmitzt grinse. „Ich kann nicht genug von dir kriegen.“ David mustert mich, wie ich im Flur vor ihm stehe. Bekleidet nur mit einem dünnen Negligé, das ich offen über meinem nackten Körper trage. Er weiß ganz genau, dass meine Lust nie zu stillen ist, egal wie viele Orgasmen er mir beschert. Er grinst zurück und gibt mir zärtlich einen Kuss auf meine Wange.

„Ich weiß, genau deswegen muss ich gehen.“

Kaum ist er weg, gehe ich zurück ins Schlafzimmer und ziehe einen schwarzen BH von Chantelle aus hauchzarter, luftiger Chantilly-Spitze in zarter Verschmelzung mit anschmiegsamer, weicher Mikrofaser und, passend dazu, Hotpants mit kleinen verspielten Satinschleifchen in einer verführerischen Schnittform mit Volantwirkung vorne und filigranem Rückenteil an. Weniger erotisierend sind die dicken Socken, die ich anziehe. Als Oberbekleidung wähle ich einen langen orangefarbenen Pullover mit einem Rippenstrick und einem weiten, asymmetrischen Kragen, der mit kleinen Ösen und Lederbändern verziert ist und enge hellblaue Jeans. Cognacfarbene Cowboystiefel und ein in der gleichen Farbe leicht wattierter, antaillierter Kurzmantel, vorne und hinten mit dekorativen Steppnähten, runden meine Bekleidung ab. Ich überlege kurz, wie kalt es wohl draußen ist, und ziehe noch Handschuhe an.

23:45 Uhr

Nachdem ich mein Auto im Parkhaus in der Nähe der Klettpassage abgestellt habe, bin ich mit einem Taxi vom Hauptbahnhof zu der Wohnung von Alex gefahren. Während der Fahrt musste ich unweigerlich an meine letzte Fahrt mit einem Taxi denken. Das liegt ungefähr ein dreiviertel Jahr zurück. Ich bin mit dem Taxifahrer, der ein ehemaliger Schüler von mir war, auf einem leeren Parkplatz eines großen Einkaufszentrums, nicht unweit von meiner Wohnung, intim geworden. Wir hatten einen schönen Quickie miteinander erlebt, bis Heinz alles verdorben hat. Hätte die heiße Nummer, die wir schoben, nicht gereicht? Nein, der Idiot wollte unbedingt auch noch Analverkehr haben und hat mich bedrängt. Männer wollen einfach nicht verstehen, dass, wenn eine Frau ihre Sexualität ausleben will, es nicht gleich bedeutet, dass sie Freiwild für jegliche männliche Fantasie ist. Und, wenn ich „nein“ sage, bedeutet es auch nein! Etwas gegen meinen Willen im sexuellen Bereich tun zu müssen, ist für mich das Allerletzte. Leute, die einen trotzdem dazu zwingen, müssen dafür konsequent bestraft werden. Eine Gefängnisstrafe absitzen oder eine Wiedergutmachung am Opfer leisten und sich in psychologische Behandlung begeben, damit die Täter in die Lage versetzt werden, ihre Verhaltensweisen und Einstellungen zu ändern. So mag es die Justiz vorsehen. Ich richte mich nach meinen eigenen Gesetzen. Es war weder das erste noch das letzte Mal, dass die scharfe Klinge meines Butterflymessers ein Zeichen setzte.

Ich schließe die Tür von Alex’ Wohnung auf. Ich gehe gezielt zum Arbeitszimmer und finde auch gleich das, wonach ich suche. Alex war ein durchaus disziplinierter Mensch und es hätte mich gewundert, wenn er seine Unterlagen nicht ordentlich sortiert hätte. In einem Leitzordner mit der Aufschrift „Auto“ finde ich gleich den Kfz-Brief zu seinem Mercedes SLK. Im Internet habe ich recherchiert, dass das erst ein paar Monate alte Auto um die fünfundvierzig Euro wert sein müsste. Ich überlege, was es sonst noch Interessantes geben könnte. Seine Stereoanlage, Fernseher, DVD-und CD-Sammlung sind für mich nicht von Belang. Ich gehe in die kleine Essküche und stöbere ein paar Schubfächer durch. Als ich Streichhölzer sehe, kommt mir eine Idee.



Mittwoch, 10. März

14:28 Uhr

„Dreiundvierzigtausend Euro in Ordnung?“

Ich schaue zu dem Autohändler. Ich habe Udo vor einem Jahr kennen gelernt und habe damals eine sexuell sehr anregende Nacht mit ihm in einem Hotel verbracht. Er war mir sofort in den Sinn gekommen, nachdem ich heute Nacht das Auto von Alex entwendet habe. Es dauerte eine Weile, bis mir sein Vorname wieder einfiel. Aber seinen Familiennamen habe ich mir ganz leicht merken können. Schließlich heißt er wie der Leibhaftige: Teufel. Ich wusste auch noch, dass er ein Autohaus in Ulm besitzt. Er war heute Morgen sehr erstaunt, als ich ihn nach einem Jahr angerufen habe.

„Und was hältst du davon, wenn du noch einen Tausender drauflegst?“

Ich lächele ihn an.

„Vierundvierzigtausend Euro? In aller Freundschaft Alexa. Das geht nicht.“

Ich grinse. Es ist schön, wie er mir die Geschichte abgenommen hat, dass ich ihm letztes Jahr bei unserem One-Night-Stand einen falschen Namen genannt habe und nicht Yvonne, sondern im Wirklichkeit Alexa Mohr heiße. Ebenso das Märchen, wonach der Mercedes meinem kürzlich verstorbenen Bruder Alex gehört hätte.

„Nun, Udo, ich bin extra nach Ulm gefahren, da ich dachte, dass du mir das beste Angebot machen kannst.“

Das stimmte nur bedingt. Das gestohlene Auto will ich so schnell wie möglich zu Geld machen. Ich bin heute, nachdem ich mich erneut in der Schule krankgemeldet habe, auch nicht direkt nach Ulm, sondern zunächst nach Vaduz in Liechtenstein gefahren, wo ich ein persönliches Nummernkonto eröffnet habe. Ich war erstaunt, dass es tatsächlich so leicht funktionierte, wie ich das von Kriminalfilmen her kenne.

„Ja, sicher. Das ist das beste Angebot.“

Ich merke, wie er zögert. Ich beuge mich vor, um Udo einen sehr freizügigen Blick auf mein Dekolleté im tief aufgeknöpften Ausschnitt meiner engen Bluse aus reinem roten Seidengeorgette zu gewähren.

„Du hast den Abend mit mir sicherlich nicht vergessen.“ Ich merke, wie Udo schluckt und sich leicht räuspert. Nein, wie hätte er diesen Abend vergessen können? Wenn ich, die mit so vielen Männern bereits kopuliert hat, mich an diesen herrlichen Abend mit einer Höchstbefriedigung meiner Gelüste erinnere, habe ich nicht den geringsten Zweifel daran, dass Udo noch jede Sekunde genau weiß.

Udo schielt durch die Glasscheibe seines Büros zum Verkaufsraum und räuspert sich noch einmal. Ich vermute, dass die Einzelheiten des One-Night-Stands ihm durch den Kopf gehen. Wahrscheinlich gehen sie ihm seit meinem Anruf ständig durch den Kopf.

„Nein, natürlich habe ich den Abend nicht vergessen. Wie hätte ich?“

Ich lächele und lege meine rechte Hand auf seine.

„Nun, ich bin mir sicher, dass wir eine Einigung erzielen können, womit wir beide befriedigt werden.“

„Ja, Yvonne, ich meine Alexa, aber meine …“

Er bricht den Satz ab und schielt erneut zum Verkaufsraum.

„Deine Frau?“

Er nickt.

„Ich kann doch nicht mit dir, während meine Frau …“

Er bricht den Satz erneut ab. Ich habe die hübsche graziöse Geschäftsfrau im blauen Hosenanzug vorher bemerkt, als ich am Autohausempfang wartete. Ich dachte gleich, dass es sich um Udos Frau handelte, so, wie sie in der Verkaufshalle wie ein Pfau stolzierte. Hatten die Erinnerungen an die erotische Episode mit Udo und die Aussichten auf zusätzlich tausend Euro ein leicht lustvolles Gefühl bei mir ausgelöst, merke ich, wie der Gedanke an Sex, während seine Ehefrau so nahe ist, mich regelrecht antörnt. Dass ich es mit jedem Mann tun und treiben kann, wann und wie ich will, ist mir immer wieder präsent, wenn ich mit einem verheirateten oder festliierten Mann Sex habe. Die Demonstration meiner Überlegenheit gegenüber diesen Schwächlingen und ihren Ehegatten und Freundinnen verleiht mir einen besonders lustvollen Kick. Ich nehme bei diesem Gedanken deutlich eine angenehme Wärme und ein Kribbeln in meinem Unterleib wahr.

„Schick sie doch zur Bank, um das Geld abzuheben. Wir haben doch ausgemacht, dass ich das Geld in bar erhalte. Wir können die Zeit für einen Quickie nutzen.“

Als Frau Teufel von der Bank zurückkehrt, übergibt sie mir die vierundvierzigtausend Euro. Ich bedanke mich freundlich, während ich die Quittung signiere.

„Könnten Sie mir ein Taxi rufen, damit ich zum Hauptbahnhof komme?“

„Ach, Frau Mohr, Sie brauchen kein Taxi. Ich fahre ohnehin in die Stadtmitte und kann Sie mitnehmen. Das heißt, wenn Sie mit mir fahren wollen?“

Ich nehme das freundliche Angebot von Frau Teufel sehr gerne an. Es amüsiert mich richtig, neben ihr im Auto zu sitzen. Sie hat keine Ahnung davon, dass ich erst vor fünfzehn Minuten breitbeinig auf dem Schreibtisch Ihres Gatten saß und mich zwischen einem Foto von ihr und ihrem Ehemann räkelte. Mein kurzer, enger, schwarz-weiß karierter Rock aus edel strukturiertem Bouclé über die halterlosen Strümpfe hochgeschoben und die Bluse ganz aufgeknöpft, während Udo mich mit heruntergelassener Hose im Stehen, heftig und lustvoll nahm. Herr und Frau Teufel sind schon ein amüsantes Paar. Er, ein Hüne von fast zwei Metern Größe und ein extrem muskulöser Bodybuilder, sie, zierlich und einen guten Kopf kleiner als ich. Ich habe schon ein paar Mal in meinem Leben einen flotten Dreier erlebt. Mal mit zwei Männern, mal mit einem Mann und einer Frau. Obwohl es sicherlich nie dazu kommen wird, lässt der Gedanke daran mit der hübschen zierlichen Frau, die neben mir sitzt, und ihrem Ehemann einen flotten Dreier zu haben, mich schmunzeln.

„Sie grinsen. Gibt es irgendetwas Lustiges, Frau Mohr?“

„Nein, nein, Frau Teufel. Nur ein flüchtiger Gedanke,“ sage ich und schaue aus dem Autofenster zu der imposanten Kulisse des Ulmer Münsters mit dem höchsten Kirchturm der Welt.

15:51 Uhr

Der Zug verlässt den Ulmer Hauptbahnhof pünktlich. Ich fahre äußerst selten mit der Bahn und noch seltener in der 1. Klasse aber heute kann ich mir den Luxus leisten. Der Gedanke an die vierundvierzigtausend Euro lässt mich schmunzeln. Noch mehr Freude bereitet mir die Vorstellung an das Geld, das ich demnächst haben werde. Gestern Abend habe ich mich intensiver mit den Dateien von Alex’ Laptop beschäftigt. Dadurch, dass ich mir ein Benutzerkonto mit allen Administratorenrechten angelegt habe, hatte ich den vollen Zugriff auf alle Daten. Ich habe mich in das Homebanking eingeloggt. Ich konnte kaum glauben, wie dumm Alex war. Hat er doch tatsächlich in dem Firefox-Browser sein Passwort für das Internetbanking gespeichert. Sicherlich hat er gedacht, dass es ausreichend wäre, sein Laptop mit Passwort zu sichern. Wäre sein Laptop nicht eingeschaltet gewesen, wäre mir der Zugang auch verwehrt geblieben. Tja, liebe Yvonne, es war gerade so, als ob seine Dummheit nur auf mich gewartet hätte. So war es mir ohne weiteres möglich, sämtliche Gelder aus seinem Wertpapierdepot auf sein Girokonto zu überweisen. Das Geld müsste morgen auf dem Girokonto sein. Ich werde dann die achtundsechzigtausend Euro auf mein neues Nummernkonto in Liechtenstein transferieren. Anschließend werde ich das Geld abheben und dann das Konto sofort auflösen.

„Grüß Gott, sind die Plätze hier noch frei?“

Die weibliche Stimme holt mich aus meinem tiefen Gedankengang wieder zurück in die Gegenwart. Ich nicke und beobachte die Frau, die die Abteiltür hinter sich schließt. Ein kräftiges Duft-Bouquet aus Rose, Jasmin, Orangen- und Mandelblüte, vermischt mit Noten aus schwarzer Johannisbeere, Grapefruit und Bitterorange geben den Ton ihres Parfüms an. Orientalische Noten wie Vanille, balsamische Harze, Weihrauch und Myrrhe runden die sinnliche Komposition ab. Sie zieht ihren Mantel auf und legt ihn zu ihrer Handtasche auf einem leeren Sitz. Sie dreht mir den Rücken zu und stellt ihre Laptopaktentasche und ihren kleinen Koffer auf die Ablage. Ich beobachte sie ganz genau. Sie trägt einen sehr schicken weißen Hosenanzug mit feinen schwarzen Nadelstreifen. Die Hose mit geradem, etwas weiterem Beinverlauf ist am Po eng geschnitten. Die figurumspielende Form lässt die Rundungen der Pobacken schön zur Geltung kommen. Sie setzt sich mir schräg gegenüber. Ihr leicht taillierter Blazer mit zwei Knöpfen vorn hat einen tiefen Reverskragen. Im tiefen Ausschnitt ist der typische Effekt eines Push-up BHs und die Optik einer vollen angehobenen Oberweite der zwei Brüste, die einander wie Bälle berühren, zu erkennen und der für ein tolles, verführerisches Dekolleté sorgt. Die glatten, blonden Haare sind hochgesteckt, sodass ich ihre kleinen Ohrringe sehen kann. Sie sind aus mattem Weißgold und funkeln bei jeder Bewegung ihres Kopfes.

Vermutlich sind sie mit kleinen Brilliantenkörnern besetzt.

Perfekt aufeinander abgestimmte blaue Töne ihrer Augenschminke heben die Farbe ihrer blauen Augen wunderschön hervor. Die harmonisierenden Farben geben einen kontrastreichen Augenaufschlag. Ihr Mascara verlängert die Wimpern optimal und gibt ihnen ein ausdrucksstarkes Volumen. Der Water Shine Lip Gloss hüllt die Lippen in einen verführerisch schimmernden, feuerroten Glanz. Feine Glimmer- und Puderpartikel ihres Rouges schmiegen sich samtig weich dem Hautbild der Wangen an.

Diese Frau ist nicht nur wunderschön, sie hat etwas unbeschreiblich Sinnliches und Laszives an sich, das mich magisch anzieht. Obwohl ich sie zum ersten Mal treffe, habe ich unweigerlich das Gefühl, sie zu kennen.

Ich habe schon einige Male das Vergnügen gehabt, meine Begierde mit einer Frau zu stillen. Eine Erfahrung, die ich immer sehr genossen habe. Allerdings kommt dies selten vor, denn anders als Männerfantasien aus der Pornobranche oder Fantasien aus der lesbischen Ecke uns vorgaukeln wollen, sind die meisten Frauen heterosexuell und haben keinerlei Ambitionen an Sex mit anderen Frauen. Und, wie ich bisher festgestellt habe, erscheinen besonders schöne Frauen unter den Experimentierfreudigen ohnehin Mangelware zu sein.

So schnell, wie ich sie mit meinen Augen abchecke, tut sie dasselbe mit mir. Nun, sie mag eine äußerst attraktive Frau mit einer natürlich sinnlichen Ausstrahlung sein, aber ich weiß, dass ich ihr da kein bisschen nachstehe. Ihre Augen, die mein Aussehen in Bruchteilen von Sekunden prüfen, sagen mir, dass sie Gefallen an mir findet. Unabhängig von meinen brünetten Haaren, meinem Gesicht und meinem Körper, die allesamt ohne jeden Makel sind, gefällt ihr offensichtlich mein eng sitzendes, schwarz-weiß kariertes Kostüm aus kuschelig weichem Bouclé und unregelmäßigen Schlingenfasern. Ich könne mir gut vorstellen, dass sie so ein Kostüm ebenso gut schmücken könne, und sie durchaus öfters ähnliche Kostüme trägt. Würden wir um einen Mann buhlen, muss ich gestehen, wären wir ebenbürtige Konkurrentinnen. Ein Attribut, das ich äußerst selten einer anderen Frau zuschreibe. Sie lächelt mir freundlich zu.

„Ein interessantes Buch, das Sie lesen“, sagt sie und deutet mit einer Hand auf die Lektüre, die ich vorhin angefangen habe zu lesen und die neben mir liegt. Mir fällt der hochglänzende dunkelrote Nagellack, eine Kombination aus unglaublich spiegelnden, glänzenden Farben und feinsten Schimmerpartikeln, funkelnd wie ein Diamant und Rubin, sofort auf.

Ich halte das Buch, eine Sammlung erotischer Geschichten, hoch.

„Sie haben es schon gelesen?“

„Ja, ich bin dabei“, antwortet sie und holt das gleiche Buch aus ihrer edlen Textilhandtasche in Satin-Optik mit silberglänzenden Details und einem kleinen Logo aus kristallfarbenen Strasssteinen auf der Schließe heraus.

„Allerdings muss ich gestehen, würde ich mich gar nicht trauen, ein solches Buch in der Öffentlichkeit zu lesen.“

Sie lächelt mich an. Ich erwidere ihr Lächeln mit einem leichten Grinsen.

„Tja, jede mag Erotik, aber öffentlich zugeben will man es doch nicht.“

„Da mögen Sie wohl Recht haben. Aber immerhin habe ich mich zu erkennen gegeben, dass ich es lese. Um ehrlich zu sein, lese ich für mein Leben gerne erotische Bücher.“

Diese Äußerung lässt mich noch mehr aufhorchen. Ich bin eigentlich gar keine Expertin für erotische Literatur. Schließlich bin ich mehr für das Praktische. Aber natürlich stört es mich nicht, höchst erotische Texte zu lesen. Ich lese viele Romane aus allen möglichen Genres. Ich bin nur durch eine sehr gute Kritikempfehlung auf das Buch aufmerksam geworden. Ich bin noch nicht sehr weit in diesem Buch, voll mit erotischen Kurzgeschichten, gekommen. Sofort denke ich an eine Geschichte zweier fremden Frauen und die lustvolle Beschreibung einer Verführung einer der Frauen durch die andere. Mir ist selbstverständlich klar, dass ich von ihrer Äußerung nicht unbedingt schließen kann, dass sie auch auf Frauen steht. Auch, wenn Sexualität unter Frauen nur allzu oft eine große Rolle in erotischen Romanen spielt. Aber war ich bisher von der Laszivität dieser Frau nicht schon genügend angetan, hat sie nun alle meine sexuellen Fantasien geweckt. Wie gerne würde ich mit meinen Händen, Lippen und meiner Zunge jede Kontur der unbekannten Schönen erforschen. Allein der Gedanke daran lässt meine unteren Lippen anschwellen und feucht werden.

Ich schlage ein Bein über das andere und strahle sie mit einem freudigen Lächeln an. Ich glätte mit meiner Hand die höckerige Oberfläche des Bouclé-Rocks, die durch Verwendung von Effektzwirnen mit unregelmäßigen, schlingenförmigen Verdickungen erzielt wird. Der Blick meines Gegenüber wandert zu meinem Rock und zu meinem Oberschenkel. Das kurze Verbleiben ihres Blicks verrät mir, dass sie das, durch diese Bewegung meines Beines, im Ansatz erkennbare, sehr breite filigrane Spitzenabschlussband des schwarzen, transparenthochglänzenden halterlosen Strumpfes, das für eine besonders feminine Optik meiner Beine sorgt, mit einem gewissen Interesse verfolgt.

Sie merkt, dass ich ihren interessierten Blick wahrnehme. Irritiert sucht sie nach Gesprächsstoff, um von ihrer offensichtlichen Faszination abzulenken.

„Irgendwie ein Zufall, Ihnen im Zug zu begegnen und festzustellen, dass wir das gleiche Buch lesen.“

„Zufall? Nun, um ehrlich zu sein, glaube ich nicht an Zufälle.“

„Nicht? Was ist es dann?“

Ich beuge mich zu ihr vor. So, dass sie tief in mein Dekolleté blicken kann. Wenn Sie eine Kennerin ist, und ich bin mir sicher, dass sie eine ist, wird sie im Ausschnitt meiner Bluse erkennen, dass ich im Gegensatz zu ihr keinen Push-up, sondern einen Bügel-BH Balconette mit Halbschalenkörbchen trage. Diese Schnittform hat weniger Stoff als der normale Bügel-BH und ein tief ausgeschnittenes Dekolleté. Die im Körbchen eingearbeiteten halbrunden Bügel sorgen für eine elegant feminine, runde Form meiner prallen Brüste. Wahrscheinlich kann sie die verführerische Kirsch-Stickerei auf hauchzartem, transparentem rosé Tüll erkennen.

„Hier riechen Sie mal. Kommen Sie, riechen Sie.“

Etwas verdutzt und zögerlich streckt sie mir ihren Kopf entgegen. Sie atmet den Duft meines Parfüms ein. Ich setze mich wieder zurück.

„Merken Sie, wir tragen beide „Roma“ von Laura Biagiotti.“

„Ja, das habe ich bemerkt, und?“

„Glauben Sie wirklich, dass es Zufall ist, dass wir uns hier in einem leeren Zugabteil begegnen? Hier sitzen wir: Zwei ausgesprochen schöne Frauen, die den gleichen Duft tragen und den gleichen literarischen Geschmack für erotische Schriften teilen. Es würde mich nicht wundern, wenn wir auch die gleichen erotischen Vorlieben hätten.“

Ich halte kurz inne und betrachte die Schöne. Jetzt bist du dran. Bist du genau so auf ein kleines Spielchen unter Frauen aus wie ich? Sie schaut zurück. Ihre kristallklaren stahlblauen Augen haben einen stechenden Blick. Die Luft knistert förmlich.

Bevor sie etwas erwidern kann, geht die Tür auf und eine etwas rundliche Frau betritt das Abteil und plappert im breiten Schwäbisch los.

„Dahanne isch doch frei, oder? Na, Gott sei Dank. I han schon gedenkt, dass mir bis Stuttgart im Zug stande müsset. Martina, Kevin, kommet her und hört endlich auf zu streite“, kreischt sie in einer übertriebenen Lautstärke.

Zwei Kinder folgen der Frau, die ihrem Dialekt nach zu urteilen, von irgendwo von der Schwäbischen Alb kommt. Sie fangen gleich an zu streiten, wo sie sich hinsetzen. Ich bezweifele, dass die Mutter gemerkt hat, dass sie sich in einem Abteil der ersten Klasse befindet. Die unbekannte Schöne räumt ihren Mantel aus flauschigem Webpelz in edler Optik mit Knöpfen aus Perlmuttimitaten und ihre Handtasche zur Seite. Offenbar von dieser Störung genervt, nimmt sie einen iPod aus der Manteltasche und stöpselt sich die Hörer in die Ohren und schließt die Augen. Damit ist klar, dass unser Gespräch beendet ist.

Ich schaue voller Verachtung die Mutter mit ihren Gören an, die sich inzwischen geeinigt haben, wo sie sitzen und kichernd ein Kartenspiel spielen. Sie haben mich um ein mögliches Vergnügen mit diesem Engelsgeschöpf gebracht. Ich hasse es, wenn ich das nicht kriege, was ich will. Und ich hasse glückliche, spielende Kinder. Warum sind sie glücklich? Ich durfte keine glückliche Kindheit genießen. Nein, glücklich war es wahrhaft nicht. Bis vor nicht allzu langer Zeit war ich der Meinung, gar keine Kindheit erlebt zu haben. Ich hatte alles ausgeblendet. Komplett verdrängt. Meine ganze Kindheit hatte ich aus meiner Erinnerung ausgelöscht. Durch eine Psychotherapie, die ich im letzten Jahr machte, kam alles wieder zum Vorschein. Die ganzen Erinnerungen, die Schlafstörungen, die Kopf- und Bauchschmerzen, das immer wieder Weglaufen von zu Hause. Es waren keine Albträume, nein es war Realität gewesen, wie ich immer wieder tagein und tagaus missbraucht wurde. Ein kleines Mädchen als sexueller Spielball dieser Perversen, die meine Mutter nach Hause schleppte.

Ich würde am liebsten diese laute Schwäbin samt ihrer ganzen Sippschaft auf der Stelle umbringen! Yvonne, atme durch und bleibe ganz cool. Es ist vorbei, es ist so lange her und vorbei. Ich weiß nur zu gut, wohin mein ungezügeltes Temperament mich führen kann. Aber, ich brauche keine verquerte Therapeutin, ich kann mir selber helfen. Ich habe mich selbst im Griff. Atme durch, Yvonne. So ist es besser. Niemandem wäre damit gedient, sollte ich plötzlich die kleinen Gören mit meinem Butterflymesser abstechen. Ich atme langsam durch und widme mich meinem Buch.


Montag, 15. März

11:55 Uhr

Ich schalte die Dusche aus und trockne mich ab. Ich habe beschlossen, nicht weiter bei der Arbeit blau zu machen. Die letzte Woche mit meinen kleinen Geldgeschäften und Fahrten nach Liechtenstein hatte es in sich. Dennoch, bis ich so viel Geld zusammenhabe, um ein sorgenfreies Leben zu führen, muss ich wohl oder übel meiner eigentlichen Arbeit nachgehen. Ich unterrichte seit einigen Jahren Sport und Englisch an einem Gymnasium. Montage sind immer ganz relaxte Tage. Ich habe lediglich vier Stunden Unterricht. Die ersten zwei Unterrichtsstunden halte ich Englisch in der elften Klasse und anschließend Sport für die Mädchen der Leistungsstufe der zwölften Klasse. Volleyball spielen mit den Mädchen aus der Oberstufe, ist immer wieder das Angenehmste an meiner Arbeit und fordert mich sportlich am meisten. Ich bin überhaupt eine sehr sportliche Person. Ich jogge regelmäßig und mache viel Aerobic. So halte ich meinen Körper makellos in Form. Für mich hat Sport viele Ähnlichkeiten mit Sex. Beide sind körperlich anstrengende Aktivitäten. Bei beiden atme ich heftiger und schwitze. Ich bin danach etwas erschöpft, aber zugleich auch befriedigt. Mir ist öfters aufgefallen, dass beim Verkehr das Gesicht meines Partners sich wie bei einer sportlichen Anstrengung verzerrt und der Gesichtsausdruck beim Orgasmus gleicht dem, als wenn man sich über einen persönlichen Sieg freut.

Bis ich David traf, verbrachte ich sehr viel Zeit in Fitnessstudios. Dabei ging es mir nur partiell darum, meinen Körper zu trainieren. Vielmehr lassen sich in Sport-Centern gut Kontakte knüpfen. Deshalb reiste ich im Ländle herum, immer auf der Suche nach neuer Beute. Auch, weil ich dort meine potenziellen Lover schon vorab in halb nackten und in sinnlicheren Positionen sehen konnte als sonst. Und arbeitende Muskeln beim Training haben eine stark erotische Wirkung, der ich mich nicht entziehen kann. Visuell stechen mir fitte Typen mit gut gebauten Körpern sofort ins Auge, denn sie strahlen neben physischer Schönheit auch Gesundheit, Potenz, Ausdauer und Power aus. Ich erinnere mich an das erste Mal, als ich den Autohändler Udo traf. Es war in einem Fitnesscenter in Ulm.

Er saß mit nacktem Oberkörper an der Butterfly-Maschine und ein kleiner Schweißtropfen rann von seinem Hals über seinen extrem ausgeprägten muskulösen Oberkörper zum Bauchnabel. Ich mag eigentlich sportliche Männer mit schön geformten aber nicht zu extremen Muskeln und stehe gar nicht so sehr auf diese ausgeprägten Bodybuildertypen mit ihren übertriebenen durch Steroide vollgepumpten Muskeln. Aber dieses Szenario hatte etwas anziehend Erotisches an sich. Anstatt mich auf meine Übung zu konzentrieren, verfolgte ich die Bahn der Körperflüssigkeit. Dieser kleine Tropfen klickte in meinem Gehirn die geilsten Fantasien an. Ich dachte damals, dass ich am liebsten mit meiner Zunge den frischen Schweiß auffangen, ihn schlucken und ihn dann weiter über seine großen ausgeprägten Muskeln lecken würde. Wie für mich schon selbstverständlich, blieb es nicht nur bei diesem Gedanken. Anschließend verabredete ich mich mit ihm mit der Absicht, ihm eine besondere Übungsstunde in meinem Spezialfach „Muschi-Sport“ zu verpassen. Es war ein wilder Abend, den ich mit ihm verbrachte. Dabei kam ich gar nicht richtig dazu, meine Vaginalmuskeln durch Kontraktion an seiner Liebesstange zu trainieren. Ich kam mir damals so vor, als sei ich ein weiteres Übungsgerät für diesen Muskelprotz gewesen. Ich musste feststellen, dass an diesem Kerl alles, aber auch wirklich alles, hünenhaft war. Er nahm mich mit seiner ganzen animalischen Kraft. Zwar bevorzuge ich es normalerweise, wenn ich die erste Geige beim Sex spiele, aber es reizte mich, mich einfach zurückzulehnen und die ganze Wucht dieses wollüstigen Muskelpakets zu spüren.

Ich muss grinsen, als ich an Udo und seine kleine zierliche Frau denke. Entlädt er seine sexuelle Begierde an ihr auch immer mit einem solchen harten Schwung? Wenn ja, dann müsste sie etwas Masochistisches an sich haben. Noch mehr grinsen lässt mich der Brief, den ich neulich noch an ihn geschrieben habe. Bedankt habe ich mich für das Autogeschäft und für die kleine Befriedigung zwischendurch. Natürlich habe ich es nicht aus Dankbarkeit gemacht, sondern mit dem dezenten Hinweis, dass er seinem Mund halten soll, falls er eines Tages nach dem Verkäufer des Autos gefragt werden sollte. Tja, ansonsten würde seine kleine zierliche Frau auch einen netten Brief erhalten, gespickt mit jedem Detail unseres Techtelmechtels, wie beispielsweise das kleine Tattoo eines Tigers an der Innenseite seines Oberschenkels, das beim Fellatio so zuckte, als ob er springen würde. Oh Yvonne, ich weiß, dass ich böse bin, aber Erpressung finde ich immer wieder so schön.

14:30 Uhr

Ich überlege, ob ich jemals auf einer Beerdigung war. Meine Mutter? Nein, ihrer Beerdigung blieb ich fern. Ich hätte höchstens auf ihr Grab gespuckt, wenn mir meine eigene Spucke nicht zu wertvoll gewesen wäre. Mein früherer Pflegevater, der versucht hat, mir Gottes Wort mit Schlägen einzubläuen? Da hätte ich eher die brutale Verstümmelung meiner Geschlechtsorgane durch eine Beschneidung über mich ergehen lassen, die manche Mädchen und Frauen in Afrika erleiden müssen, als ihm die letzte Ehre zu erweisen.

Meine Schülerin Tanja, die letztes Jahr nach einer Vergewaltigung Suizid beging? Ja, da war ich gewesen. Eine Beerdigung im eigentlichen Sinne war es nicht, sondern eine Feuerbestattung. Auch, wenn ich Tanjas Freund Sven verführt habe und Tanja nach Strich und Faden belogen habe, hatte sie mir vertraut. Ich bin mir nie sicher gewesen, ob sie letztendlich wegen der Vergewaltigung Selbstmord beging oder weil sie von meiner Verführung ihres Freundes erfuhr. Ich habe sogar daran gezweifelt, ob es überhaupt Selbstmord war. Ich nahm an ihrer Feuerbestattung teil, aber nicht, weil ich irgendein schlechtes Gewissen wegen Sven oder der vielen Ammenmärchen hatte, die ich ihr aufgetischt hatte. Die Gefühle von Tanja waren mir im Grunde genommen egal. Es war eher ein Zeichen der Solidarität, denn ich wusste genau, wie es war, von ihren zwei Mitschülern vergewaltigt zu werden, hatten sie das Gleiche doch mit mir gemacht. Bei ihren Vergewaltigungen ging es ihnen nicht nur um die Befriedigung sexueller Bedürfnisse, sondern um Machtausübung. Ich lasse mich von niemandem unterjochen, erst recht nicht von Schülern von mir. Sie haben beide für ihre Taten zahlen müssen und sind beide tot. So tot wie Alex, der in dem Grab vor mir liegt.

Während des Gottesdienstes in der Kapelle habe ich genauso wenig zugehört, was der Pfarrer erzählte, wie jetzt. Nur in der Kirche war es warm. Ein kalter Wind bläst und ich spüre ihn sehr unangenehm an den Waden, die nur durch meine schwarzen Strümpfe geschützt sind. Meine Füße sind eiskalt. Wenn ich schon einen Rock anziehe, dann hätte ich mir wenigstens Stiefel statt Pumps anziehen sollen. Wieder einmal habe ich mich vom Licht der Märzsonne verleiten lassen. Ich lerne es wohl nie, mich entsprechend warm anzuziehen.

Es ist schon komisch am Grab des Mannes zu stehen, den ich ermordet habe und dessen sämtliche Vermögenswerte ich mir gekrallt habe. Allzu oft in Krimis erscheint der Mörder am Friedhof, wo ihn dann der heldenhafte Kommissar oder Detektiv erkennt und auf irgendeine wundersame Weise der Tat überführt. Mir wird dies sicherlich nicht passieren, stehe ich doch direkt neben dem ermittelnden Kripobeamten, der um seinen Freund und Vereinskameraden trauert.

Zahlreiche Menschen sind hier am Stuttgarter Waldfriedhof, nur ein paar Kilometer nördlich von Alex Wohnung, erschienen. Einige kenne ich vom Taekwon-Do. Die meisten aber nicht. Vermutlich ist die halbe Stuttgarter Justiz anwesend und auch einige Lokalpolitiker. Es kommt nicht gerade jeden Tag vor, dass ein Staatsanwalt ermordet wird. Ich schaue mich in der Runde der Trauenden um. Plötzlich meine ich, jemanden zu erkennen. Ist sie das? Ja, diese Figur, die blonden Haare und trotz der sichtlichen Trauer und geflossenen Tränen dieses immer noch perfekte Gesicht. Sie ist es: Die Belle, der ich letzte Woche im Zug begegnete. Sie steht in der ersten Reihe vor dem Grab, da, wo die engsten Verwandten des Toten stehen. Schlagartig wird es mir klar, warum ich bei der ersten Begegnung meinte, sie irgendwoher zu kennen, obwohl ich definitiv wusste, sie noch nie zuvor gesehen zu haben. Dieselbe Nase, dieselben stahlblauen Augen. Sie muss Alex’ Schwester sein!

Ein befremdendes Gefühl überkommt mich, als ich sie hier im am Grab ihres Bruders sehe. Den Mann, mit dem ich so geilen Sex hatte, während ich seine Kehle aufgeschlitzt habe, kaltblütig, ohne mit einer Wimper zu zucken. Komplett in Schwarz gekleidet, sieht sie genauso betörend aus wie bei unserer ersten Begegnung. Unterhalb ihres Mantels kann ich ihre schlanken langen Beine sogar besser erkennen, da sie, genauso wie ich, einen Rock und Pumps trägt. Friert sie genauso wie ich? Vielleicht empfindet sie keine Kälte, da ihre Emotionen vom Schmerz des Verlustes und der Trauer bedeckt werden. Nur zu gerne würde ich diese Schönheit wärmen. Meinen nackten Körper an ihrer weichen Haut spüren, den Duft ihrer Weiblichkeit einatmen und ihren femininen Liebessaft schmecken. Das befremdende Gefühl in mir wandelt sich von etwas Apartem zum vertraulich Lustvollen. Es ist mehr als nur die Vorstellung gleichgeschlechtlichen Verkehrs. Die Absicht, mich mit der Schwester eines von mir Getöteten sexuell zu befriedigen, hat etwas Diabolisches an sich. Je mehr ich daran denke, desto reizvoller wird es. Ich habe eine Gänsehaut und nicht wegen der Kälte. Vielleicht hatte diese Schönheit bisher noch nie eine Beziehung mit einer anderen Frau, aber ich bin fest davon überzeugt, dass ich sie davon überzeugen könnte. Die Frage, liebe Yvonne, ist nur wie?

David nimmt meine Hand. Jetzt merke ich erst, dass die Beerdigungszeremonie vorbei ist. So vertieft war ich in meinen Gedanken.

„Gehen wir noch zu den Verwandten. Ich möchte ihnen mein Mitgefühl ausdrücken.“

Zu dieser blonden Schönheit? Selten klangen seine Worte süßer in meinen Ohren.

21.35 Uhr

„Du bist so still. An was denkst du gerade?“

Ich liege neben David auf seinem Bett in seiner Wohnung in Leonberg.

„Hm, ich dachte gerade an Alex und die Beerdigung“, antworte ich.

Es ist eine Lüge. Ich dachte nicht an Alex – er ist tot und spielt keine Rolle mehr für mich. Ich meine, wer war er schon? Ein Lückenbüßer, sonst nichts. Nein, ich denke an seine Schwester.

David hatte sie mir vorgestellt. Zu meiner Verblüffung erfuhr ich, dass sie tatsächlich Alexa Mohr heißt. Genauso, wie ich mich als die imaginäre Schwester ausgab. Fast ebenso überrascht war ich, als ich feststellte, dass David sie und die Eltern der beiden, recht gut kannte. Deshalb gingen David und ich nach der Beerdigung mit zum Leichenschmaus. Na ja, ein Schmaus war es eigentlich nicht, sondern Kaffee und Kuchen in einem Lokal. Mir war gar nicht bewusst gewesen, dass David Alex nicht erst vom Sportverein her kannte. Sie kannten sich bereits seit der gemeinsamen Schulzeit. Wir saßen ein paar Tische entfernt vom Tisch, an dem Alex’ Eltern und seine Schwester saßen. Während des Nachmittags fielen mir die Blicke von Alexa auf. Mehr als einmal sah sie zu mir. Spürt sie das gleiche Verlangen zu mir wie ich zu ihr? Weder sie noch ich ergaben zu erkennen, dass wir uns erst neulich im Zug getroffen haben. Als wir uns verabschiedeten, gab ich Alexa meine Telefonnummer und meinte, dass, sollte sie jemanden brauchen, um sie zu trösten, sie sich ruhig an mich wenden könne. Sie lächelte und gab mir zu erkennen, dass sie für die Anteilnahme dankbar war.

David holt mich aus meinen Gedanken zurück.

„Ja, eine üble Sache. Wir wissen inzwischen definitiv, dass das Feuer absichtlich gelegt wurde. Die Spuren von einem Brandbeschleuniger konnten durch die technische Abteilung der Feuerwehr eindeutig ermittelt werden.“

„Ein Brandbeschleuniger?“

„Ja, wahrscheinlich etwas Flüssiges wie ein Grillanzünder. Das Bett war wohl damit getränkt. Wäre in der Wohnung kein Rauchmelder gewesen, wäre das Feuer nicht so schnell entdeckt worden und die Feuerwehr hätte nicht so schnell den Brand löschen können. Wer weiß, ob es nicht zu noch mehr Toten in dem Haus gekommen wäre.“

„Du meinst, jemand hat das Feuer absichtlich gelegt?“ David nickt.

„Ja, jemand wollte einen Mord vertuschen. Wäre die Leiche noch mehr verkohlt gewesen, hätten wir nicht feststellen können, dass Alex bereits ermordet wurde. Aber bei der Autopsie wurden Schnitte am Hals festgestellt. Leider war die Wohnung aber insgesamt durch den Brand in einem solchen Zustand, dass mehr oder minder alle Spuren auf den Täter vernichtet wurden.“

Meine Rechnung ist aufgegangen. Ich lasse mir nichts anmerken.

„Ich bin mir sicher, dass du den Mörder zur Strecke bringst, mein Schatz. Aber reden wir jetzt nicht über den Tod. Wenn ich nur an die armen Eltern oder an die Schwester denke, finde ich es einfach so schrecklich.“ David nickt. Er erahnt nicht im Geringsten, wie heuchlerisch zynisch ich bin.

„Ja, es ist furchtbar.“

„Wie heißt die Schwester wieder?

„Alexa. Wieso?“

„Nur so“, antworte ich, als ob es mir nicht wichtig wäre, „sie ist eine äußerst attraktive Frau. Du kennst sie schon länger, oder?“

David dreht sich leicht zu mir und hat dabei einen gewissen Blick, der mir sagt, dass er mehr von ihr weiß, als er bisher erzählt hat.

„Ja, schon. Sie ist doch Alex’ Schwester und ich kenne sie halt so.“

Halt so? Alexa ist eine der schönsten Frau, die ich jemals gesehen habe und David sagt er kenne sie „halt so“. Für wie dumm halten Männer uns Frauen? David ist ein besonders gut aussehender Mann und in Sachen Sex sehr erfahren. Er will mir erzählen, dass er Alexa nur „halt so“ kennt.

„Du hattest schon Sex mit ihr, stimmts?“

„Öh, öh, ja.“

David stottert. Mit dieser offenen Frage hat er anscheinend nicht gerechnet. Es ist uns beiden klar, dass, bevor wir uns kannten, beide schon mehrere Sexualpartner hatten. Darüber reden wir normalerweise nicht. Ich werde David ganz bestimmt nicht von meiner promisken Neigung erzählen. Ich denke, wüsste er die tatsächliche Zahl der Männer, mit denen ich kopuliert habe, er müsste sich doch sehr wundern. Promiskuität wird als etwas Unnatürliches angesehen. Ich habe mich schon öfters gefragt, ob etwas unnatürlich sein kann, wenn dieses Phänomen in der Natur tatsächlich oft vorkommt. Bei Tieren ist die Promiskuität durchaus keine seltene Sexualform. So kopulieren zum Beispiel Zweipunkt-Marienkäfer, je nach Temperatur ein bis neun Stunden mit bis zu zwanzig Partnern. Nicht, dass ich mich mit einem Käfer vergleichen will. Genauso wenig mit Blaumeisen, von denen man weiß, dass die Weibchen durch ihr promiskes Verhalten die genetische Vielfalt ihrer Nachkommen erhöhen. Ob von daher der Begriff, „vögeln“ kommt? Keine Ahnung. Nachdem ich während meiner Schulzeit im Biologieunterricht gut aufgepasst habe, weiß ich, wenn man bei Tieren von Promiskuität spricht, es bedeutet, dass sich Weibchen und Männchen in einer Saison mit mehreren Geschlechtspartnern paaren. Tatsächlich ist die Monogamie bei Tieren die seltenere Sexualform.

Ist demnach mein Verhalten vielleicht natürlicher als das Verhalten meiner Mitmenschen, die von der Gesellschaft und ihren Normen so geprägt und gefangen gehalten werden? Unsere umgebende Gesellschaft bzw. Kultur besagt, was unter einem promisken Verhalten zu verstehen ist. Es ist geradezu töricht und erniedrigend, dass eine Frau schon als promiskuitiv gilt, wenn sie neben ihrem Ehemann noch einen Geliebten hat - während dasselbe Verhalten in manchen Kulturen, geht es vom Ehemann aus, gesellschaftlich akzeptiert wird. Von meiner früheren Psychotherapeutin habe ich erfahren, dass der Begriff Promiskuität oft verwendet wird, wenn man über flüchtige Bekanntschaften ohne das Interesse an einer festen Partnerschaft spricht oder, wenn mehrere sexuelle Beziehungen einer Person nebeneinander verlaufen. Promiske Personen wie ich, wählen ohne Interesse an festen Bindungen Partner aus und wechseln diese häufig. Wie ist es eigentlich mit David? Wie viele Frauen hat er schon flachgelegt?

„Ich war mal mit ihr zusammen. Das ist eine Weile her. Noch bevor sie verheiratet war“.

„Alexa ist verheiratet? Ich habe keinen Ehemann gesehen“.

David schüttelt leicht den Kopf.

„Nein, inzwischen ist sie geschieden und hat auch ihren Mädchennamen Mohr wieder angenommen. Aber warum fragst du? Wir haben uns bisher nie darüber unterhalten, mit wem wir im Bett waren.“

Ich lächele und drehe mich seitlich zu David.

„Och, das interessiert mich halt so.“

Ich streichle seine nackte Brust.

„Sie sieht wirklich sehr gut aus. Wie war sie denn im Bett?“

David lacht kurz und dann grinst er.

„Du stellst aber komische Fragen. Nun, wenn ich es mir genau überlege, war sie verdammt gut im Bett. Die Zweitbeste, um genau zu sein.“

Ich fahre mit meinen Fingernägeln über seine wohlgeformte Brustmuskulatur. Nicht so fest, um ihn zu kratzen, aber gerade so, dass er sie deutlich spürt. Es ist lustig, zu sehen, wie die Muskeln zucken. Ich könne mir gut vorstellen, dass die Sinnlichkeit von Alexa mehr ist, als nur eine erotische Ausstrahlung. Sicherlich weiß sie ihre Lüsternheit auch umzusetzen.

„Ach ja, und wer ist die Beste?“

Als ob ich eine Antwort bräuchte. Ich bin die Beste, daran gibt es keinen Zweifel. Ich beuge mich vor und lecke seine rechte Brustwarze. David legt seine Hand auf meinen Kopf und kräuselt meine Haare. Er weiß, wie gerne ich das mag.

„Du bist die Beste, mein Schatz.“

Ja, so ist es. Damit David nie auf eine andere Idee kommt, werde ich ihm genau zeigen, wie gut ich bin. Ich drehe mich nach unten zu seinem hart erigierten Phallus, der sich meinem Mund entgegen streckt, um ihm die beste Fellatio zu geben, die ein Mann sich erträumen kann.

„Bleibst du die Nacht hier?“

David streichelt mit seiner Hand meine nackten Schultern ganz sanft. Ich würde wirklich liebend gerne die Nacht bei David verbringen. Dieser orgiastische Abend, der nie zu enden schien, war so traumhaft wundervoll. Es geht ihm nicht um mehr Sex, dies ist mir klar. Davon hatten wir in den letzten Stunden reichlich. Er will meine Präsenz so nahe spüren, weil er mich so liebt. Er erahnt nicht das Geringste von all meinen Betrügereien, Lügen und Straftaten. Seine zärtliche Berührung meiner Haut ist angenehm warm und wohltuend. Es lässt mich für einen Augenblick beinahe vergessen, wie ich sein Vertrauen auf die schamloseste Art und Weise missbrauche. Ja, ich wünsche tatsächlich, dass ich bei ihm bleiben könnte. Mich an seinem athletischen Körper anschmiegen und in seinen Armen einschlafen. Aber morgen ist leider wieder ein Arbeitstag. Am nächsten Tag mit der gleichen Kleidung, die ich jetzt trage, zur Arbeit fahren? Nein danke. Einen frischen Slip würde ich doch gerne anziehen. Hätten wir Hochsommer, könnte ich zur Not beim Unterrichten gänzlich auf einen Slip verzichten.

„Würde ich gerne, aber eigentlich will ich morgen etwas anderes zur Schule anziehen, als meine Kleidung von der Beerdigung.“

David nickt verständnisvoll. Wir treffen uns so oft es geht und meistens verbringt er die Wochenenden bei mir. Aber während der Woche, wenn wir am nächsten Tag arbeiten müssen, übernachte ich selten bei ihm.

„Ich kann aber noch eine Weile bleiben, wenn du willst. Ich habe morgen erst zur zweiten Stunde Unterricht,“ füge ich hinzu, genau wissend, dass David natürlich will, dass ich noch bleibe. Ich merke genau, dass David noch etwas sagen will.

„Ich habe nachgedacht. Über uns meine ich.“

David zögert kurz, als ob er nach den richtigen Worten ringt. Seine Hand liegt noch auf meiner Schulter aber er hat mit dem Streicheln aufgehört. Über uns nachgedacht, – was gibt es denn da nachzudenken? Wir treffen uns regelmäßig und haben den besten vorstellbaren Sex, den es auf diesem Planeten gibt. Sicher David ist völlig blind in mich verliebt und ich spüre auch Emotionen für ihn, die ich bisher für keinen anderen Menschen gefühlt habe. Aber warum denkt er darüber nach und vor allem, warum sollte ich darüber nachdenken?

„Wir kennen uns schon seit einem dreiviertel Jahr. Es war die sexuell anregendste Zeit, die ich je hatte. Du weißt, dass ich nicht nur deinen makellosen Körper begehre, sondern ich dich von tiefem Herzen so liebe, wie ich noch nie eine Frau zuvor geliebt habe.“

„Ja, das weiß ich David,“ antworte ich und gebe ihm einen genauso zärtlichen wie flüchtigen Kuss auf seine Lippen. Ich schaue ihm tief in den Augen und warte. Auf was genau will er hinaus?

„Ich habe darüber nachgedacht, ob wir zusammen in eine gemeinsame Wohnung ziehen.“

Eine gemeinsame Wohnung? Dieser Gedanke ist mir noch nie gekommen. Ich habe seit meiner Jugendzeit, als ich in einem Heim wohnte, noch nie mit jemandem zusammengelebt. Nicht eine Sekunde Zeit habe ich mich mit dieser Frage beschäftigt. Diese Idee ist mir völlig neu. Allerdings ist mir so vieles neu, seit ich David kenne. Allein die Vorstellung, mit einem Mann eine feste Beziehung zu haben, die nicht nur über Wochen, sondern über Monate dauert, wäre mir vor einem Jahr völlig utopisch gewesen. Ich habe nicht die leiseste Ahnung, mit wie vielen Männern ich schon kopuliert habe. Ich weiß aber, dass sich mit kaum einem der Kontakt über den einmaligen Geschlechtsakt erstreckte. Und jetzt dies: Ich soll eine Wohnung mit einem Mann teilen? Sicher, so was passiert täglich. Andere Frauen ziehen mit Männern zusammen, als ob es das Natürlichste auf der Welt wäre. Bin ich aber wie andere Frauen? Wohl kaum, liebe Yvonne. Ein schönes Pärchen würden wir abgeben: Er der Kripobeamte, ich eine nymphomanische Mörderin.

Ohne mir diese Idee mit ihren ganzen Konsequenzen ernsthaft auszumalen, schießen mir Gedanken durch den Kopf. Böse, lustvolle Gedanken, ja mephistophelische Gedanken. Ich zeige aber keine Anzeichen von etwas Boshaftem. Nein. Ich doch nicht. David braucht nicht einmal im Ansatz zu erahnen, wie meine Gedanken sind. Ich lächele.

„Zusammenziehen? Die Frage kommt etwas überraschend. Andererseits war ich schon immer eine Freundin von Überraschungen. Darüber muss ich noch nachdenken.“

Ich küsse ihn erneut und drücke meine nackten Brüste gegen seinen Oberkörper. Ich hauche ihm ins Ohr:

„Ich habe aber auch eine Überraschung für dich. Ich bleibe doch die Nacht bei dir, wenn du mich noch einmal richtig gut liebst.“


Dienstag, 16. März

9:50 Uhr

David nahm einen Schluck Kaffee. Er musste sich konzentrieren. In zehn Minuten würde er die Besprechung leiten. Mord war nie eine schöne Sache gewesen aber es gehörte zu seiner Arbeit. Knifflige Fälle lösen war etwas, was ihn reizte. Er war letztes Jahr zum Hauptkommissar befördert worden, nachdem er eine ganze Serie an Morden im Großraum Stuttgart gelöst hatte. Diese Mordserie war ein Medienspektakel gewesen. Eigentlich war David mit den abschließenden Ermittlungen nie richtig zufrieden gewesen. Zu viele Fragen blieben für ihn einfach offen. Dem Polizeichef und der Staatsanwaltschaft reichten aber die Indizien aus. Zu einer Verurteilung kam es jedoch nie, da die Verdächtigen starben. In Notwehr hatte David einen der Verdächtigen erschossen. Die andere beging daraufhin direkt vor seinen Augen Selbstmord. Diese Zwei hatten viel Dreck am Stecken, das war klar, aber waren sie tatsächlich für die Morde verantwortlich, die an den Schülern von Yvonne und deren Umfeld begangen wurden? Es war ein Dickicht von Sex und Gewalt, was sich da abspielte. Seine ersten Ermittlungen sahen sogar so aus, als ob irgendein Zusammenhang zwischen Yvonne und diesen Mordfällen bestand. Aber nein, das war Quatsch. Yvonne war es gewesen, die ihn auf die richtige Fährte wies. Ohne ihre Hilfe hätte er diese Fälle nie gelöst und würde nun nicht die Ermittlungen an dem Mord an Alex leiten.

Der Gedanke an Yvonne ließ den Hauptkommissar von seiner Arbeit zum gestrigen Abend und zur Nacht schweifen. Yvonne blieb die Nacht bei ihm. Würde es tatsächlich klappen, dass sie zusammenleben? David freute sich immer, wenn er mit Yvonne zusammen war. Und wenn sie nicht da war, dachte er ständig an sie. Er war schwer verliebt in diese Frau. Aber war das ein Wunder? Sie sah nicht nur märchenhaft aus und hatte eine einmalige sinnliche Ausstrahlung. Ein Augenschlag von ihren Wimpern ließ doch jedes Männerherz schmelzen. Ihr Aussehen und wie sie sich gab - sie war ein Traum, wie es sich nur jeder Mann wünschte. Sie war aber viel mehr. Sie war intelligent, gebildet und hatte einen hintergründigen Humor mit einem Hang zur Ironie.

David war, wenn es um Frauen ging, bisher nicht gerade ein Kind von Traurigkeit gewesen. Er sah mit seiner athletischen Figur und seinen symmetrischen Gesichtszügen blendend aus. Ihm war seine Wirkung auf Frauen durchaus bewusst. Affären, mit besonders attraktiven Frauen, wie Alexa Mohr oder Iris von Ährenfeld, oder Flirts mit zahlreichen anderen schönen Frauen, kamen nicht von ungefähr, sie waren für David eine Selbstverständlichkeit.

Aber so eine Frau wie Yvonne war ihm nie zuvor begegnet. Sie hatte ihn verführt. Und wie! Die erste Nacht, die er mit ihr verbrachte, war das sexuell Anregendste, das er bis dahin jemals erlebt hatte. Es ist aber nicht bei dieser Nacht geblieben. Alle Begegnungen mit Yvonne liefen so erregend ab. Yvonne lechzte förmlich nach Sex. Sie schien nie genug zu bekommen. So war der gestrige Abend auch verlaufen. David war immer noch erschöpft. Auch, wenn er sie so liebte, war es wirklich so eine gute Idee, mit ihr zusammenwohnen zu wollen? Würde er überhaupt noch zum Schlafen kommen?

Im Grunde genommen hatte David sich immer so eine Frau gewünscht. Er hatte nämlich ein kleines medizinisches Problem, dass für einen Pornodarsteller sicherlich ein Segen wäre, aber für jeden anderen Mann eher ein Hindernis. Sein Hormonhaushalt entsprach nicht dem eines durchschnittlichen Mannes. Seine Testosteronwerte waren erhöht und dadurch waren seine Potenz und sein Geschlechtstrieb weit erhöht. Dies, kombiniert mit seiner sehr sportlichen Kondition, machte David zu einem außerordentlichen leistungsfähigen Liebhaber. Mehr Power, mehr Muskeln, mehr Lust auf Sex: Das waren Merkmale, die David kennzeichnete. Er hatte aber in der Vergangenheit die bittere Erfahrung machen müssen, dass die meisten Frauen gar nicht darauf standen, mehrmals hintereinander Sex zu haben. Sie waren öfters bereits längst befriedigt und erschöpft, da wollte er noch mehr. Aber Yvonne? Nein, Yvonne forderte ihn immer noch, als seine lustvolle Befriedigung schon längst gestillt war.

Er nahm noch einen Schluck Kaffee, blickte zu seiner Armbanduhr und stand auf. Er hatte seine Arbeit zu erledigen. Da war kein Platz für Gedanken an seine Liebste.

Kurz bevor er den Besprechungsraum betrat, rief ihm die Sekretärin, Frau Spengler, zu:

„Chef, der Polizeipräsident hat angerufen. Er kommt zu der Besprechung hinzu.“

Das auch noch. Was will er denn schon wieder? Die oberen Chefs haben die Gewohnheit, sich immer dann einzumischen, wenn man sie am Wenigsten braucht. Die Brisanz von einem Mord an einem Staatsanwalt war doch klar. Eine Erinnerung daran brauchte weder David, noch einer seiner Kollegen und Kolleginnen. Würde der Fall schnell gelöst werden, würde die gesamte Polizei und Justiz, inklusive Polizeichef, Oberstaatsanwalt und Innenminister toll dastehen. Bei Misserfolg waren die ermittelnden Beamten die Deppen. So etwas heißt wohl Politik.

„Auf was warten wir, David?“

Hauptkommissar David Baur schaute zu dem jungen Kommissar und zuckte mit den Schultern.

„Der Polizeichef will anscheinend vorbei kommen. Hören wir, was er zu sagen hat.“

Der Polizeichef betrat den Raum in Begleitung einer jungen, hübschen Frau. David erkannte die Frau sofort. Petra Braun, seine frühere Partnerin. Seit einem dreiviertel Jahr hatte er sie nicht gesehen. Sie sah verändert aus. Es waren nicht nur die Haare, die kurz geschnitten waren. Ihr Gesichtsausdruck hatte nicht mehr den jugendlichen Charme vergangener Tage, sondern etwas Hartes und herablassend Kaltes an sich.

„Meine Herren, Kommissarin Braun ist ab sofort wieder im aktiven Dienst und Ihnen, Herr Hauptkommissar Baur, zugeteilt. Sie kennen alle die Kollegin Braun und Sie wissen alle von dem schweren Verbrechen, das an ihr begangen wurde. Ich erwarte von jedem von Ihnen, dass Sie der Kollegin gegenüber den gebührlichen Respekt zeigen. Sollte ich nur einen missfälligen Ton hören, werde ich sofort mit disziplinarischen Maßnahmen reagieren.“

Alle Polizisten wussten nur allzu gut Bescheid, auf was der Polizeichef hinaus wollte. Es ging darum, dass Petra bei der Ausübung ihres Dienstes durch ihre übereifrigen Ermittlungen in die Fänge eines psychopathischen Sadisten geraten war, der sie auf brutalste Weise vergewaltigt hatte. David war derjenige gewesen, der Petra aus den Klauen dieses Perversen befreit hatte. Anschließend war Petra monatelang aufgrund der traumatischen Ereignisse außer Dienst und in psychologischer Behandlung gewesen. David kannte seine Kollegen gut. Sie waren alle gute Polizisten und er glaubte nicht, dass einer von ihnen der jungen Kollegin gegenüber eine dumme Bemerkung machen würde. Es war aber typisch für den Polizeichef, hier einen Wirbel zu inszenieren.

„Also, wie gesagt, Hauptkommissar Baur, Kommissarin Braun ist Ihrem Team zugeteilt. Der Innenminister, der Justizminister und ich erwarten von Ihnen schnelle Ergebnisse.“

Er fuhr fort mit einer Rede darüber, dass Baden-Württemberg nicht Sizilien wäre. Es werde nicht geduldet, dass Staatsanwälte ermordet werden. David hörte nur mit einem Ohr hin. Es war das übliche Geschwätz. Es war ein Mordfall und das auch noch an einem Staatsanwalt, meine Güte, sie wussten doch alle, wie brisant das war; dumme Kommentare von ihren Vorgesetzten waren überflüssig. David schielte hinüber zu Petra und bemerkte, dass sie ihn während der ganzen Zeit beobachtete.

Nach der Besprechung verließen der Polizeichef und die Kollegen den Besprechungsraum. Nur die Kommissarin blieb bei David stehen.

„Darf ich dich kurz unter vier Augen sprechen, David?“ „Sicher Petra. Übrigens, es freut mich, dass du wieder im Dienst bist.“

Die junge Kommissarin trat vor ihren Chef und gab ihm völlig unvermittelt einen Kuss auf die Wange. Ganz erstaunt blickte er sie an.

„Ich wollte nur meinen Dank zum Ausdruck bringen.“ „Dank?“

David war ganz irritiert durch diese Geste. Er trat einen kleinen Schritt zurück und musterte seine hübsche Kollegin – was heißt Kollegin? Sie war nun seine Untergebene.

„Ja, David. Ich weiß, was du für mich getan hast, als du mich vor diesem Schwein gerettet hast.“

David erinnerte sich sehr genau, was passiert war. Petra hatte Yvonne verdächtigt, dass sie hinter den mysteriösen Morden stand, die im letzten Jahr die Polizei beschäftigten. Sie hatte Yvonne zu einem Haus im Schwarzwald verfolgt, wo sie von den tatsächlichen Mördern gefangen gehalten wurde. Petra wurde gerade vergewaltigt, als David zum Tatort hinzu stieß. Es kam zu einem Kampf und dabei wurde der Verbrecher erschossen.

„Ich habe nur meine Arbeit und Pflicht getan.“

Petra lächelte und legte ihre Hand auf Davids Arm. Er war erneut verdutzt, ob dieser etwas intimen Geste.

„David, ich habe genau gesehen, was passiert ist. Du hattest schon diesem Schwein die Waffe abgenommen. Du hättest ihn verhaften können, ja müssen. Aber du hast das nicht gemacht. Ich sah genau, wie du die Waffe auf ihn gerichtet und ihn abgeknallt hast!“

14:30 Uhr

Ich stelle meine Tasche und den Einkaufskorb ab. Ich schaue mir die Post durch. Ein Schreiben von irgendeiner Lottogemeinschaft, die mir wieder einmal verspricht, Lottomillionärin zu werden und einen Brief von einer Bank, die mir sicherlich die tollsten Zinsen anpreist. Nur lauter Mist. Wie sehr ich es liebe, immer wieder solche dämliche Post unaufgefordert zu erhalten. Wie kommen die eigentlich auf meine Adresse? Egal, gleich in den Müll damit. Da ist noch ein Schreiben in einem neutralen Kuvert ohne Absender.

„Ich weiß von dir und Alex. Was sagt denn dein Bullenfreund?“ Ich starre das handgeschriebene Schreiben an. Verflucht noch mal, was soll das? Wer weiß etwas und was weiß er oder sie? Soll das eine Art Drohung oder Erpressung sein? Wenn ja, zu welchem Zweck? Beunruhigt lege ich Schreiben samt Kuvert zur Seite. Was soll ich im Moment sonst damit machen?

19:00 Uhr

Mein Chop Suey á la Yvonne ist gleich fertig. Ein richtiges chinesisches Rezept ist es nicht. Soweit ich weiß, stammt Chop Suey ohnehin nicht aus China, sondern von chinesischen Einwanderern in den USA. Als ich die fein geschnittenen Rinderstreifen mit Lauchringen in einer Marinade aus Sojasoße, Reiswein und Sesamkörnern einlegen will, stelle ich fest, dass ich statt Sojasoße, Teriyaki-Sauce gekauft habe. Was soll’s? Rein damit, ist doch eh alles asiatisch. In feine Stifte geschnippelte Karotten, Bambusstreifen und Mangobohnen aus dem Glas brate ich schnell in einem Wok. Ich füge Champignons hinzu. Es ist mir egal, ob eigentlich Morcheln stilvoller wären. Ich finde sie zu glibberig und genauso verzichte ich auf die nach nichts schmeckenden Glasnudeln.

Jetzt wird es aber Zeit, dass David beikommt. Der Reis ist gleich fertig. Ich nehme das Gemüse kurz aus dem Wok heraus und brate das marinierte Fleisch scharf an. Alle Zutaten noch vermischen und reichlich mit Teriyaki Soße und Reiswein übergießen. Da klingelt schon die Haustür. An der Präzision von Davids Pünktlichkeit habe ich mich inzwischen gewöhnt, auch wenn es mir ein Rätsel ist, wie er es schafft, immer auf die Sekunde genau zu sein.

Die Abende, die David und ich zusammen in meiner Wohnung verbringen, verlaufen inzwischen nach dem gleichen Muster: Essen, Wein trinken und Sex. Wobei die Reihenfolge sich schon mal ändert. Manchmal gönnen wir uns vor dem Essen einen Quickie. Natürlich beschränkt sich unsere Beziehung nicht allein auf die Stillung dieser Bedürfnisse. Wir reden sehr viel miteinander, das heißt David erzählt viel. Ich höre gerne zu, wenn David irgendwelche witzigen Anekdoten aus seinem Leben erzählt.

Ich selber erzähle gar nicht so viel. Was sollte ich ihm schon erzählen? Wie ich die letzten Jahre damit verbracht habe, meinen nymphomanischen Interessen nachzugehen und wie viele Schwänze ich gelutscht habe oder wie oft ich die Beine breitgemacht habe? Denn Yvonne, ist es nicht das, was ich gemacht habe? Wenn ich nicht gerade unterrichtet habe, habe ich doch nichts anderes gemacht. Alle meine Gedanken kursierten doch nur um das einzige Thema. Sex ist und bleibt meine Lieblingsbeschäftigung. Immer wieder habe ich in Zeitschriften Berichte über Prominente gelesen, deren Liebesleben in aller Ausführlichkeit und als sehr abwechslungsreich geschildert wird. Es fällt mir auf, dass in diesem Zusammenhang sehr häufig der Begriff der Sexsucht verwendet wird. Immer wieder werden Frauen wie ich, die ihre Sexualität offen ausleben und offensiv bei der Partnerwahl die Initiative ergreifen, als Nymphomaninnen bezeichnet. Als ob sie weibliche Naturgeister der griechischen Mythologie, die Nymphen, wären. Ich ärgere mich darüber, wie solche Berichte oder Bemerkungen häufig von einer Mischung aus Belustigung und Abwertung begleitet werden. Ja, und bei einem Mann fallen die Reaktionen eher wohlwollend aus und man spricht mit einer gewissen Verehrung eines Casanovas. Ich habe mich im vorigen Jahr bei einer Psychotherapeutin sehr intensiv mit diesem Thema und meiner eigenen Hypersexualität auseinandergesetzt. Dabei wurde mir völlig klar, dass der alltagssprachliche Gebrauch dieser Begriffe oft leichtfertig oder sogar falsch ist. Eine offen gelebte Sexualität ist absolut nicht gleichbedeutend mit Sexsucht, die ein behandlungsbedürftiges Krankheitsbild darstellt, das bei den Betroffenen oft große Leiden bereitet. Meine ausgeprägte Sexualität hat in mir nie ein großes Leiden hervorgerufen. Im Gegenteil, es gibt nichts Schöneres für mich als Orgasmen. Allerdings haben meine zahlreichen Aktivitäten mich in sehr viele problematische Situationen gebracht.

Nachdem ich bei der Psychotherapeutin war, habe ich mich weiter mit diesem Thema befasst. Ich kann nicht leugnen, dass, seitdem ich diese Psychotherapie gemacht habe, das Thema mich zunehmend fasziniert hat. Meine Therapeutin vertrat die Meinung, dass es zwar so etwas wie eine ausgeprägte erhöhte Sexualität gibt und ich zweifelsfrei zu jenen wenigen Frauen gehöre, die so extrem ihre Triebe ausleben, aber sie tat sich schwer mit dem Begriff Sexsucht. Die Therapeutin erklärte mir, dass der Grund für meine hemmungslose Sexualität in meinem schweren Missbrauch im Kindesalter lag. Ich hatte nie gelernt zu lieben und bezog jegliche Form von emotionaler Zuwendung allein durch meine sexuelle Befriedigung. Sie schilderte mir das in aller tiefenpsychologischer Ausführlichkeit.

Inzwischen habe ich ganz andere Sachen über süchtiges sexuelles Verhalten gelesen. Entgegen der Annahme meiner Therapeutin, die meiner Meinung nach selbst ein gewaltiges Sexualproblem hatte, soll es etwas wie Sexsucht sehr wohl geben. Sie gehört, wie zum Beispiel die Spielsucht, zu den stoffungebundenen Süchten. Ein übermäßiger, oft sogar extrem gesteigerter Sexualtrieb, steht im Mittelpunkt dieser Störung. Nachdem bei der Bewertung von Sexualität individuelle und gesellschaftliche Wertmaßstäbe eine große Rolle spielen, ist in diesem Zusammenhang die Definition von „übermäßig“ oder „gesteigert“ natürlich schwierig. Ich erkenne mich darin hundertprozentig wieder, wie die von Sexsucht Betroffenen beschrieben werden. Die Sexualität nimmt in Gedanken und Verhalten große Teile des Alltags in Anspruch. Ständig auf der Suche nach sexueller Befriedigung, ohne eine innere Bindung zu dem jeweiligen Partner aufzubauen. Ich habe die typischen Kennzeichen der Sucht bei mir selbst diagnostiziert. Durch das wachsende Interesse am Suchtobjekt haben sich meine Toleranzentwicklung, Dosissteigerung und psychischen Entzugssymptome entwickelt, bis eine zunehmende Einengung im Alltag stattfand und alles sich bei mir fast ausschließlich nur noch um das Ausleben der sexuellen Wünsche gedreht hat. Ich bilde mir ein, seit ich mit David liiert bin, nicht mehr sexsüchtig zu sein. Wie kläglich meine Selbsteinschätzung ist, weiß ich nur zu gut. Auch am heutigen Abend ist es nicht viel anders verlaufen als sonst und wir befanden uns nach dem Essen im Bett.

„Irgendwie wirkst du heute ein bisschen abwesend“, sage ich.

„Ja, du hast recht, Yvonne. Dieser Fall beschäftigt mich einfach. Eigentlich will ich gar nicht an die Arbeit denken, wenn ich bei dir bin, aber ich tue mir heute sehr schwer abzuschalten. Das hat nichts mit dir zu tun.“

Das will ich dir aber verdammt noch mal gut raten, mir nicht die Schuld zu geben. Ich war heute genauso scharf, wie ich es immer bin. Ich habe gleich gemerkt, dass David heute nicht richtig bei der Sache war und, entgegen meiner sonstigen Erfahrungen mit ihm, bot er mir nicht die Satisfaktion meiner Begierde. Es war nicht so, dass er plötzlich impotent geworden wäre aber ich bin nun mal keine Frau, die sich mit einer schnellen Nummer zufriedengibt. Wenn ich nicht voll auf meine Kosten komme, werde ich sauer. Habe ich nicht das Recht dazu? Okay, ich gebe zu, mit David verwöhnt zu sein. Wenn er schlecht in Form ist, bietet er immer noch mehr als die meisten anderen Schlappschwänze von Männern, wenn sie in Höchstform sind. Von daher hält sich mein Unmut in Grenzen und ich werde ihn gar nichts davon spüren lassen. Ich lächele ihn stattdessen an. Mein süßes aufgesetztes Lächeln, das ich zur Perfektion beherrsche und mit dem ich immer wieder Männer in die Irre führe, indem es meine wahren Gefühle verdeckt.

„Erzähl doch von den Ermittlungen und was dich so beschäftigt. Du weißt doch, dass ich immer für dich da bin und dir soweit es geht helfe.“

Ich lege meinen Arm auf seine Brust, kuschele mich ganz nah an ihn heran, streichele mit der anderen Hand seine Wange und knabbere leicht an seinem Ohr. Datenschutz hin, Datenschutz her. David ist verloren. Ich frage mich manchmal, ob ihm bewusst ist, wie willenlos er mir ausgesetzt ist.

„Heute sind bei unseren Ermittlungen ganz neue Erkenntnisse hinzugekommen. Die DNS-Proben, die wir in Alex’ Wohnung gefunden haben, sind identisch mit Proben aus früheren Fällen. Du erinnerst dich doch an die Fälle, in denen ich letztes Jahr ermittelt habe. Die Ermordeten hatten vor ihrem Tod Geschlechtsverkehr mit einer Frau. Es ist jetzt erwiesen, dass Alex mit derselben Frau Verkehr hatte.“

Als ob ich dies vergessen könnte. Mir ist klar, dass es sich um meine DNS handelt. Aber ermordet habe ich sie doch nicht alle. Getötet, ja getötet schon. Ist es Mord, wenn ich mich nur wehre? Muss ich mir alles gefallen lassen? Hat es von denen jemanden geben, der den Tod nicht verdient hätte? War Alex unschuldig gewesen? Ha, dass ich nicht lache. Er hätte mich verraten und verkauft und das nur wegen des Todes eines besoffenen Penners. Wegen solch einer Lappalie hätte er mich in Schwierigkeiten gebracht. Mich, die ihm das größte Vergnügen bot, das er je hatte. Diese Undankbarkeit, unglaublich! Aber was soll ich von so einem Schwein halten, das auch keine Hemmungen hatte, hinter dem Rücken seines langjährigen Freundes die Freundin zu vögeln. Meine Güte, wer mit dem Feuer spielt, muss damit rechnen, dass er sich auch gehörig die Finger verbrennt. Es ist doch nicht so, dass ich zu Alex oder zu den anderen Männern gegangen bin mit dem Ziel, sie zu töten. Was kann ich dafür, wenn sie nicht kapieren, dass in der Welt, in der ich mich bewege, nur die eine Regel gilt, nämlich einzig und allein meine. Diese unglaubliche Chuzpe. Es ist doch unfassbar. Mit wem glauben die denn, haben sie es zu tun? Bin ich etwa Mutter Theresa? Als eine Heilige haben sie mich bestimmt nicht betrachtet. Aber Yvonne, wie sehen sie mich denn? So, wie alle Männer mich sehen, wenn sie nur im Ansatz mitkriegen, was für ein Leben ich führe. Ich bin doch für sie nur ein sexgeiles Flittchen, eine Hure, ein Nichts. Hat außer David eine dieser Typen jemals etwas für mich empfunden außer sexueller Begierde? Natürlich nicht! Warum sollte mich deren Tod berühren? Sie haben keine Gefühle für mich, da brauche ich auch keine Gefühle für sie zu haben. Und mein Butterflymesser kennt erst recht keine Gefühle, sondern nur die Wahrheit. Die eiskalte und gerechte Wahrheit.

„Ich habe gedacht, dass die Wohnung ziemlich abgebrannt sei. Wo habt ihr denn die DNS-Proben gefunden?“

„Wenn das ganze Haus abgefackelt wäre, wäre es tatsächlich nahezu unmöglich gewesen, Spuren zu finden. Im Schlafzimmer, wo die eigentliche Tat geschah, waren die Spuren tatsächlich vernichtet. Aber mit der heutigen Technologie und dem entsprechendem Know-how ist es beinahe unmöglich, alle Spuren zu vertuschen. Wir haben Haare der Frau im Abflussrohr der Dusche gefunden.“

In der Dusche? Mist, daran habe ich natürlich gar nicht gedacht.

„Und woher könnt ihr sagen, dass diese Haare von der Mörderin sind? Ich meine, wie könnt ihr das Alter der Haare bestimmen? Ich habe mal gesehen, wie der Klempner das Abflussrohr im Waschbecken bei einer Verstopfung geöffnet hat. Der Siphon war voll Dreck. Ich denke, in der Dusche sieht es nicht minder verdreckt aus. Wie könntet ihr ausgerechnet die Haare dieser Frau zuordnen. Könnten sie nicht ganz alt sein?“

Ich überlege, welche technischen Möglichkeiten es wohl gibt, das Alter eines Haares zu erforschen. Geht so was überhaupt? Ich habe keine Ahnung. Es ist nicht gerade die alltägliche Frage, mit der ich mich beschäftige. Als ob David meine Gedanken lesen könnte, antwortet er.

„Dazu benötigten wir keinen besonderen Schnickschnack. Es ist doch offensichtlich, dass das was sich zuletzt abgelagert hat, als Letztes die Dusche hinuntergespült wurde.“

Tja, so simpel ist das.

„Okay ihr habt die Haare gefunden und daraus eine DNS-Analyse erstellt. Ihr habt es mit den Dateien aus eurer Kartei verglichen und habt herausgefunden, dass sie mit der Frau identisch sind, die verdächtigt wurde, im letzten Jahr in diese Mordfälle verwickelt zu sein.“

David hatte mir einmal sehr ausführlich erklärt, wie eine DNS-Analyse funktioniert. Ich weiß inzwischen, dass die kleinsten Mengen menschlichen Erbguts aus Haaren, Hautschuppen, Blutflecken, Speichel- oder Spermaspuren für die Analysen ausreichen. Die Proben werden mit einem DNS-spaltendem Enzym behandelt. Weil das Enzym die DNS nur an Stellen mit einer ganz bestimmten Bausteinfolge schneidet und diese bei jedem Menschen anders ist, ergibt sich ein für jeden Menschen unterschiedliches Muster von Schnittstücken unterschiedlicher Größe. Diese Stücke lassen sich nach ihrer Größe auftrennen und sichtbar machen. So entsteht ein für jeden Menschen einmaliger Strichcode. Inzwischen werden alle DNS Proben von Gewaltverbrechern in einer Kartei, ähnlich der von Fingerabdrücken, bei der Polizei katalogisiert.

„Aber, wie könnt ihr denn mit Sicherheit sagen, dass diese Frau mit Alex Geschlechtsverkehr hatte, wenn die Spuren im Schlafzimmer vernichtet wurden?“

David zögert etwas. Mein wartender Blick und das sanfte Streicheln seines Oberkörpers lassen ihn weiterreden.

„Also Yvonne, eigentlich wollte ich dir die Einzelheiten zu Alex’ Leiche ersparen. Sie sind ziemlich grausig und makaber. Ich weiß, wie sensibel du bist.“

Ja, ich spiele meine Rolle schon geradezu perfekt. Das liebe, hübsche, leicht introvertierte Sensibelchen, das den Schutz durch ihren Polizistenfreund vor der Grausamkeit der Welt benötigt. Wenn du nur wüsstest, wer ich wirklich bin, David. Aber das wirst du nie erfahren.

„Na ja, ich kann nicht gerade behaupten, die besten Nerven zu haben, aber ich denke schon, dass du mir beschreiben kannst, was an der Leiche war. Wenn du dich erinnerst, habe ich schon einmal eine Leiche gesehen. Es war schlimm, ich gebe es zu, aber jetzt muss ich Alex nicht sehen, nicht wahr?“

David erinnert sich sicherlich noch daran, als ich im vorigen Jahr mit ihm joggen war. Da sind wir „zufällig“ an die Stelle gekommen, wo die Leiche von Sven lag. Wenn ich jemals einen Fehler in meinem Leben begangen habe, war es der, mich mit Sven einzulassen. Sven war ein Schüler von mir gewesen. Im Nachhinein betrachtet habe ich völlig hirnlos gehandelt, als ich ihn aus primitiver sexueller Begierde heraus verführt habe. Eine schwerwiegende Verfehlung einer Lehrerin, ihren Schüler zu verführen - keine Frage. Moralisch tief zu verurteilen. Ha, als ob mich moralische Fragen jucken würden. Die Konsequenzen, die wir aus diesem lustvollen Spielchen ziehen mussten, waren letztendlich für uns beide schmerzlich. Nur mit dem kleinen Unterschied, dass ich noch lebe.

„Nun, die Leiche war durch das Feuer total verkohlt. Alex lag ganz ausgestreckt auf dem Rücken, die Arme nach oben gestreckt. Die Stellung war ganz eigenartig. Es war keine große Kunst herauszufinden, warum seine Hände mit Handschellen an dem Bettgestell festgemacht waren. Alex war offenbar ganz nackt gewesen, denn es wurden keine verbrannten Spuren von Kleidung gefunden. Lediglich an seinem Unterleib fanden wir die Spuren einer verbrannten Substanz. Es war Latex. Offensichtlich trug er ein Kondom, als er starb. Die gestreckte Haltung seines Körpers schließt aus, dass es vorher irgendwelche Kampfhandlungen gegeben hat. Es deutet alles daraufhin, dass ihm die Kehle durchgeschnitten wurde, mitten im Liebesspiel. Die Frau war auf ihm oben drauf.“

„Puh, die Frau muss Nerven haben. Ich kann mir ohnehin nicht vorstellen, wie man jemanden umbringen kann, geschweige denn, mitten in einem Sexspiel. Das lässt einen doch richtig erschaudern. David, was für eine Frau ist das, die so etwas tut?“

David blickt zu mir, wie ich so unschuldig und erschrocken schaue. Er legt sein Arm um meine nackte Schulter und drückt mich, gerade so, als ob er mich vor irgendetwas Imaginärem schützen wollte. Er ahnt nicht das Geringste über meine heuchlerische Verlogenheit. Ich spüre, wie schön sein Versuch ist, mir ein Gefühl von Schutz und Geborgenheit zu geben.

„Ich weiß es nicht, mein Schatz,“ flüstert er und gibt mir einen Kuss.

„Und ihr seit ganz sicher, dass es sich um die gleiche Frau handelt, die bereits im letzten Jahr mehrere Männer hier im Großraum Stuttgart ermordet hat?“

Da ich die Antwort bereits weiß, verzichte ich drauf zu warten, bis er mir eine Antwort gibt, und fahre fort.

„Du weißt doch, dass ich dir letztes Jahr geholfen habe, die Fälle zu lösen. Wenn du willst, kann ich dir wieder helfen. Ich glaube, um zu verstehen, was in dieser Frau vor sich geht, benötigst du die Hilfe einer Frau. Auch wenn ich sicherlich nicht viel gemeinsam mit dieser Frau habe, unterscheiden sich doch die Denkweisen von Männern und Frauen. Ihr habt ja keine Frau in eurem Team bei der SOKO, oder?“

David lässt den Griff um meine Schulter etwas lockerer. Ich merke sofort, dass irgendetwas nicht stimmt. Er braucht mir gar nicht zu antworten, da weiß ich schon in Bruchteilen von Sekunden, dass da eine Frau ist. Männer! Sie sind so einfach zu durchschauen.

„Nun, seit heute haben wir wieder eine Kollegin.“

Ich wusste es. Na klar wusste ich es. David verzieht keine Miene aber ich sehe doch sofort in seinen Augen, dass die Erwähnung der Frau etwas bei ihm ausgelöst hat. Ich spüre, wie er unsicher wirkt. Es fragt sich wieso, aber das werde ich schon raus kriegen.

„Es handelt sich um meine frühere Kollegin Petra Braun. Du erinnerst dich sicherlich an Petra?“

Ja, und wie ich mich an die dumme Pute erinnere! Sie war mir von der ersten Begegnung an unsympathisch. Dann wollte die blöde Schlampe mir doch verschiedene Morde anhängen. Kam sich dabei besonders wichtig vor, aber nicht mit mir, Schätzchen!

„Ach, ich dachte sie wäre in psychiatrischer Behandlung?“

„Ja, ja das war sie. Es war auch schrecklich, was sie durchmachen musste. Aber jetzt ist sie wieder im Dienst und Petra wurde mir in diesem Fall unterstellt.“

David sagt das mit einer leicht stockenden Stimme. Er verheimlicht mir etwas. Mit wem glaubt er, dass er es zu tun hat? Ich weiß doch, dass diese Schlampe scharf auf David war. Okay, so knackig, wie er ist, sind viele Frauen scharf auf ihn. Ist David aber auf die Schlampe scharf? Oder was soll denn sein blödes Benehmen? Ich werde mir aber bestimmt keine Blöße geben und ihm zu erkennen geben, was ich weiß. Ich streichele ihn erneut und kuschele mich noch näher dran. Meine Brüste drücken sich gegen seine nackte Haut.

„Du hast doch was, mein Schatz. Du kannst es mir erzählen. Egal was es ist.“

Ich schaue ihm in die Augen und gebe ihm einen Kuss. Seine Lippen öffnen sich und ich schiebe meine Zunge in seinen warmen Mund. Ich ziehe die Zunge und meine Lippen zurück. Ich spüre, wie er mich weiter küssen will. Es hilft nichts.

„Nun willst du mir nicht erzählen, was los ist?“

„Doch, doch. Es ist nur, ach, ich habe etwas Furchtbares getan …“

Er beendet den Satz nicht. Etwas Furchtbares? Was denn, hat er die Schlampe gevögelt? Nun, da gäbe es Furchtbareres auf dieser Welt. Würde ich David verzeihen, wenn er mich betrügen würde? Die Tatsache, dass ich ihn ständig betrüge, spielt hier keine Rolle. Sollte er es wagen, hinter meinem Rücken mit einer Anderen herumzuhuren, dann hat er ein Problem, und zwar ein gewaltiges. Aber noch vielmehr kriegt diese Petra ein Problem. Sie wird mich kennenlernen!

„Ich sagte doch, dass es egal ist, du kannst mir alles erzählen. Du vertraust mir doch, mein Schatz?“

Ich sage das leise, fast flüsternd. Dabei betone ich das „alles“. Meine Worte und mein Lächeln ermuntern ihn weiter zu reden. Ich bin aber dann völlig perplex, was er mir berichtet.


Mittwoch, 17.März

16:55 Uhr

Ich steige vom Pferd ab. Trotz der frühlingshaften Sonne ist es noch frisch. Ich habe mich zwar dick eingemummelt aber ich spüre im Gesicht noch den beißenden Wind, der mir beim Galoppieren kalt entgegen blies. Ich klopfe das Pferd auf den Rücken. Flash wiehert durch die Nüstern und dreht den Kopf zu mir, als der Stallbursche es in den Stall bringt.

„Flash sagt dir: Auf Wiedersehen“.

Es erscheint, als ob Iris nicht unrecht hat.

„Pferde sind höchst sensitive Wesen. Mehr, als man von manchen Menschen behaupten könnte.“

Ich lächele zustimmend. Ich weiß nicht ganz genau, ob Iris irgendjemanden Bestimmten im Sinn hat, als sie dies sagte. Es ist nicht immer einfach zu verstehen, was Iris ganz genau meint. In einem Moment sagt sie etwas, was eine tiefere philosophische Bedeutung haben könnte oder melancholisch oder gar depressiv klingt, um dann im nächsten Moment recht lustig und euphorisch zu sein. Ohne mich damit sonderlich auszukennen, vermute ich einen Zusammenhang mit ihrem Kokainkonsum. Ich habe mich inzwischen daran gewöhnt. Ich höre Iris ganz gerne zu, wie sie ständig plappert. Ihre lockere, witzige Art, wie sie endlos schwätzt, hat irgendetwas in sich. Anders als die meisten Schwätzer nimmt sie sich dabei keinesfalls wichtig und lässt die ironischen Bemerkungen oder Kommentare zu, die ich doch ab und zu von mir gebe, wenn das was sie erzählt, mir doch zu bunt wird. Selbst wenn ich schnippisch bin, nimmt sie es mit Humor.

Iris ist die Tochter einer sehr reichen Adelsfamilie. Eigentlich eine junge Jetset-Frau, die von einer Party zur anderen springt und über die in Zeitschriften wie der „Bunte“ berichtet wird. Also eigentlich ganz und gar nicht jemand, die eine Freundschaft mit einer Gymnasiallehrerin schließt, die noch dazu gut und gerne fünf Jahre älter ist als sie. Dennoch war es so. David war derjenige gewesen, der uns vorstellte. Sie kannten sich schon lange. Sie waren früher miteinander liiert. Was blieb war eine gute Freundschaft. Iris hatte wohl eine harte Zeit hinter sich. Trotz oder vielleicht gerade wegen des Geldes ihrer Familie war sie magersüchtig gewesen, hatte unter Bulimie gelitten und ein masochistisches Sexualleben geführt. Einiges hatten ihre zahlreichen Therapien sicherlich bewirkt, aber ihre selbstzerstörerischen Tendenzen hatten sich zu ihrer Kokainsucht verlagert. David schien den guten fürsorglichen Samariter für Iris zu spielen. Was soll’s, sollte er doch.

Auch wenn ich Iris nie von den Erfahrungen meiner Kindheit und den daraus resultierenden Schwierigkeiten für mich erzählt habe, spürt sie anscheinend eine Bindung zwischen uns. So, als hätte ihre Kindheit und Jugendzeit trotz aller vordergründig scheinbaren Unterschiede gewisse Parallelen mit meiner beschissenen Kindheit. Sie meinte gar, ich sei die einzige Person, die sie versteht, deshalb genießt sie so meine Gesellschaft.

In einem der Heime, wo ich meine Jugend verbrachte, lernte ich reiten. Ich hatte es nicht weiter verfolgt, bis ich Iris traf. Inzwischen fahre ich öfters die eine Autostunde zu ihrem Gestüt am Rande des Schwarzwalds, um mit ihr zu reiten.

Iris breitet ihr Badetuch aus und legt sich auf die Liege mir gegenüber. Wasserperlen vom Duschen tropfen langsam von ihren roten Haaren auf ihre nackte Haut herunter. Sie werden gleich unter der Hitze der Sauna verdampfen.

„Oh, das tut nach einem langen Ritt, immer so gut.“

Sie stöhnt das „Oh“ und betont diese Worte so, dass es nicht klingt, als ob sie vom Reiten auf Pferden redet. Ihr schelmisches Lächeln lässt mich grinsen. Iris ist eine sehr attraktive Frau. Sie ist groß und äußerst schlank. Ich kann mir gut vorstellen, dass sie früher magersüchtig war. Ihren Body-Maß-Index hat sie aber inzwischen im Griff. Auffallend schön sind ihre festen Brüste. Ein Meisterwerk der chirurgischen Schönheitsoperationen.

„Sag mal Iris, ich wollte dich etwas fragen.“

Iris richtet sich auf die Liege auf. Ich blicke automatisch zu ihren festen Brüsten und dann zu ihrer Liebesgrotte und dem mit einem schmalen Strich aus feinen roten Härchen bedeckten Venushügel. Obwohl Iris eine sehr schöne junge Frau ist, hat sie meine erotische Fantasie nie richtig erweckt. Ich kann nicht sagen warum. Nun, es ist wahrscheinlich besser so. Ich habe auch nie von Iris eine Andeutung gemerkt, wonach sie bisexuell wäre und Interesse an einem Spielchen unter Frauen hätte. Frauen haben mich bisher entweder durch Bisexualität oder überhaupt nicht interessiert. Freundinnen? So was habe ich nie gebraucht. Nicht, dass ich gerade behaupten würde, Iris zu brauchen. Im Gegensatz zu ihr. Sie scheint unsere Freundschaft als etwas Wichtiges anzusehen. Wenn es um soziale Bindungen geht, bin ich nicht gerade die Fachfrau. Wozu brauche ich so etwas wie Freundschaften? Aber ich genieße ihre Gesellschaft, das kann ich nicht leugnen. Ich habe mich nie in ihrer Gegenwart gelangweilt und das ist weitaus mehr als ich über die meisten Menschen, die mir begegnet sind, sagen kann.

„Dann frag doch. Was willst du wissen, Yvonne?“

„Kennst du Alexa Mohr?“

„Alexa? Meinst du die Schwester von dem ermordeten Staatsanwalt?“

Ich nicke.

„Ja, sicher. Ich kenne sie. Ich meine, ich kenne sie nur oberflächlich. Die Sauna habe ich noch nicht mit ihr geteilt.“

Iris lacht.

„Sie ist Qualitätsmanagerin oder Firmenberaterin oder irgend so was. Na ja, eine dieser Workaholics halt. Wieso fragst du? Was ist mir ihr?“

Meine kleine Freundin hier wird wohl nie selbst zum Workaholic. Dafür genießt sie das Dolce Vita viel zu viel.

„David war doch mal mit ihr zusammen, oder?“

Iris nickt und spreizt ihre Beine leicht auseinander und beugt das linke Bein an. Eine Schweißperle tropft von ihrem Kinn herunter. Ich verfolge sie, wie sie zwischen den runden Brüsten zu ihrem Bauch kullert.

„Ja, er war eine Zeit lang mit ihr zusammen. War vielleicht ein Jahr, nachdem unsere Beziehung zu Ende ging. Sie waren eine Weile zusammen. Ich weiß nicht, warum sie auseinandergingen. Ich war damals in irgendeiner psychosomatischen Klinik. Wenn ich darüber nachdenke, waren sie ein recht glückliches Paar. Ich glaube David hatte sogar eine Hochzeit ernsthaft in Erwägung gezogen. Dann hat sie aber einen anderen geheiratet. Irgendeinen Firmenboss, den sie als Qualitätsmanagerin kennen lernte. Muss wohl ein ziemlicher Wichser sein. Ich schätze, er hatte den Vorteil des Geldes auf seiner Seite. Ich kann mir kaum vorstellen, dass er im Vergleich zu David die sexuellen Qualitäten auf seiner Seite hatte. Aber wem erzähle ich das? Du kennst und genießt die sexuellen Vorzüge von David.“

Wie wahr. Ich genieße sie allerdings. Iris hat mir schon einmal erzählt, dass sie mich um David beneidet. Sie weiß genau, wie ihre Beziehung zu Bruche ging, es sich nicht wieder kitten lässt und sie wünscht uns beiden das Beste für unsere Beziehung. Mir ist auch inzwischen klar, dass die Beziehung zwischen den beiden wirklich nur freundschaftlich ist. Vielleicht ist es das, was als platonische Liebe bezeichnet wird. Eine Liebe, nur auf geistiger Ebene, die auf den antiken griechischen Philosophen Platon zurückgeführt wird. Ich für meinen Teil kann mit der nach heutiger Bedeutung bezeichneten platonischen Liebe gar nichts anfangen. Also eine innige Freundschaft und Verbundenheit, eine Liebe, bei der die seelische Verbundenheit im Vordergrund steht, die sexuelle aber keine Rolle spielt.

Ich habe mal vor einiger Zeit im Studium ein Buch über Philosophie gelesen. Ich stellte fest, dass wie so oft eine ursprüngliche Vorstellung oder Idee nicht dem Gleichen entspricht, wie man es heute betrachtet oder bezeichnet. Platon beschrieb in seinem Werk Symposion ausführlich die Bedeutung der Platonischen Liebe. Demnach ist nach Platon wahre Liebe, die von sexuellem Interesse freie Liebe, der lediglich diese Gesinnung zugrunde liegt, nur unter Gleichen möglich. Gleiche waren nach Platon Individuen, die über gleiche Rechte und gleichen Status verfügen. Im antiken Athen waren Frauen keine Gleichen. Da herrschten wohl noch mehr machomäßige Sitten als heutzutage. Daher wäre wahre Liebe zwischen Mann und Frau nicht möglich. Da Platon aber, anders als die allgemeinen Vorurteile über die alten Griechen, auch die Homosexualität ablehnte, blieb nur die platonische Liebe. In Platons Sinn war platonische Liebe eine höhere Stufe der Liebe im Gegensatz zu körperlichem Begehren und Sex, die er als etwas wie eine erste Stufe der Liebe betrachtete. Davon ausgehend kann der Mensch die nächsten Stufen erreichen. Die wären: Die Liebe zu den schönen Lebenseinstellungen, danach die Liebe zur Wissenschaft, zu den schönen Gedanken. Die platonische Liebe stellt die höchste und vollkommenste Form der Liebe dar, in dem jedem Menschen eingegebenen Streben und Begehren nach Idealen wie Schönheit, Wahrheit und letztendlich der Göttlichkeit. Diese Stufe erreichen nur sehr wenige Menschen. Diejenigen, die sich intensiv mit ihr auseinandersetzen, nennt Platon Philosophen. Nach diesem Modell fasste Platon auch Philosophie ihrem Wesen nach selbst als Liebe auf und somit als eine Weise des Eros.

Für mich ist Platon dummes Geschwafel. Liebe, pah! Platonisch oder nicht – Hauptsache David fickt nicht hinter meinem Rücken Iris. Was sie sonst machen, ist mir egal.

„Na ja, vielleicht hätte Alexa doch bei David bleiben sollen. Sorry, Yvonne das meine ich natürlich rein hypothetisch, quasi, wenn es dich nicht gäbe. Inzwischen ist Alexa wieder geschieden und hat zurzeit gar keinen Lover.“

Frisch geschieden und keinen Lover. Eine Workaholikerin, die in ihrer Arbeit bis in beide Ohren steckt. Zurzeit ist sie sicherlich sexuell unausgelastet. Eine sinnliche Frau, die erotische Geschichten liebt und von amourösen Abenteuern träumt. Und auch noch den schmerzlichen Tod eines geliebten Menschen zu überwinden hat. Vielmehr Offenheit für den Trost einer Frau und die Empfänglichkeit für ein Spielchen, werde ich kaum finden. Mir ist es heiß und das liegt nicht allein an der Sauna.

23:00 Uhr

Ich lege das Buch zur Seite und schalte das Licht aus. Im Dunkeln denke ich nach. Weniger über den heutigen Tag. Was gab es da viel nachzudenken? Ich habe noch mit Iris eine Kleinigkeit gegessen und bin nach Hause gefahren. Ohne einen Abstecher in irgendeine Bar auf der Suche nach einem One-Night-Stand. Vor nicht einmal einem Jahr wäre dies kaum denkbar gewesen. David war am Abend beim Training mit seiner Jugendmannschaft, ich hätte die Chance auf einen Quickie mit einem Unbekannten ergreifen können, tat es aber nicht.

Nein, ich denke darüber nach, was David mir am Abend zuvor gebeichtet hat. Er hat einen Menschen erschossen. Ich kannte den Dreckskerl, der seine Kollegin vergewaltigt hatte. In meinen Augen war es nicht Mord. Er bekam die Quittung, die er verdiente. Hätte ich nicht ebenso gehandelt?

Ich versuchte David zu trösten, in dem ich irgendetwas von Notwehr faselte, aber es wurde mir schnell bewusst, dass es nicht Notwehr war. David hatte ihn bereits außer Gefecht gesetzt. Ich verstehe, warum David ihn erschoss. Mir ist es doch egal, ob David solche Typen wegpustet oder nicht.

Als David mir von den Beobachtungen seiner Kollegin erzählte, wurde mir schlagartig bewusst, dass er gar nicht erfasst hatte, wie gefährlich sie für ihn geworden war. Sie war Zeugin einer Straftat, die er begangen hat. Wer weiß, wohin dies alles führen wird? Ich habe gelernt, nicht das zu sagen, was ich denke. Deshalb schwieg ich und machte David nicht darauf aufmerksam. Ich bin mir nicht sicher wie, aber ich habe das Gefühl, dass diese Informationen über David mir noch von Nutzen sein werden.

Darüber will ich mir jetzt nicht den Kopf zerbrechen. Ich drehe mich zur Seite. Als Nachtwäsche trage ich ein türkisgrünes, luftiges und zart verspieltes Top mit edler Spitzenbüste und hüfthohen Boxer-Shorts mit niedlichen Crinkle-Säumen und mit edlem Stickerei-Einsatz vorn.

Ich schiebe meine Hand unter den dünnen Stoff der leichten Shorts auf meine Liebesbox und presse die Oberschenkel zusammen. Mit dem süßen Gedanken an irgendetwas Erotisches schlafe ich ein.


Donnerstag, 18.März

20:30 Uhr

„Prego, Signora Fenske. Eine Salata Mista.“

Der junge Italiener stellt den Salat hin. Ich finde es dermaßen lächerlich wie er italienisch mit deutsch vermischt. Wenn der Sohn von Luigi, dem Wirt der Pizzeria am Sportzentrum, wo David und ich Taekwon-Do trainieren, nicht in der Pizzeria arbeitet, schwäbelt er genauso wie alle anderen hier in der Gegend. Keine Spur von einem italienischen Akzent ist da zu hören. Ich kenne Antonio schon seit einigen Jahren. Bis vor ein paar Jahren war er noch Schüler am Gymnasium, in dem ich unterrichte. Soweit ich weiß, brach er die Schule nach der zehnten Klasse ab.

Ich mag Antonio nicht. Sicherlich nicht deswegen, weil er Italiener ist. Habe ich doch schon oft bei einem Urlaubsflirt einen Latin Lover an meinen Lenden gespürt. Es ist auch nicht unbedingt sein Aussehen. So offen, wie er immer sein Hemd trägt, ist sein gut durchtrainierter Körper gut zu erkennen. Sein Gesicht ist nicht besonders hübsch aber auch nicht hässlich. Er hat jedoch einfach etwas Schmieriges an sich, das mich stört. Vor allem, weil er mich immer so blöd anglotzt. Ich bin es gewohnt, dass Männer meine Brüste, Po und Beine anstarren. Dumm, wie Männer nun einmal sind, glauben sie, dass ich es nicht merke. Mir ist auch klar, dass nicht nur erwachsene Männer mir nachschauen. Sobald sie in die Pubertät kommen, tun das alle Jungs. Ich weiß ganz genau, wie geil mich die Schüler an meinem Gymnasium finden. Das stört mich nicht im Geringsten, schließlich stimmt es auch. Nur mit dem kleinen Unterschied, dass ich tatsächlich viel geiler bin, als es sich diese Jungs vorstellen können. Manche dieser Achtzehn- oder Neunzehnjährigen finde ich auch durchaus appetitlich. Ich habe letztes Jahr den best aussehendsten Schüler der Schule verführt. Obwohl es ein ganz nettes Vergnügen war, werde ich sicherlich nicht noch mal so eine Dummheit begehen, die mich meinen Job kosten könnte.

Mir ist das ständige Glotzen von Antonio lästig. Er macht es immerzu und besonders auffällig. Ich habe das Gefühl, dass er einen Dauerständer in seiner Hose hat, wenn er mich sieht. Als ich mal alleine am Tresen saß und etwas trank, wurde mir sein Maulaffenfeilhalten und dämliches Grinsen zu blöd und ich habe ihn unflätig angefaucht, ob er denn noch nie Titten gesehen habe.

Er lächelt mich an, als er den Salat hinstellt und dabei auf meinen Ausschnitt schielt, nein „lächeln“ ist das falsche Wort - feixen würde es besser bezeichnen. Wie alt ist Antonio? Siebzehn oder achtzehn? Ich sehe ihn manchmal mit Schülern aus der Oberstufe an der Theke stehen. Nein, er muss mindestens achtzehn Jahre alt sein, da er offensichtlich einen Führerschein hat. Sonst könnte er nicht ab und zu wegfahren, um Pizzas auszuliefern. Sein Feixen hat aber etwas sehr Pubertäres an sich. Ich frage mich, ob er tatsächlich nie eine nackte Frauenbrust in natura aus der Nähe gesehen, geschweige denn angefasst hat. Mich würde es nicht wundern, wenn sich seine sexuelle Erfahrung auf stupides Daueronanieren zu einem Porno beschränkt.

Ich ignoriere den schmierigen Wichser und widme mich lieber dem Mann, der mir gegenübersitzt und einen Schluck aus seinem Weizenglas nimmt. David ist ein Mann, der wirklich weiß, eine Frau zu befriedigen und nicht seine Zeit mit onanieren vor dem Fernseher verplempert.

„Du wirst immer besser mein Schatz.“

Ich schaue verdutzt zu David. Ich war gerade noch mit meinen Gedanken an der lustvollen Verführung meines Schülers in einem Klassenzimmer.

„Deine Schlagtechnik.“

Ach so, er redet von Taekwon-Do. Ja, das Training macht mir Spaß. War ich bisher schon immer sehr sportlich gewesen, merke ich, welche großen Fortschritte ich bei diesem Kampfsport mache. War meine Kondition bereits sehr gut, fühle ich mich jetzt so fit wie nie zuvor.

Nur die asiatische Philosophie, die hinter diesem Sport steckt, interessiert mich nicht im Geringsten. Es ist zwar schön, David zu beobachten und zuzuhören, wenn er mir von asiatischen Philosophien erzählt. Wie fachkundig und tief verbunden er sich mit der Idee des Taekwon-Do auseinandersetzt. Ich erinnere mich genau, wie ausführlich er mir erklärt hat, dass durch kontinuierliches Training und bewusste Ausübung der Taekwon-Do Disziplinen die Taekwon-Doins ihren Geist schulen, damit die fünf Grundsatzziele nämlich die Höflichkeit, die Integrität, das Durchhaltevermögen, die Selbstdisziplin und die Unbezwingbarkeit erreicht werden. Um diese Ziele zu erreichen, verpflichten sich alle Taekwon-Do Schüler mit einem Eid, die Grundsätze des Taekwon-Do einzuhalten, den Trainer und alle Höhergestellten zu achten, Taekwon-Do nie zu missbrauchen, sich für Freiheit und Gerechtigkeit einzusetzen und bei der Schaffung einer friedlicheren Welt mitzuarbeiten.

Mir sind diese Grundsätze eigentlich völlig schnuppe. Im Gegenteil, ich fände es ganz gut, meine Schlagtechnik an einer Person zu missbrauchen, zum Beispiel an dem blöd gaffenden Antonio. Ihm einen kräftigen Schlag ins Gesicht zu verpassen und die Nase zu brechen. Das entspricht eher meiner Philosophie.

Wenn ich schon nach einer Philosophie handele, dann Hedonismus. Das ist die einzige philosophische Strömung, die ich verstehe. Dabei werden die leibliche und geistige Lust als höchstes Gut und Bedingung für Glück und gutes Leben gesetzt und einzig und allein egoistisch ausgerichtet. Die alten Griechen um Aristippos von Kyrene, sowie Theodoros, Epikur und Hegesias wussten wenigstens genau, was richtig ist, und faselten nicht irgendeinen Stuss von einer friedlicheren Welt, so wie diese Koreaner.

„Übrigens, du erinnerst dich an Alexa? Sie hat mich angerufen.“

Alexa? Klar, die Erwähnung dieses Namens lässt mich, sofort aufhorchen. Jetzt hat David meine volle Aufmerksamkeit.

„Ja,“ sage ich, mehr fragend als tatsächlich auf seine Frage antwortend.

„Sie hat sich für die Anteilnahme bedankt. Der Tod ihres Bruders hat sie ziemlich mitgenommen.“

„Sicher, hat der Tod von Alex uns nicht alle mitgenommen? Es muss für sie schrecklich sein. Wenn man jemanden verliert, sagen wir nach einer langen Krankheit wie Krebs oder so etwas ist es sicherlich schlimm genug, aber so plötzlich durch einen Mord. Das ist noch viel grauenhafter. Die Arme tut mir richtig leid. Ich meine, ich kenne sie eigentlich gar nicht, aber ich würde ihr trotzdem so gerne helfen wollen.“

„Ja, das finde ich wirklich toll von dir, wie du mitfühlst. Du bist wirklich ein Engel.“

Engel? Geile Schlampe, durchtriebenes Miststück, das sind eher Bezeichnungen, die ich zu hören bekommen habe. Engel? Der schwarze Todesengel vielleicht? Ja, dieses neue Attribut gefällt mir. Ich lächele.

„Vielleicht kannst du Alexa tatsächlich helfen. Sie hat auf jeden Fall nach dir gefragt. Ich weiß, es klingt blöd, aber ich glaube sie braucht jemanden mit dem sie reden kann. Jemanden, der sie und ihren Bruder kennt beziehungsweise kannte, aber vielleicht nicht so nahe ist, um zu stark emotional involviert zu sein. Jemanden mit viel Einfühlungsvermögen.“

„Aha, und meinst, dass ich so viel Einfühlungsvermögen habe?“

David nickt und lächelt mich an.

„Ja, sicher Yvonne. Es kommt noch dazu, dass Alexa meinte, dich sympathisch zu finden. Vielleicht findest du es komisch, wenn du mit einer Ex-Freundin von mir reden sollst. Aber na ja, ich fände es lieb von dir. Ich gestehe, dass ich Alexa immer noch recht mag. Ich meine nicht so wie damals als wir ein Paar waren. Du weißt, wie ich meine, oder?“

Ich höre gar nicht genau zu. Natürlich werde ich der armen Frau helfen. Auf meine ganz spezielle Art und Weise. Und der ahnungslose David soll alles arrangieren.


Freitag, 19. März

18:00 Uhr

Ich stehe im Bad und trällere zu dem Lied mit, das aus dem Radio tönt. „S.O.S“ von Rihanna. Ich war eigentlich noch nie ein großer Musikfan, aber Soul Music und R&B Dancefloor Rhythmen, wie im Stil von Whitney Houston, Destiny’s Child oder Rihanna mag ich. Der Groove dieser Musik hat etwas, das mich nicht nur zum Mitsingen, sondern auch zur Bewegung meines Körpers im Takt animiert.

Auch wenn David schon öfters behauptet hat, meine natürliche Schönheit würde Alles übertreffen, weiß ich genau, wie ich mich noch anziehender machen kann. Ich mache mich auch nicht für David oder für sonst einen Mann schön. Ich will nicht nur ganz besonders schön sein. Nein, für eine Frau wie Alexa muss ich perfekt sein. Heute Abend treffe ich sie und ich will keinen Fehler machen. Ich will sie haben und will ihr deutlich machen, dass ich sie haben will. Mein Make-up und mein Outfit sollen gleich meine Intention zum Ausdruck bringen. Alexa wird jede Kleinigkeit als Signal richtig deuten, da bin ich mir sicher.

Um für langen Halt und für besonders gleichmäßige Ergebnisse zu sorgen, trage ich eine Feuchtigkeitscreme bereits schon zwanzig Minuten vor dem Make-up auf. Um die Zeit zu nutzen, bevor ich die Grundierung hauchdünn mit einem Schwämmchen appliziere, setze ich mich auf den Badewannenrand und rasiere meinen Venushügel und die Gegend um meine Schamlippen mit einem Nassrasierer. Ich lasse einen fein geschnittenen Streifen meiner Schamhaare auf dem Venushügel. Ich habe mal gelesen, dass Frauen, die sich die Schamhaare rasieren und damit ihr Geschlecht frei und selbstsicher zur Schau stellen, damit Ehrlichkeit und Selbstbewusstsein demonstrieren. Nun, an meinem Selbstbewusstsein, gerade wenn es um meine Sexualität geht, gibt es wohl nichts zu rütteln. Mit der Ehrlichkeit stand ich allerdings schon immer auf Kriegsfuß. Der enthaarte Venushügel wirkt einfach voller, praller und üppiger. Das gefällt mir. Ich bin aber keinesfalls der Meinung, dass eine Intimrasur nur etwas für Frauen sein soll. Ein schön glatt rasiertes Glied und Hoden empfinde ich als recht reizvoll, da sich dadurch die männlichen Geschlechtsteile deutlicher von den Schamhaaren um sie herum abheben. Natürlich ist es so auch wesentlich angenehmer bei Fellatio. Ich kann nicht gerade behaupten, dass ich Haaren im Mund etwas abgewinnen kann. Leider praktizieren zu wenig Männer diese Art der täglichen Rasur. Da bin ich schon froh, dass ich deswegen mit David keine Probleme habe. Mir fiel schon bei der ersten Kopulation mit ihm die Glätte seines Wunderstabs auf.

Ich spüle die feinen abrasierten Haare in die Badewanne. Die Haut um meine Schamlippen ist ganz weich und glatt. Ich stehe auf und betrachte intensiv meinen wunderschönen nackten Körper in dem großen Spiegel. Ich bin wahnsinnig stolz auf meine großen knackigen Brüste, die am Körper stehen, als hätte jemand zwei beinahe geometrische Halbkugeln konstruiert. Geheimnisvoll wirken die dunkelbraunen Höfe, die mit vielen feinen Wärzchen um die Brustwarze herum besetzt sind. Mein schöner flacher Bauch, die aufregenden Wespenhüften, die festen Pobacken und die langen Beine. Ich lächele. Ja, Yvonne, natürlich bin ich selbst in mich verliebt. Ich bin nun einmal eine Narzisse.

Um mir einen ebenmäßigen Teint mit meinem Make-up zu verleihen, nehme ich als Foundation ein mattierendes Mousse-Make-up. Um den perfekten Ton zu finden und um makellos zu strahlen, trage ich verschiedene Nuancen der Mousse am unteren Wangenknochen direkt über dem Halsansatz auf und nehme einen kleinen Handspiegel und vergleiche sie am Fenster bei Tageslicht. Das sun-beige Make-up gibt meinem Teint den perfekten Ton und verschmilzt mit meiner natürlichen leicht dunklen Hautfarbe. Obwohl ich aus Norddeutschland stamme, bin ich eher ein mediterraner Typ. Wohl, weil dem Vernehmen nach mein Vater, den ich nie kannte, ein argentinischer Seemann war.

Ein Hauch Rouge aus feinen Glimmer- und Puderpartikeln schmiegt sich samtig weich dem Hautbild an und bringt den Teint zum Strahlen und verleiht dem Gesicht klare Konturen. Ich lächele beim Auftragen ein wenig, um den idealen Punkt auf meinen Wangen zu finden, während ich mit einem Rougepinsel ein wenig Farbe aufnehme, kurz an der Hand abklopfe, dann die Farbe mit ganzer Pinselbreite direkt auf dem Wangenknochen vom Ohr zur Gesichtsmitte hin in einem leichten Bogen ausstreiche. Unten wird das Rouge von der Wangenhöhle begrenzt, nach oben hin läuft es ganz sanft an der Augenhöhle aus.

Als Nächstes sind meine Augen dran. Ich weiß nur zu gut, dass das Wichtigste bei jeder Verführung der Blickkontakt und ein sexy Augenaufschlag ist. Meine Augen sollen meine Intention klar zum Ausdruck bringen. Würde ich nur einen bisschen flirten wollen, würde ich mir einen „Schau-mir-in-die-Augen“ Lidschatten, am Besten in schimmernden Farben wie Gold, Bronze oder Pink-Nuancen nehmen, um die Aufmerksamkeit auf meine Augen zu lenken. Es soll aber keine Zweifel an meinen Absichten geben, ich will mehr als nur einen bisschen flirten. Deswegen entscheide ich mich für drei wunderschön aufeinander abgestimmte rote Farbtöne mit unterschiedlichen Effekten. Diese Töne verleihen meinen Augen eine gewisse sexuelle Aggressivität und betonen die natürliche Augenform und -farbe meiner braunen Augen und bringen den Blick zum Strahlen.

Bevor ich den Eyeshadow mit Multi-Ton-Pigmenten auftrage, setze ich zuerst mit einem flüssigen Eyeliner kleine Pünktchen am oberen und unteren Wimpernkranz, um sie dann leicht mit einem Strich zu verbinden. Der obere Lidstrich steigt dabei nach außen etwas an, der untere, zur Nase hin, fällt kaum merklich ab. Der Lidstrich betont nicht nur das Auge, sondern lässt auch die Wimpern dichter erscheinen.

Ich trage zuerst einen helleren Ton des Lidschattens dünn und gleichmäßig vom inneren Augenwinkel aus auf das gesamte Oberlid bis zu den Augenbrauen auf. Nur der Wimpernansatz bleibt vorerst ausgespart. Dann ziehe ich mit einer dunkleren Farbe einen kräftigen Strich am Wimpernkranz und in der Falte der Augenhöhle. Die Farbe verwische ich nun etwas nach oben und außen, wo der Lidschatten etwas kräftiger wirkt, um das Auge optisch aufzurichten.

Für einen entsprechend dramatischen Augenaufschlag mit extrem verlängerndem Effekt sorgen die mit üppig nachtschwarzem Mascara getuschten Wimpern. Ich tusche die Wimpern auf der Innenseite. Dabei setze ich in der Mitte an und ruckele leicht, bis die Bürste greift, dann ziehe ich sie vom Ansatz bis in die Spitzen durch. Nach dem Tuschen drücke ich die Wimpern sanft mit den Fingern nach oben, bis sie vollständig getrocknet sind.

Bevor ich meine Lippen schminke, pudere ich sie leicht ab, damit die Farbe länger hält und die Lippenkonturen deutlicher zur Geltung kommen. Ich schaue mir meine Sammlung von Lippenstiften an und entscheide mich für einen rubinroten Lippenstift, der meinen Lippen eine perfekte Verschmelzung von starker Lippenfarbe und glänzendem Gloss verleiht. Nur zu gut weiß ich, wie ein bisschen Gloss einen verführerischen Kussmund zaubert. Bevor ich den Gloss auftrage, konturiere ich meine Lippen mit einem Lipliner in der gleichen roten Farbe, um die Lippenkontur zu betonen, und um das Verlaufen des Lippenstifts zu verhindern.

Ich betrachte mir mein Gesicht sehr genau im Spiegel. Ja, ich kann mich wirklich sehen lassen!

Ich überlege kurz, welchen Duft ich versprühen soll. Ich denke an meine erste Begegnung mit Alexa im Zug. Wir hatten beide „Roma“ aufgetragen. Heute Abend brauche ich aber einen mutigen, provokanten, geheimnisvollen Duft. Ein leidenschaftliches Parfüm, das betörend und verführerisch wie die verbotene Frucht ist. Da kommt für mich nur „Poison“ von Christian Dior in Betracht. Ein paar feine Spritzer dieses intensiven schweren Dufts auf meinem Venushügel, Dekolleté und hinter den Ohren reichen. Ich atme den würzig-süßen Duft von balsamischer Feinheit aus Ambra, Koriander, wilden Beeren, Nachthyazinthe, Orangenblütenhonig und Opopanax tief ein. Mmh, ja, dieser Duft ist so intensiv, geradezu berauschend.

Es fehlt nur noch das entsprechende Outfit. Aber das ist kein Problem. War bisher meine Garderobe schon gut sortiert, haben die gestohlenen Kreditkarten mir geholfen, noch ein paar schöne exklusive Klamotten zu besorgen.

Der Triangel-BH der edlen italienischen Dessousmarke „La Perla“ ist wie ein Märchen. Spezielle Körbchen in Herzform ganz aus leidenschaftlich roter Satinseide, übersät mit neckischen Rüschen, bedecken meine Brüste. Zwischen den Herzen befindet sich eine romantische Schleife aus Seide. Die dünnen, elastischen und verstellbaren Träger aus Satin gefallen mir besonders. Passend dazu ist der String aus Satinseide. Die zwei Herzen auf der Vorderseite und auf der Rückseite sind übersät mit neckischen Rüschen. Dass ich etwas leuchtend Rotes wähle, ist ganz bewusst berechnend. Diese Dessous haben gleichzeitig etwas Romantisches und vor allem etwas sehr Verführerisches an sich. Die halterlosen schwarzen Nylons runden die Wäsche ab.

Einen schwarzen Versace Wickelrock schließe ich eng an meinen Hüften mit der silbernen Gürtelschnalle und dem Emblem des Versace Löwenkopfs.

Die Jacke aus der Giorgio Armani „First Line Runway“ Kollektion ist figurbetonend tailliert geschnitten. Der Außenstoff besteht aus einer schwarzen Seide/ Polyester Kombination und ist edel mit kleinen Pailletten verziert. Die Jacke ist mit einem Zweiwegereißverschluss ausgestattet. Die Jacke ist innen mit reiner Seide gefüttert und fühlt sich auf meiner Haut sehr angenehm an. Als ich diese Jacke in dem Outlet Center sah, war es Liebe auf den ersten Blick. Die absolut knitterfreie und perfekte Passform hat die Kaufentscheidung nur noch bekräftigt. Wenn ich den Kragen hochziehe, lässt sich die Jacke mit einem Silberknopf mit einem Emblem einer Krone und Adler schließen.

„Gib einem Mädchen die richtigen Schuhe - und es wird die Welt erobern,“ sagte mal Betty Midler und ich werde darüber bestimmt nicht mit ihr streiten. Ich ziehe schwarze Highheel-Lackpumps mit roter Einfassung an. Der aufregende Absatz mit einer schwindelerregenden Höhe aus knallrotem Lack hat dünne Striemen, die ich unterhalb der Waden fest schnüre. Diese geschnürten Pumps stellen eine Kombination aus Eleganz und erotischer Raffinesse dar. Auch, wenn ich gewohnt bin, in High-heels zu laufen, ist mir aber bewusst, dass Autofahren mit diesen Absätzen schier unmöglich ist. Ich ziehe sie wieder aus und schlüpfe in flache Schuhe. Ich werde mein Schuhwerk nachher wechseln.

Es ist kurz vor zwanzig Uhr, als ich das Haus in Remshalden nordöstlich von Stuttgart erreiche. Ich bin ganz erregt. Ich hatte mir schon Gedanken darüber gemacht, wie ich dieses wunderschöne weibliche Geschöpf alleine unter vier Augen treffen könnte. Dass es so schnell gehen würde, hätte ich nicht vermutet. Ich musste nicht einmal die Angelegenheit arrangieren. Das tat David. Natürlich tat er das auf das versteckte Geheiß von Alexa. Ich schmunzele. Sie ist genauso raffiniert wie ich. Sie weiß es ganz genau, Männer zu manipulieren ohne, dass die es merken. Das gefällt mir. Zu keinem Augenblick habe ich geglaubt, dass Alexa mich treffen will, damit wir uns über den Tod ihres Bruders unterhalten. Das entbehrt doch jeglicher weiblichen Logik. Aber soweit können Männer nun mal nicht denken. Auch nicht mein schlauer Kriminologe.

Ich habe schon einige sexuelle Erfahrungen mit Frauen gehabt, aber noch nie hat mich eine Frau so angesprochen wie Alexa. Meine ersten Erfahrungen gehen auf kleine Spielchen mit anderen Mädchen im Heim zurück, wo ich meine Jugend verbrachte. Ich würde nie auf Sex mit Männern verzichten, um reinen lesbischen Sex zu genießen, aber immer wieder finde ich es als besonders reizvoll, gegenseitige feminine Sexualität zu erfahren. Es lässt mich immer schmunzeln, wie Sex zwischen Frauen immer wieder Männer-Fantasien anregt. Unzählige Dichter, Maler und Musiker wurden von diesem Zauber ihrer eigenen Vorstellungskraft beflügelt. Doch ich weiß, dass lesbischer Sex wenig mit den Klischee-Bildern gemein hat, die in Pornofilmen speziell für heterosexuelle Männer erzeugt werden. Die meisten Ignoranten wissen nicht einmal, dass der Name von der griechischen Insel Lesbos stammt, auf der in der Antike die bekannte lesbische Dichterin Sappho lebte. Deshalb spricht man bei weiblicher Homosexualität auch von sapphischer Liebe. Bereits etwa sechshundert vor Christus gründete die Dichterin in einer Gemeinschaft junger Frauen eine Schule, in der sie die Mädchen in den schönen Künsten und in der Liebe unterrichtete. Genau dieser Kunst will ich heute mit meiner Gastgeberin frönen.

Das anmutig schöne Geschöpf öffnet mir die Tür. Sprach David davon, dass ich ein Engel sei, wie sollte ich die Frau beschreiben, die vor mir steht?

„Schön, dass Sie kommen konnten, Yvonne. Sie sehen bezaubernd aus.“

Sie gibt mir förmlich die Hand zur Begrüßung, bevor sie mich in das Haus bittet. Die Art mich zu siezen und gleichzeitig mit Vornamen anzusprechen, erscheint mir etwas ungewohnt. Es zeigt eine abwartende Haltung. Ich kontere gleich mit einem Duzen, um die Weichen klarzustellen. Förmlichkeiten zwischen uns sollen keine bestehen.

„Selbstverständlich, wenn ich dir helfen kann. Und das Kompliment kann ich nur erwidern.“

Alexa lächelt. Ich folge ihr. Trug sie bei den bisherigen Begegnungen die Haare hochgesteckt, fallen die blonden Haare jetzt über ihre Schultern. Sie erscheint mit den welligen Locken frisch frisiert. Sie trägt ein cremefarbiges Luxus-Kostüm, bestehend aus einem Blazer und einem Rock von Giorgio Armani. Ich habe erst die Tage dieses sehr exklusive und traumhaft schöne Kostüm in den Händen gehabt und überlegt, ob ich es mir kaufe. Der Blazer ist schmal und tailliert geschnitten. Er wird mit vier Knöpfen geschlossen und hat zwei Eingrifftaschen. Er ist ohne Revers und hat einen sehr schönen Ausschnitt. Alexa trägt ihn ohne Bluse darunter. Er ist länger geschnitten und sitzt einfach optimal. Der Rock ist kürzer und fällt leicht glockig nach unten hin. Ich weiß, dass beide Teile zu hundert Prozent aus ganz leichter Schurwolle und komplett durchgefüttert sind. Das Kostüm sieht einfach entzückend aus. Ich wünsche mir, dass ich mir solche teure Kleidung leisten könnte, ohne mit gestohlenen Kreditkarten zu zahlen.

Wir betreten ein großes Wohnzimmer. Ich mache den Silberknopf meiner Jacke auf und ziehe den Reißverschluss herunter. Ich klappe den Stoff beidseitig zu einem Revers zurück. Den Reißverschluss habe ich soweit geöffnet, dass das leuchtende Rot meines BH sichtbar wird. Ich setze mich auf die dunkelrote Couch aus Büffelleder. In der Ecke brennt ein Feuer in einem offenen Ofen. An den Wänden hängen große schwarz-weiß Fotos und Skizzen von irgendwelchen Gebäuden. Dem Schriftzug nach, zeigen sie Projekte von dem amerikanischen Architekten Frank Lloyd Wright. Eigenartig, irgendwie passen die Bilder überhaupt nicht zu Alexa.

Ohne zu fragen, schenkt Alexa zwei Gläser Champagner ein und setzt sich neben mich. Sie sieht, wie ich die Fotos betrachte.

„Du fragst dich sicherlich, warum diese Fotos hier hängen. Sie sind von meinem Ex-Gatten. Viele Sachen von ihm sind noch hier. Wir streiten darüber, wer das Haus behält. Aber Yvonne, über Philipp wollen wir nicht reden.“

Sie hebt das Glas. Natürlich bemerke ich, dass sie das förmliche Siezen fallen gelassen hat. Wir stoßen an und nehmen einen kleinen Schluck. Der Champagner ist eiskalt und „très Brut“, genau, wie ich ihn mag. Ich schlage das linke Bein über das rechte. Was ich an diesem Wickelrock mag, ist, wie er eng am Po sitzt aber je nach dem, welches Bein ich über das andere schlage, bleibt der Blick auf meine Oberschenkel entweder züchtig verborgen oder es wird wie jetzt die Sicht auf den breiten schwarzen Spitzenabschluss des Strumpfes und die nackte Haut entblößt.

„Nein, darüber wollen wir nicht reden. Und sei mal ehrlich, Alexa, du hast mich nicht wirklich hierher gebeten, um zu reden, oder?“

Ich stelle mein Glas hin und beuge mich vor zu Alexa. Sie blickt mir direkt in den Augen. Ich glaube eine Unsicherheit bei ihr zu spüren. Ich lächele und versuche sie dadurch zu beruhigen.

„Nein, Yvonne. Ich wollte nicht nur mit dir reden. Ich musste mehrmals schon an unsere Begegnung im Zug denken. An unsere literarischen Vorlieben. Auch darüber, was du über Zufall sagtest. Dass du nicht an Zufälle glaubst. Ich meine, dass du Recht hast. Es kann kein Zufall sein, dass wir uns nach so kurzer Zeit wieder trafen.

Ich berühre ihre blonden engelhaften Locken mit meiner Hand. Sie zappelt leicht auf dem Sitz, ja fast ängstlich, aber sie weicht weder zurück noch weist sie diese intime Berührung zurück. Unsere Gesichter sind nah beieinander. Ich schaue tief in ihre blauen, hell leuchtenden Augen. Die Augenlider flattern schnell. Ich merke jetzt ganz deutlich, wie nervös sie ist. Ihre Lippen glänzen nicht so stark rotleuchtend wie meine, sondern eher fuchsiafarben. Ich gebe ihr einen zarten Kuss und dann noch einen. Sie zögert, den Kuss zu erwidern.

„Ich muss gestehen, Yvonne, ich habe bisher noch nie … Ich meine, nicht mit einer Frau.“

Ist das denn die Möglichkeit? Alexa, diese auf Erden wandelnde, wunderschön erotische Engelsfrau ist in Sachen Liebe unter Frauen noch ganz jungfräulich! Sie liest Literatur dazu und es heizt sie an, macht sie hungrig, zu erfahren, wie es ist, aber bisher war es nur eine Träumerei. Bin ich diejenige, die es normalerweise genießt, voll befriedigt zu werden, werde ich den Spieß umdrehen. Alexa soll meine Schülerin sein und ich werde sie in die Kunst der gleichgeschlechtlichen Liebe einführen.

„Sch,“ hauche ich zärtlich und deute ihr an, still zu sein. Ich küsse sie wieder und diesmal erwidert Alexa mir den Kuss. Ich spüre, wie nervös sie immer noch ist. Sie öffnet leicht zaghaft, ihre vollen Lippen und ich stecke meine Zunge in ihren Mund. Sie ist noch sehr unsicher und beim Küssen recht passiv. Meine Hände gleiten zu dem cremefarbigen Blazer und ich knöpfe ihn langsam auf.

Auch wenn es sicherlich keinen Mensch jemals wirklich interessiert hat, habe ich neulich in der Zeitung gelesen, dass eine Beziehungsberaterin aus Großbritannien eine Sextypologie der Büstenhalter aufgestellt hat. So nach dem Motto, zeig mir, welchen BH du trägst und ich erzähle dir, welche deine sexuellen Vorlieben sind.

Der mokkalachsfarbige Balconette Bügel-Büstenhalter, der zum Vorschein kommt, wirkt zugleich nostalgisch und verführerisch. Zarter anschmiegsamer Tüll mit süßer, roséfarbener Rosenstickerei und verspielten Details umhüllt die runden Brüste. Durch den transparenten Tüll erkenne ich gut die kleinen Nippel, die sich gegen den Stoff drücken.

Luxus-Unterwäsche zeigt dieser Typologie zufolge an, dass die Trägerin klar auf ein langes Vorspiel steht. Die Durchsichtigkeit des Büstenhalters soll zudem signalisieren, dass bei der Trägerin nichts verboten sei und Fesselspiele und Sexspielzeug bevorzugt seien. Nun denn, wenn dies auf Alexa tatsächlich zutrifft, steht mir noch viel Spaß bevor. Ich lächele.

Ich knöpfe den Blazer vollends auf. Alexa zieht ihn aus, während ich durch den dünnen Tüll an einem Nippel leicht sauge. Ein nasser Fleck bildet sich jeweils an der Stelle des Tülls, wo mein feuchter Mund den BH berührte. Auch ohne irgendeine Berührung spüre ich die Feuchtigkeit in meinem Slip.

Keine von uns spricht. Alexa öffnet ihren Rock und zieht ihn herunter über das sehr breite, edle Spitzenband der transparenten, hautbraunen, halterlosen Feinstrümpfe, die ganz elegant die langen Beine dieser Gottheit umhüllen.

Alexa lehnt sich zurück in der Ledercouch. Ich rutsche nach unten und kniee mich vor ihr auf den weichen Teppich. Ich küsse sie noch einmal. Diesmal nimmt sie meinen Kopf in ihre Hand und drückt mir ihren Mund entgegen. Ihre erste Schüchternheit verschwindet von Sekunde zu Sekunde. Es mag sein, dass sie keine Erfahrung darin hat, von einer Frau geküsst zu werden, aber so wie sie ihren Mund mit den wunderschönen Lippen an meine Lippen presst, gibt es keinen Zweifel über ihre Kusskünste. Noch während wir uns heiß und innig küssen, massiere ich mit beiden Händen sanft ihre fülligen Brüste. Die Brustwarzen sind inzwischen ganz steif. Alexa greift hinter sich und der dünne Stoff fällt nach unten. Ich vergrabe meinen Kopf zwischen diesen herrlich großen Brüsten. Ich atme den Duft der hellen Haut ein. Eine Blüten-Komposition aus Bitterorange, Vanille, Jasmin, Mairose, Sandelholz und die intensiven Düfte der Öle von den südasiatischen Pflanzen Ylang-Ylang und Vetiver. Ich erkenne sofort den Duft dieses betörenden Bouquets abstrakter Blüten als das unverwechselbar ewig weibliche „Chanel N°5“.

Ich tauche meinen Finger in mein Champagnerglas und tröpfle das kalt prickelnde Nass auf die rosa Brustspitzen. Waren sie schon vorher vor Erregung hart, strecken sie sich nun wie Antennen hoch, während ich das prickelnde Getränk mit der Zunge auflecke. Alexa gibt einen leisen Seufzer von sich. Wie wird sie erst stöhnen, wenn ich mit meiner Zunge ihre Liebesmuschel lecke? Ich kann erahnen, wie es ihr ergeht. In mir kribbelt es, als ob Schmetterlingsschwärme in den Leib jagen und mein String ist inzwischen nicht nur feucht, sondern richtig nass. Da wird es Zeit, mich um Alexas Slip zu kümmern. Ein dunkler Fleck hat sich auf dem leicht transparenten mokkafarbigen Tüllstoff gebildet. Ich schiebe den Stoff leicht zur Seite. Sofort spüre ich, wie der Stringtanga mit Liebessaft durchtränkt ist. Ich streichele leicht die Lippen ihrer Liebesfrucht. Alexa stöhnt leise. Ich tauche meine ganze Hand unter den String und ziehe ihn herunter. Alexa öffnet ihre Beine breit. Ich teile die Intimlippen ihrer Aprikose mit meinen Fingerspitzen in zwei Hälften. Sie schmeckt genauso so gut, wie ich es mir erträumt habe. Mit dem Daumen ziele ich nach dem Kitzler. So wie Alexa zuckt, scheint ihr Knopf schon auf die leiseste Berührung gewartet zu haben. Das Spiel meiner Zunge in ihrer Frucht der Begierde und auf der Klitoris bringt sie zum Beben. Schöner als jeder Liebesgesang einer Opernarie klingt ihr Stöhnen. Ich blicke nach oben und sehe, dass Alexa die Augen fest zu hat und an ihren Brustwarzen zieht. Genüsslich wirft sie den Kopf in den Nacken und hechelt ihre Lust ungebremst aus.

Während ich mit Lippen und Zunge ihren Kitzler verwöhne, schiebe ich zielstrebig einen Finger ungefähr fünf Zentimeter in ihren Scheideneingang hinein. An der Vorderwand der Scheide, zur Bauchdecke hin, unmittelbar hinter dem Schambein, taste ich die erogene Zone in ihrer Vagina, ihren G-Spot. Sie hat die Form einer abgeflachten Halbkugel von circa zwei Zentimetern Durchmesser und eine Vertiefung in der Mitte. Ich weiß, dass jede Frau den G-Punkt anders empfindet. Bei mir führt die Stimulation sehr schnell zu einem Orgasmus, während andere Frauen diese jedoch als wenig oder gar nicht erregend empfinden. Ich bin mir fast sicher, dass Alexa zu jenen Frauen gehört, die die Stimulierung durch meinen Finger sehr genießt. Nicht lange und ich spüre, wie ein mächtiges Zittern durch ihren Körper geht. Ihre Schamlippen schwellen durch die Durchblutung zum Maximum an. Ich beobachte genüsslich, wie es bei ihrem Höhepunkt im Genitalbereich zu rhythmischen, unwillkürlichen Muskelkontraktionen kommt, in denen sich ihre ganze sexuelle Spannung entlädt. Sie schreit ihre Lust heraus.
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Ich denke noch an den Abend mit Alexa. Nachdem sie sich von ihrem ersten Orgasmus erholt hatte, nahm sie mich an die Hand und führte mich in ihr Schlafzimmer. Hatte ich bei unserer ersten Begegnung im Zug den Eindruck gehabt, als ob sie größer sei als ich, ist es mir nun klar, dass dies wohl nur an dem Schnitt ihres Hosenanzugs und den hohen Absätzen ihrer Stiefel lag. Wir sind beide ziemlich gleich groß. Während ich neben ihr mit meinen extrem hohen Absätzen lief, überragte ich sie sogar um ein paar Zentimeter. Das blonde Geschöpf hatte noch seine Strümpfe und Pumps an. Da sie auch nicht gerade kleine Absätze trug, war der Unterschied nicht sonderlich groß. Ich hatte gleich bei meinem Eintreffen das exquisite Outfit von Alexa bewundert. Dazu gehörten auch diese wahnsinnsschönen offenen Pumps aus sehr fester Seide mit kleinen glitzernden Steinen.

In ihrem Schlafgemach angekommen legte Alexa sich auf das große Bett. Ich blieb stehen und nahm ihr Bein. Ich öffnete das aufwendig verarbeitete Samtband des Pumps am Fußgelenk. Durch den in die Sohle aus weichem Kalbsleder sichtbar eingeprägten Schriftzug „Sergio Rossi“ konnte ich gleich erkennen, dass es sich bei den Schuhen um einen Edel-Ableger von Gucci handelte.

Verflucht noch mal, warum habe ich nicht das nötige Kleingeld, mir solche Schuhe für dreihundertfünfzig Euro oder was die Dinger kosten, zu kaufen? Genauso kann ich mir die Frage stellen, warum ich kein eigenes Fitnessstudio und keine Sauna besitze wie Iris? Stattdessen bin ich am heutigen Nachmittag zum Sportcenter, wo ich normalerweise Taekwon-Do trainiere, gefahren. Ich habe einige Workouts gemacht und mich dann in der Sauna entspannt.

Ich nippe etwas von dem Cappuccino. Der Betrieb in der Pizzeria, die am Sportcenter angeschlossen ist, ist ganz ruhig. Die Jugendmannschaften, die meistens samstags hier trainieren, sind in Begleitung von David und ein paar anderen Trainern zu einem Turnier nach Freiburg gefahren. Ich habe David mal zu einem Turnier begleitet, aber ich fand es öd. Das ist nicht weiter verwunderlich, denn ich schaue Sport generell nicht sonderlich gerne zu. Mögen andere sich bei den Olympischen Spielen oder einer Fußball WM begeistern lassen, mein Ding ist es nicht. Entweder Aktivsport oder gar nicht.

Ich sehe rüber zu der anderen Seite der Pizzeria. Dort steht Antonio und unterhält sich mit zwei anderen jungen Männern, die ich als Schüler von mir, Tom und Philipp, erkenne. Bei ihnen steht noch eine Frau, die älter als die Männer ist. Die Mitte Zwanzigjährige kommt mir bekannt vor, aber ich kann sie nicht einordnen. Philipp verabschiedet sich und geht. Antonio unterhält sich weiter mit der Frau. Auch wenn sonst keine weiteren Gäste im Lokal sind, kann ich ihrem Gespräch nicht folgen. Dafür sorgt das unaufhörliche Trällern von Eros Ramazzotti aus dem Lautsprecher in der Ecke über mir.

Ich nippe noch weiter von meinem Cappuccino und schwelge in meiner Erinnerung an den lustvollen gestrigen Abend. Was heißt hier Abend? Ich blieb die ganze Nacht bei diesem blonden Engel. Wir sprachen kaum. Es wäre auch direkt töricht gewesen, nur für einen Augenblick ernsthaft zu glauben, dass Alexa sich mit mir unterhalten wollte. Nein, sie wollte genau das, was ich auch wollte. Wenn es nur für einen Bruchteil einer Sekunde Zweifel an ihren Absichten gab, wurden sie sofort zerstreut, als wir das Schlafzimmer betraten. Ein kleines Arsenal an schönem Spielzeug für die Frau wartete dort auf dem Bett. Wir spielten, oh und wie wir spielten! Vibratoren und Dildos in allen Größen und Variationen. Ich finde es witzig, wie diese Sexspielzeuge in allen möglich Variationen nicht nur in Sexshops, sondern inzwischen in normalen Versandhauskatalogen wie Neckermann und Otto verkauft werden. Wahrscheinlich dauert es nicht mehr lange und sie stehen neben dem Kaffee bei Tchibo oder werden bei Discountern angepriesen: Der neue „Aldi Dildo“ ist eingetroffen!

Mag dieser Abend die erste sexuelle Erfahrung gewesen sein, die Alexa mit einer Frau gemacht hatte, war es sofort zu erkennen, dass sie insgesamt über sehr viel erotische Kenntnisse verfügt. Bei ihrer jederzeit spürbaren ungeheuerlichen Laszivität und Sinnlichkeit war nichts anderes zu erwarten. Sie wusste ganz genau, wo meine erogenen Zonen am Empfindlichsten sind, und liebkoste mich mit ihren weichen Händen, mit ihrer warmen, feuchten Zunge und mit den diversen Spielzeugen. Ohne Zweifel, sie hat viel mit sich selbst geübt. Ich finde es immer wieder aberwitzig, wenn die meisten Menschen sich vorstellen, dass Lesben sich nur gegenseitig lecken würden. Natürlich können Frauen untereinander fast genau die gleichen Stellungen ausprobieren wie heterosexuelle Paare. Es war eine Hochgenuss, Alexa die Kunst der weiblichen Liebe beizubringen. Ich legte mich nackt mit dem Rücken auf das Bett. Ich bat Alexa, sich bäuchlings über mich zu legen. Ihr engelhaftes Gesicht so nah an meinem. So konnte das Vorspiel beginnen. Ich klammerte meine Beine um ihren Körper. Hatte Alexa gedacht, ich würde nun die passive Rolle übernehmen, wurde sie durch mein aktives Handeln getäuscht. Mal ließ ich locker und mal drückte ich fester zu. So gab ich, je nachdem wie es mir gefiel, Alexa Bewegungsfreiraum oder presste ihr Becken gegen mein Becken. Es begann also ein Wechselspiel von Loslassen und Festhalten. Bei diesem Festklammern schaukelten wir uns gegenseitig vergnügt zur Seite hin und her. Ich neckte Alexa damit, dass sie sich aus dieser Klammerung befreien soll. So entstand ein kleiner heißer und schweißiger Ringkampf zwischen uns. Alexa rutschte nach Belieben vor oder zurück. So war in dem engen erotischen Körperkontakt mal ihr Oberkörper gefangen, mal ihr Po und mal ihre Oberschenkel. Die spürbare Nähe dieses herrlich weiblichen Körpers an meiner nackten Haut war so schweißtreibend wie prickelnd. Nach einer Weile entließ ich Alexa aus meiner Umklammerung. Ich nahm mehrere Kissen unter dem Rücken und drückte mein Becken nach oben in die Luft. Da ich weiterhin meine hohen Pumps trug, war es mir möglich mit dem Becken recht hoch zu kommen. Mit den Hilfsmitteln Kissen und Schuhe konnte ich die Beckenhöhe je nach Belieben verändern. Ich erklärte Alexa, dass sie sich -mit dem Gesicht meinen Füßen zugewandt - breitbeinig über den Kopf setzen sollte. Sie beugte sich so weit nach vorn, dass ihre Nippel den saftigen Schlitz meines Venushügels erreichten. So konnte Alexa dann mit ihren Brüsten meine Schamlippen und die Klitoris verwöhnen, was gleichzeitig natürlich ihre Nippel hart machte. Zeitgleich konnte ich Alexas Schoß ausschlecken und ihre perfekt runden Pobacken und ihren Anus massieren. Auf diese Weise verhalfen wir uns gegenseitig, durch Reizen mehrerer erogenen Zonen, zu orgiastischen Höhen.

„Hallo, Frau Fenske. Darf ich mich zu Ihnen setzen?“

Meine lustvollen Gedanken werden jäh von Toms Stimme unterbrochen.

„Öh, ja. Ja sicher“, erwidere ich recht überrascht.

So sehr in meinen lüsternen Gedanken vertieft, habe ich gar nicht bemerkt, wie der junge hübsche Mann gerade vor mir steht. Ich unterrichte Tom, seitdem er in der Oberstufe ist. Er ist bei mir im Leistungskurs Englisch. Tom ist ein recht guter Schüler, der sicherlich keine Schwierigkeiten haben wird, sein Abitur mit ganz passablen Noten zu bestehen. Es ist für mich immer wieder spannend mitzuerleben, wie in kürzester Zeit aus pubertierenden Jungs junge Männer werden. Nicht alle Jungs in der dreizehnten Klasse sehen schon so weit entwickelt aus wie Tom. Er ist recht groß und sieht sehr sportlich aus. Sein Gesicht trägt sichtlich mehr männliche als jugendliche Züge. Er ist zwar rasiert aber es ist ein starker und regelmäßiger Bartwuchs zu erkennen. Sein kurzer Blouson mit Stehkragen und einem sichtbaren Innenfutter mit rotem Tartanmuster ist anders, als die typischen ganz schwarzen Harringtonjacken. Ärmel, Kragen und Bund sind schwarz, aber der Hauptteil ist hellbeige. Der Buchstabe „h“ ist auf der linken Seite groß und deutlich in Schwarz aufgestickt. Wie er da steht, mit diesem Blouson, den hellblauen weit geschnittenen Workerjeans und Sneakers sieht er recht cool und direkt schnuckelig aus.

Er stellt sein Glas Cola ab und setzt sich zu mir.

„Hey, das sind voll krasse Stiefel, die Sie tragen, echt cool.“

Ich blicke zu den Cowboy-Stiefeln in Schlangenoptik, die ganz lang und spitz zulaufen. Ich schmunzele über seine recht unverblümte Äußerung.

„Danke.“

„Sie haben überhaupt ein megageiles Outfit an. Ganz anders, als ich Sie von der Schule her kenne.“

Megageil? Will er mich hier tatsächlich anmachen? Ich trage ein enges, rotes, ärmelloses, bauchfreies Girlie-T-Shirt mit einem schwarzen Tribal drauf. Mein Push-up BH passt perfekt unter diese leichte Oberbekleidung. Die weichen, nahtlos gefütterten Cups, sorgen für ein im tiefen Ausschnitt deutlich sichtbar üppiges Dekolleté. Dazu trage ich knallig enge, ausgewaschene, sehr tiefsitzende Hüftjeans mit einer losen goldenen Kette, die mehr als Accessoire, denn tatsächlich als Gürtel dient und die besagten Cowboy-Stiefel. Über der Stuhllehne hängt mein schwarzer Blouson aus weichem Nappaleder. Stimmt, es ist nicht gerade der Dress, in dem ich zum Unterricht erscheine.

„Nun, ich bin nicht in der Schule“, antworte ich.

Als ich dies sage, merke ich die kühle Schroffheit in meiner Stimme. Außer, dass ich in meiner Freizeit keine Lust habe an die Arbeit erinnert zu werden, gibt es keinen Grund, Tom gegenüber abweisend zu sein. Ich denke er versucht nur freundlich zu sein und, auch wenn es eher plump als sonst was war, wollte er mir ein Kompliment machen. Ich überspiele meine Bärbeißigkeit und wende mich ihm mit einem schmunzelnden Lächeln zu.

„Aber, wenn du schon von megageilen Outfits redest, Tom, du siehst in deinen Klamotten auch ziemlich cool aus.“

Oh Gott, was rede ich da? Tom sieht wirklich knackig aus, aber ich werde bestimmt nicht den Fehler machen, mit einem Schüler herumzuflirten. Wie schnell aus meinen Flirts wahrhaftige Verführungen werden, weiß ich nur allzu gut. Noch einmal den Fehler machen, einen Schüler zu verführen? Nein, danke. Also, warum habe ich das bloß gesagt? Ich überlege schnell etwas, um die Bemerkung über sein Aussehen von seiner Person auf die Kleidung zu lenken.

„Was soll dieses „h“? Hat es eine besondere Bedeutung?“

„Ja, es steht für Hooligan.“

„Hooligan?“

Ich bin etwas erstaunt zu erfahren, dass Tom ein Hooligan ist. Als dumpfer Fußballrowdy hätte ich diesen äußerst intelligenten Jungen nicht eingestuft.

„Bist du so ein fanatischer VfB-Fan?“

Auch als nicht Fußballinteressierte weiß ich wenigstens, wie der lokale Bundesligaverein heißt. Umso erstaunter bin ich über Toms müdes Lächeln.

„Sie glauben, dass Hooligans irgendwelche Dumpfbackenschläger sind, die fanatisch hinter einem Fußballklub stehen, in ihrer Vereinskluft herumlaufen und in Stadien randalieren.“

Ich zucke mit den Schultern.

„Ist es denn nicht so?“

„Okay, die meisten Hooligans sind auch fanatische Anhänger eines Fußballklubs, aber wir unterscheiden uns von den eigentlichen Sportfans. In so beschissener Kleidung, wie dämlichen Kutten mit einem aufgenähten Patch vom VfB oder sonst einem Fuck-Verein, laufen wir ganz bestimmt nicht herum. Um ehrlich zu sein, bin ich gar nicht sonderlich vom Fußballspiel an sich begeistert. Ich meine, ich mag schon Fußball, aber deswegen hat mich diese Hooligansache nicht so interessiert.“

„Ach, warum denn?“

Ich bin immer noch verwundert darüber, dass ein junger Mann wie Tom, der mir bisher nicht bloß als ein Schüler mit guten Noten, sondern auch durch seine allgemeine Kultiviertheit positiv aufgefallen ist, ein Mitglied in einer Bande prügelnder Rowdys sein soll.

„Ach wissen Sie, Frau Fenske, wenn man irgendwelche Psychologen oder Soziologen oder wer auch immer solche Studien macht, fragen würde, würden sie wahrscheinlich das Verhalten eines Hooligans damit erklären, dass es eine Art Rebellion gegen die Gesellschaft wäre.“

Das Schulterzucken und das schelmische Grinsen auf seinem Gesicht verraten, dass Tom dies eher mit Ironie sagt und dieser Erklärung keine sonderliche Ernsthaftigkeit schenkt. Ich mag Männer mit Ironie, aber warum mache ich mir Gedanken darüber, ob ich ihn mag oder nicht?

„Der wahre Grund, warum ich Hooligan wurde, liegt in dem Kick, den ich daraus ziehe, mit physischer Gewalt zu zeigen, dass ich stärker bin als der Gegner. Auch der Zusammenhalt in der Gruppe hat natürlich einen gewissen Reiz. Es ist schwer zu beschreiben, wenn man es selbst nicht erlebt hat, aber das Zelebrieren von Gewaltritualen und das Kultivieren einer Ästhetik der Aggressivität sind eigentlich die bestimmende Elemente der Hooligan-Kultur.“

Es ist geradezu unterhaltend zu erleben, wie Tom seine Sprache von seinem jugendlichen Jargon zu einer anspruchsvolleren Ausdrucksweise ändert. Nicht umsonst hat er so gute Deutschnoten und, wenn ich mich nicht täusche, schreibt er regelmäßig für die Schulzeitung. Tom kann natürlich nicht erahnen, dass ich sehr wohl weiß, was es bedeutet, Gewalt aktiv zu praktizieren und welchen Reiz es auf mich ausübt.

„Ästhetik und Hooligan-Kultur sagst du?“

„Ja, unter Hooligans gibt es Regeln. Einen Ehren-Kodex. Keine anderen Zuschauer einer Veranstaltung, sondern nur gegnerische Hooligangruppen sollen angegriffen werden. Das Fußballspiel selbst spielt eigentlich nur eine untergeordnete Rolle. Ich gehe nicht einmal zu jedem Spiel, wissen Sie. Hooligans nehmen oft nicht als Zuschauer teil, sondern verabreden sich mit anderen Hooligangruppen außerhalb davon oder suchen die Begegnung im Umfeld der Stadien. Klar bei richtig echten Hooligans ist, dass Personen, die auf dem Boden liegen, nicht weiter geschlagen werden dürfen und, anders als die meisten Leute denken, der Gebrauch von Waffen und Gegenständen verboten ist.“

Tom könnte sich offenbar nicht im Weitesten vorstellen, welche Gewalt ich im Stande bin auszuüben. Nur, ich lebe auch nicht nach einem Ehren-Kodex.

„Wenn es so ist, dann kann ich dich wohl nicht engagieren, falls ich mal jemanden bräuchte, um irgendwelche Leute, die mich nerven, windelweich zu prügeln,“ sage ich lakonisch und lache dabei.

„Sie brauchen es mir nur zu sagen und ich mache es sofort.“

Seine Antwort kommt mit einer solchen Bestimmtheit, dass ich keine Ironie erkennen kann. Ehren-Kodex hin, Ehren-Kodex her, er würde es tatsächlich machen, wenn ich ihn darum bitten würde. War das Gespräch mit meinem Schüler bisher interessant, da dieser männliche Aggressions- und Gewaltkult einen gewissen Unterhaltungswert besitzt, über den ich innerlich ironisch lachen könnte, merke ich plötzlich, wie mein Interesse an Tom steigt. Er wäre bedingungslos bereit, auf mein Geheiß hin jemanden zu verprügeln? Ja, der Junge gefällt mir.

„Und was wäre mit deinem Ehren-Kodex?“

„Na ja“, sagt Tom grinsend, „der Kodex gilt nicht mehr für mich. Ich bin seit dem letzten Herbst aus der Hooliganszene ausgestiegen. In letzter Zeit werden die Grenzen des Ehren-Kodex sowieso zu oft missachtet. Das war früher hauptsächlich nur in Ost- und Südeuropa der Fall, aber inzwischen kommt es auch in Deutschland teilweise zu blinder Gewalt mit vereinzeltem Einsatz von Hieb- und Stichwaffen. Diese Kacke ist echt nicht das, was ich gebrauchen kann. Nach meinem Geschmack mischt zu viel rechtsradikales Gesocks mit und das nicht nur in den neuen Ländern, wo sie doch alle Neonazi-Drecksäcke sind. Das nimmt immer mehr auch hier zu. Das hat meiner Meinung nach nichts mehr mit Hooligans zu tun. Also, wie gesagt, falls Sie jemanden zum Fresse polieren brauchen, lassen Sie es mich wissen. Ich mache es Ihnen zuliebe umsonst.“

Ja, Tom gefällt mir wirklich, aber was will der Kerl eigentlich? Um mir seine Prügeldienste anzupreisen, ist er wohl nicht gekommen und ich kann mich nicht erinnern, dass Schüler sich einfach zu mir hinsetzen und Small Talk anfangen. Nicht, dass es mich sonderlich stört. Tom habe ich noch nie als unangenehm empfunden. Seine Beiträge im Englischunterricht sind meistens einigermaßen geistreich und manchmal direkt witzig. Auch die kleine Unterrichtsstunde in Sachen Hooligan-Kult war nicht uninteressant. Es wundert mich jedoch direkt, dass ich ihn einige Male hier gesehen habe und dass ein gescheiter Junge wie er, sich mit diesem schmierigen Antonio abgibt. Ich blicke rüber zur Theke, wo Antonio sich immer noch mit dieser Frau unterhält. Sie schaut in meine Richtung. Ich habe das seltsame Gefühl, dass sie über mich redet. Aber warum sollte sie? Kennen wir uns? Ich betrachte sie, wie sie dasteht. Sie trägt ein braunes feminines Kostüm, bestehend aus einem taillierten Blazer mit tiefem, abgerundetem Revers und silberfarbenem Knebelverschluss. Dazu einen Stiftrock mit hoch angeschnittenem Bund in italienischer Länge zum Knie. Die hautbraune Strumpfhose und die braunen Pumps mit flachen Absätzen runden das Bild ab. Das Kostüm ist recht apart aber nicht besonders spektakulär, sondern in der Art, wie viele Frauen es tragen, wenn sie in Büros arbeiten. Hier im Sportcenter wirkt die Frau mit ihrer adretten Kleidung deplatziert. Das schmale Gesicht ist recht hübsch, wie ihr ganzes schlanksportliches Erscheinungsbild. Sie ist nur sehr dezent geschminkt. Lediglich ein hellbrauner Lippenstift ziert ihre Lippen. Sie trägt einen Kurzhaarschnitt. Die Haare sind hellbraun mit blonden Strähnen getönt. Woher kenne ich sie nur?

„Sag mal, Tom, wer ist diese hübsche Frau? Ich meine, sie von irgendwoher zu kennen?“

„Ach die“, meint er und dreht den Kopf leicht, „sie ist eine Polizistin. Sie ermittelt in dem Mordfall mit dem Staatsanwalt, der hier trainiert hat. Ich weiß auch nicht, was sie genau will. Sie hat mir ihre Visitenkarte gegeben.“

Tom zeigt mir die Visitenkarte: „Kommissarin Petra Braun“. Da wird es mir sofort klar, woher ich die Frau kenne. Sie ist die Kollegin von David. Sie hat sich seit dem letzten Mal, als ich sie sah, stark verändert. Das muss im vergangenen Sommer gewesen sein. Die Haare und das Kostüm – erstaunlich, was ein paar Veränderungen ausmachen können.

Weiß David von ihren Ermittlungen? Was macht sie hier und heute? David arbeitet in der Regel in einer ganz normalen Fünftagewoche Tagesschicht. Klar, wenn etwas Dringendes ist, ist er schon am Wochenende oder abends unterwegs, aber irgendwelche Befragungen macht er nicht am Samstag. Seltsam!

„Anscheinend macht sich Toni wieder einmal wichtig, so, wie er mit ihr schwätzt.“

„Ach, Antonio. Ich habe dich schon das eine oder andere Mal mit ihm gesehen. Seid ihr befreundet?“

„Mit Toni, dem Wichser? Er hat doch nur Scheiße im Kopf! Sorry für die Ausdrucksweise, Frau Fenske.“ Ich lache kurz.

„Ist schon okay. Wir sind hier nicht in der Schule. Stell dir vor, ich habe den Begriff Wichser schon mal gehört. Und das bleibt jetzt mal unter uns: Vielleicht habe ich ihn auch schon selbst verwendet.“

Ich grinse und Tom lacht leise.

„Wissen Sie, Frau Fenske, das mag ich an Ihnen. Ihren Sinn für Humor. Auch wenn Sie bei der Notenverteilung streng sind, sind Sie immer viel lockerer als die anderen Lehrer und Lehrerinnen.“

„Ja, ist das so? Mir war es gar nicht so bewusst, dass du mich magst.“

Fakt ist, dass ich noch nie Wert darauf gelegt habe, beliebt bei den Schülern und Schülerinnen zu sein. Okay, dass ich recht beliebt bei den Mädels im Sportunterricht bin, weiß ich. Schließlich gehöre ich nicht zu jener Kategorie Lehrerin, die Sport mehr oder minder nur von der Theorie her kennt und immer an der Außenseite steht. Aber im Prinzip ist es mir völlig egal, ob sie mich mögen oder nicht. Mir sind doch die Gefühle Anderer schnuppe. Und in dem anderen Fach, das ich unterrichte? Bin ich bei der Notenverteilung tatsächlich so streng? Mag sein, aber immerhin bescheinigt Tom mir, dennoch locker zu sein. Ja, da magst du recht haben, lieber Tom. Du erahnst gar nicht, wie locker ich sein kann, besonders, wenn es sich um solch leckeres junges Gemüse handelt, wie du es bist.

Mist, Yvonne, ich werde doch nicht anfangen, scharf auf diesen prächtigen Adonis zu werden. Und wieso fällt mir ausgerechnet der Begriff aus der griechischen Mythologie ein? Der wunderschöne Jüngling Adonis, Gott der Schönheit und einer der Geliebten der Aphrodite. Der von dem eifersüchtigen Ares getötet wurde und dessen auf den Boden fallendes Blut von Aphrodite in ein Adonisröschen verwandelt wurde.

„Doch, doch Frau Fenske. Darf ich Ihnen etwas erzählen? Aber Sie dürfen mich nicht auslachen.“

Ich nippe noch mal an dem inzwischen kalten Cappuccino. Oh, ein Geheimnis und ich darf ihn nicht auslachen. Keine Angst Tom, egal wie lächerlich es ist, was du mir erzählst, ich werde nicht laut lachen. Wenn ich über die Dämlichkeiten, die ich täglich höre, mein tatsächliches Empfinden zum Ausdruck bringen würde, würde ich gar nicht aus dem Lachen heraus kommen. Ich verstehe es ganz genau, meine inneren Gefühle zu verschleiern. Ich nicke.

„Es hört sich albern an, ich weiß. Der Hauptgrund, warum ich Englisch in der Oberstufe als Leistungskurs belegt habe, war Ihretwegen. Sie sind meine Lieblingslehrerin. Ich finde Sie wirklich toll. So als Lehrerin …“

Er macht eine kurze Pause. Ich lächele ihm freundlich zu und ermuntere ihn dadurch weiterzusprechen.

„... und als Frau.“

So, so auch als Frau. Wer hätte das gedacht? Klar, ich mache ihn geil. So, wie ich alle Männer geil mache. Natürlich habe ich seine Blicke im Klassenzimmer bemerkt. Etwas Besonderes habe ich dabei nicht empfunden. Es sind doch immer dieselben Blicke. Welcher Schüler zieht mich im Geiste nicht aus? Dagegen habe ich auch nichts einzuwenden, solange sie es mit einem gewissen Respekt und Abstand machen und nicht wie der Gaffer Antonio. Ich blicke zu Tom, wie er recht verlegen da sitzt. Ich sollte ihn nicht auslachen, sagte er, als ob die Aussage, dass er mich als Frau mag, eine versteckte Botschaft beinhaltet. Wäre nur die Aussicht, mich regelmäßig während des Unterrichts zu sehen Grund genug, extra in meine Klasse zu gehen? Wohl kaum, denke ich. Nicht nur sein Blick, sondern seine immer überaus nette und freundliche Art mir gegenüber und sein sehr deutliches Angebot, sich für mich zu prügeln, lässt mich erahnen, dass mehr dahinter steckt. Könnte es tatsächlich sein? Ja klar, dieser Junge ist tatsächlich bis hinter beide Ohren in mich verknallt. Nun, es wäre nicht das erste Mal, dass ein Schüler sich in seine Lehrerin verliebt.

„Okay, wenn meine Person als Frau die Motivation war, warum nicht? Irgendeine Motivation braucht doch jeder“, sage ich und überlege mir dabei, was ich eigentlich damit zum Ausdruck bringen will. Ich wechsele rasch das Thema.

„Deine Leistungen in Englisch sind doch gut. Du bist einer der Besten. Du machst dir doch keine Gedanken wegen der Abiturprüfung, oder?“

„Nun ja, um ehrlich zu sein schon. Das heißt die Prüfung weniger. Ich denke, dass ich eine Eins ziemlich überall schaffen kann.“

Ich stutze.

„Ja, sag ich doch. Du bist ein guter Schüler. Ach, was sag ich denn, du bist ein hervorragender Schüler. Wo liegt das Problem?“

„Schon, aber gut ist nicht gut genug. Ich will nach der Schule Pilot bei der Bundeswehr werden. Da brauche ich einfach Bestnoten und, scheiße, Sie wissen doch, dass ich am Anfang des Schuljahres zwei Arbeiten in Englisch total versaut habe. Egal wie gut meine Noten zuletzt waren und ob ich ein fehlerfreies Abi schreibe, ich schaffe keine Eins mehr.“

Ja, er hat recht. Die einzige Möglichkeit, dass er noch eine „sehr gut“ bekommt, wäre, wenn die Vorschlagsnote nach oben geändert werden würde. Aber warum sollte ich das tun? Bescheißen? Klar, ich habe oft im Leben beschissen. Habe ich nicht zu meiner eigenen Schulzeit meine Note in Mathematik durch Manipulation meines damaligen Lehrers verbessert. Was ist denn schon dabei? Ich machte es jedoch immer nur für mich. Wie käme ich denn dazu, für jemand anders zu bescheißen? Nur, weil dieser überaus attraktive Schüler sich in mich verliebt hat? Wohl kaum. Oh, Yvonne, ich weiß, dass es nur einen Grund gäbe. Vergiss es. Ich brauche keinen unnötigen Stress. Themenwechsel!

„Was machst du eigentlich immer hier? Du machst kein Taekwon-Do und Antonio ist anscheinend auch nicht dein besonders guter Freund.“

„Ach, der Toni, den kenn’ ich noch von früher. Wir waren bis zur Zehnten in der gleichen Klasse zusammen. Da schwätzt man halt miteinander. Auch wenn er ein blöder Säckel ist. Ich komme hierher, um regelmäßig Snooker zu spielen.“

Er deutet mit der Hand in Richtung Nebenraum, wo Billardtische und ein paar Spielautomaten stehen.

„Snooker?“, frage ich ganz verwundert.

„Ja, das englische Billardspiel.“

„Ja, ich weiß, was Snooker ist. “English pubs: Darts, snooker and ale”. Wir hatten mal einen Comprehension Test darüber, falls du dich erinnerst. Ich bin lediglich überrascht zu hören, dass es hier Snooker gibt.“

„Das gibt es inzwischen in manchen Billardhallen. Snooker ist, seitdem es regelmäßig im Fernsehen auf Eurosport übertragen wird, auch in Deutschland populär geworden.“

Aha, das habe ich davon, dass ich nie Sport im Fernsehen anschaue.

„Ich habe als Jugendliche oft Pool gespielt,“ sage ich und denke unwillkürlich zurück an diese Zeit. In den Jugendheimen, wo ich meine Jugend verbrachte, hing ich öfters an den Billardtischen herum. Wobei, wenn ich ehrlich bin, habe ich nicht so häufig selbst gespielt, sondern habe mit den Jungs herumgeknutscht. Ich habe sogar noch die Erinnerung, auf einem Billardtisch kopuliert zu haben. Diese süffisanten Details werde ich meinem Schüler aber bestimmt nicht erzählen.

„Sie haben Pool gespielt? Geil! Hätten Sie Lust?“

Ob ich Lust habe? Lust, auf dem Tisch zu kopulieren? Der Ausruf von Tom trifft den Kern viel präziser als er es wohl meinte. Die gedankliche Rückblende zu der Szene auf dem Tisch hat tatsächlich etwas sehr Geiles an sich. Oh Yvonne, wo bin ich wieder mit meinen Gedanken? Ich sollte mich besser zusammenreißen!

„Klar, warum nicht“, antworte ich „es ist aber so lange her. Ich glaube du musst mir helfen, das Queue richtig zu halten.“

Wir gehen in das große Zimmer nebenan, das durch eine große Fensterfront von der Pizzeria getrennt ist. Die Kommissarin ist anscheinend, während wir geredet haben, gegangen. Antonio telefoniert.

Der Tisch ist um einiges größer, als ich einen Pooltisch in Erinnerung habe. Dafür sind die Löcher und die Kugeln kleiner. Die Farben der Kugeln sind auch anders. Es sind jede Menge rote Kugeln dabei.

Ich nehme das Queue und bücke mich vor. Ich bin mir ganz bewusst, dass der sexy String unter meiner Hüftjeans deutlich hervorspitzt und Tom die süße, kleine, glitzernde rubinrote Schmuckverzierung sehr deutlich sehen kann, welche die indischen Blumenmotive des wunderschönen Hüft-Strings aus feinem Netz-Material von „Lejaby“ unterlegen. Ein Anblick, den er ganz bestimmt nie in der Schule zu sehen bekommen würde. Ich stoße. Das Queue rutscht an der weißen Kugel ab. „Soll ich beim Stoßen helfen?“

Ja, mein hübscher Jüngling, ein Stoß wäre genau das Richtige, was ich jetzt bräuchte. Verflucht noch mal, habe ich nicht genug Scherereien gehabt, als ich mich das letzte Mal mit einem Schüler eingelassen habe. Aber Tom ist so ein netter Junge, der sogar extra meinetwegen Englisch wählte, damit ich ihn unterrichte. Ist es da nicht meine Pflicht, ihn wirklich gut zu unterrichten?

Tom stellt sich hinter mich und bückt sich leicht rechts von mir nach vorne. Er dirigiert das Queue in meiner Hand. Sein Atem ist ganz nah hinter meinem Ohr. Ich spüre sein Glied an meinen Pobacken. Ich räkele mich leicht, eher scheinbar unabsichtlich, mit meinem Hintern und reibe dabei meine Pobacken gegen ihn. Sein Glied reagiert sofort darauf. Ich drücke mich jetzt deutlicher nach hinten und spüre sein hart erigiertes Glied zwischen meinen Pobacken. Ach, zum Teufel mit meinen Vorsätzen!

„Tom, ich habe eine Lösung für dein Problem mit der Englischnote.“


Montag, 22. März

14:00 Uhr

Ich habe ein ganz komisches Gefühl, als ich das Briefkuvert anschaue, das ich gerade aus dem Briefkasten geholt habe. Die Anschrift ist mit dem gleichen Druck geschrieben, wie das mysteriöse Schreiben von letzter Woche. Ich öffne das Kuvert noch im Fahrstuhl, während ich zu meiner Wohnung im Dachgeschoss fahre.

„15.000,00 Euro oder dein Bullenfreund erfährt alles.“

In meiner Wohnung angekommen, lege ich das Schreiben zur Seite. Hatte ich nicht gerade so ein unglaublich tolles Wochenende und jetzt dieser Mist. Die Nacht von Freitag auf Samstag und den ebenso knisternden Samstagvormittag mit der zauberhaften Alexa und natürlich der tolle Samstagnachmittag mit Tom.

Ich bin mit Tom zu mir nach Hause gefahren, um mit ihm über seine Note in Englisch zu verhandeln. Die Verhandlungsbasis war sehr einfach: Würde er mich befriedigen, würde ich seine Noten manipulieren. Zunächst habe ich ihm aber in Französisch Nachhilfe gegeben. Er beichtete mir, dass er bisher nur einmal Oralverkehr hatte und das eher weniger erquicklich. Seine Partnerin war genauso unerfahren wie er und er durfte das minder erfreuliche Erlebnis genießen, mit ihren Zähnen Bekanntschaft zu machen. Umso mehr genoss er jede Sekunde, als ich ihm meine Fellatiokünste vorführte. Jeder einzelne Millimeter seines prächtig großen Liebeshammers vom Ansatz seines Hodens bis zur runden Eichelspitze erforschte und stimulierte ich mit meiner Zunge und meinen Lippen. Viel Zeit habe ich mir genommen, als ich ihn geleckt, geküsst und in den Mund genommen habe. Mal habe ich seine Eichel mit der Zunge stimuliert, indem ich mit ihr um diese gekreist oder auch mal leicht vibriert habe. Zwischendurch nahm ich die Eichel und den dick angeschwollenen Penis in den Mund und saugte leicht und genüsslich dran. Mit der gleichen Aufmerksamkeit reizte ich seinen Schaft und die Hoden.

Ich sah aber nicht meine Aufgabe darin, ihn nur zu verwöhnen, schließlich war ich diejenige, die nach sexueller Genugtuung suchte. Ich war an diesem Nachmittag so gut gelaunt, dass ich ihm seine Unerfahrenheit bei Cunnilingus nachsah. Es hatte sogar etwas Erregendes an sich, diesem hübschen jungen Mann kleine Anweisungen zu geben, wie er meine süße Liebesfrucht mit seiner Zunge und seinen Lippen am Besten befriedigen sollte. Tom war äußerst lernwillig. Dass er nicht zum ersten Mal in seinem Leben seinen Liebespfahl benutzte, merkte ich sehr schnell und deutlich. Die Orgasmen, die er mir an diesem Nachmittag bescherte, rechtfertigten doch eine Verbesserung seiner Schulnoten. Schließlich bin ich kein Unmensch, oder?

Wie gut seine Kondition ist, konnte ich am diesem Nachmittag leider nicht testen. Ich musste ihn nach einer recht ausgedehnten Kopulation zunächst aus seinen erotischen Diensten entlassen. Schließlich war der Besuch von David angesagt und ich musste mich für ihn frisch machen.

Ich finde es immer besonders reizvoll, mit mehreren Partnern an einem Tag meine Begierde zu befriedigen. Besonders, wenn es eine Steigerung gibt. Das lesbische Spielchen mit Alexa am Morgen war nur kurzer „Guten Morgen-Sex“ und kein Vergleich mit der sexuellen Intensität und Ausgiebigkeit am Abend zuvor. Und Tom war im Grunde genommen ein schönes Vorspielgeplänkel auf die sexuellen Höhepunkte, die David mir am Abend und am Sonntag auf seine gut bewährte Manier bot.

Das Leben könnte so wundervoll sein. Ja, es könnte, wenn das Wörtchen „wenn“ nicht wäre. Ich schaue wieder zu diesem mysteriösen Schreiben. Beim ersten Schreiben tapste ich noch etwas im Dunkeln nach dem Sinn des Schreibens. Jetzt war es klar: Es ging um Erpressung für Geld. Fünfzehntausend Euro, keine geringe Summe. Sicher, ich habe wesentlich mehr Kapital aus dem Tod von Alex herausgeschlagen. Klar ist, dass der Erpresser nicht den tatsächlichen Betrag weiß, wie denn auch? Ansonsten wäre die Forderung sicherlich höher. Wer könnte dahinter stecken? Der Autoverkäufer Udo? Nein, wie sollte er den Zusammenhang zwischen mir und Alex herstellen? Und meine Adresse, woher sollte er sie haben?

Nein, ich muss versuchen, logisch zu denken. Was weiß ich denn genau? Der Erpresser kennt meinen Namen und meine Adresse. Er weiß ganz genau, wer ich bin. Er weiß etwas von mir und dem Staatsanwalt. Ich hole das erste Schreiben aus einer Schublade im Sekretär.

„Ich weiß von dir und Alex. Was sagt denn dein Bullenfreund?“

Im ersten Schreiben war die Rede von Alex – nicht vom Staatsanwalt. Offensichtlich kannte der Erpresser den Vornamen des toten Alex. Vielleicht kannte er ihn sogar näher. Wieso wird die Formulierung „Bullenfreund“ verwendet und David nicht mit Namen benannt? Es ist schon lange kein Geheimnis, dass David mein Freund ist und, dass er Polizist ist wissen die meisten Leute. „Bullenfreund“ klingt nicht sonderlich freundlich. Der Erpresser scheint kein gutes Verhältnis zur Polizei zu haben. Yvonne, denke nach. War ich jemals so unvorsichtig gewesen, dass ich mich auf irgendeine intime Art und Weise mit Alex in der Öffentlichkeit gezeigt habe? Nein, völlig ausgeschlossen! Ich habe mal etwas mit ihm nach dem Training getrunken. Auch, wenn David nicht dabei war, aber gab es da Hinweise auf unser Techtelmechtel? Sicher nicht. Ich war immer sehr vorsichtig oder vielleicht doch nicht vorsichtig genug? Ist der Erpresser jemand vom Taekwon-Do? Mist Yvonne, ich weiß es einfach nicht. Ich muss wohl auf das nächste Schreiben warten. Aber eins weiß ich jetzt schon: Ich werde überhaupt keinen einzigen Cent zahlen, geschweige denn fünfzehntausend Euro.

14:15 Uhr

David blickte ziemlich irritiert zu seiner Kollegin, als sie sein Büro betrat und fragte mit einer leicht vorwurfsvollen Stimme:

„Fängst du jetzt erst mit der Arbeit an, Petra?“

„Nein, du kannst beruhigt sein, ich war schon den ganzen Vormittag wegen Ermittlungen unterwegs. Die Schwester von dem toten Alex Mohr hat sich hier gemeldet. Ich habe sie befragt.“

„Alexa? Du scheinst öfters zu ermitteln, ohne vorher Rücksprache mit mir zu halten. Auch in deiner Freizeit, wie ich gehört habe.“

Die junge Kripobeamtin zuckte mit den Schultern und lächelte.

„Ich nehme meine Arbeit halt ernst und ich habe viel Zeit. Es ist mir nun mal nicht vergönnt, ein glückliches Privatleben zu führen wie du, David. Apropos Privatleben, wie geht es denn deiner reizenden Freundin Yvonne?“

Der Klang ihrer Stimme verriet einen Unterton, der so süß wie Gallensäure war. Es war beiden klar, dass David die Ermittlungen von Petra am Samstag ansprach. Yvonne hatte ihm am Sonntag beim Frühstücken davon erzählt.

„Ihr geht es gut. Aber um ehrlich zu sein, wüsste ich nicht, was es dich angeht,“ antwortete David mit einem deutlich unterkühlten Ton.

Petra trat noch näher zu David. Eigentlich zu nah, um den nötigen Respekt der Grenze zu ihrem Vorgesetzten zu wahren.

„Du hast recht David, mich geht deine Freundin wirklich nichts an. Sie ist auch nicht diejenige, der mein Interesse gilt.“

Petra stand so nahe vor David, dass er ihr Atmen leicht in seinem Gesicht spüren konnte, als sie sprach. Er musste zwangsläufig an den Kuss denken, den sie ihm neulich unvermittelt auf die Wange drückte. Petra war keine Frau, die unbedingt automatisch die Blicke der Männer auf sich zog wie Yvonne mit ihrer erotischen Aura, aber es war nicht zu leugnen, dass sie recht hübsch war. Besonders, wenn David sie von hinten betrachtete, konnte er nicht verhehlen, dass die Frau mit ihrer schmalen Figur und dem kleinen Enten-Po jedes Mal eine eigenartige sexuelle Faszination auf David ausübte. Auch wenn er sie von vorne musterte, spürte er leichte Erregung, die sich unter Kollegen und vor allem nicht zu seiner Untergebenen ziemte. Petra trug einen knappen, braunen, taillierten Blazer mit kurzem Revers. Die zwei großen Knöpfe waren offen, somit war der wollweiße Pulli darunter gut zu erkennen. Die am Körper anliegende elastische Form ließ vermuten, dass es sich um einen Body handelte. Der sehr enge Schnitt betonte die schmale Figur und die Rundungen ihrer Brüste. Dem leichten Abdruck ihrer Brustwarzen zur Folge trug sie keinen BH. Die siebenachtel-lange Hose mit zwei seitlichen Eingrifftaschen war in der gleichen Farbe wie der Blazer und hatte je eine geknöpfte Pattentasche am Bein und einen schmalen Beinabschluss. Sehr passend dazu waren die braunen Stiefel aus Veloursleder in spitzer Form. Das ganze Outfit sah recht adrett aus, aber es war nicht unbedingt außergewöhnlich extravagant. Nichtsdestotrotz brachte es sehr deutlich die Vorzüge der eher zierlichen Weiblichkeit von Petra hervor.

David war sich nicht sicher, wie er sich gerade verhalten sollte, ob ihm die nahe feminine Präsenz angenehm oder eher aufdringlich war.

„Ein kleiner Tipp von mir David: Du solltest dich ein bisschen darüber erkundigen, womit und mit wem deine Freundin ihre Zeit verbringt, wenn du nicht da bist.“

Petra machte kehrt und ging zur Tür.

„Was meinst du denn damit?“, fragte David ganz verdattert.

Petra hatte inzwischen die Tür erreicht. Sie lächelte geheimnisvoll.

„Frage sie beispielsweise, warum sie letzten Samstag einen Schüler namens Tom Albrecht zu sich mit nach Hause mitgenommen hat. Ach, und noch einen Tipp: Frag doch den Polizeipsychologen mal danach, was Sexsucht bedeutet. Du könntest ein paar interessante Neuigkeiten bezüglich deiner so treuen Freundin erfahren.“

Bevor David etwas sagen konnte, hatte Petra sein Büro bereits verlassen.

18:00 Uhr

Ich merke sofort, dass etwas nicht stimmt, als David meine Wohnung betritt. Er erwidert zwar meinen Kuss, aber seine Umarmung ist nicht wie sonst. Kein Gleiten seiner Hände zu meinem Po und kein an sich Herandrücken.

„Was ist los?“

Sein Benehmen beunruhigt mich.

„Ich muss mit dir reden,“ antwortet David mit einer Ernsthaftigkeit in der Stimme, die mir bei ihm, wenn wir uns unterhalten, fremd ist.

Normalerweise kommt zuerst der Sex, dann das Reden. Es scheint etwas sehr Dringliches zu sein. Wir gehen ins Wohnzimmer, wo ich mich in den Ledersessel setze. David nimmt auf der Couch mir gegenüber Platz. Die Szenerie erinnert mich an das erste Mal, als David in meiner Wohnung war. Er wirkte damals wie jetzt auch sehr ernst.

„Kennst du einen gewissen Tom Albrecht?“

Tom? Warum fragt mich David nach Tom?

„Tom? Sicher, das ist ein Schüler von mir. Ich unterrichte ihn seit einigen Jahren. Was soll mit ihm sein?“

Als ob es sich um einem Déjà-vu-Erlebnis handeln würde, ist die Situation so wie im letzten Jahr. David verhörte mich damals ebenfalls zu einem Schüler von mir, mit dem ich kopuliert hatte. Sollte er erfahren haben, dass ich mit Tom ebenfalls Sex hatte? Aber wie? Tom hat es sicherlich nicht weitererzählt. Da bin ich mir sicher. Er weiß ganz genau, welchen Vorteil er davon hat, wenn er mich sexuell befriedigt. Seine Abiturnoten und damit seine ganze Zukunft hängen von mir ab. Abgesehen davon ist er mir hundertprozentig devot. Mir wurde es am Samstag schlagartig klar, dass er bereits seit Jahren schwer verliebt in mich ist und bereit ist, sich mir nicht nur sexuell völlig hinzugeben. Er ist willig, mir zu gehorchen und sich meinem Willen zu fügen. Aber seine Hörigkeit beinhaltet noch mehr als die sexuelle Abhängigkeit. Ich bin mir sicher, dass ich Tom so gefühlsmäßig an mich binden kann, dass er alles für mich tun würde. Er ist also der ideale Partner für Seitensprünge. Genau der richtige Ersatz für Alex.

„Ich habe gehört, dass er Samstagnachmittag bei dir war. Stimmt das?“

Woher weiß er das? Aber er weiß es. Soll ich es einfach abstreiten? Nein. Denk nach, Yvonne und denke schnell!

„Ja, er war hier.“

Zeit zum Nachdenken. Mir fällt das Lügen, doch sonst auch nicht so schwer. Am Besten rede ich einfach. Ich fange mit der Wahrheit an und dichte irgendeine Mär zusammen. David wird es nicht merken. Seit ich denken kann, erzähle ich doch Lügengeschichten. Mein ganzes Leben ist doch eine einzige Lüge.

„Am Samstagnachmittag habe ich Tom im Fitnesscenter getroffen. Ich habe mit ihm ein bisschen geplaudert. Ich weiß, dass ich eigentlich keine Lieblingsschüler haben sollte, aber Tom ist ein sehr guter Schüler und er ist ein ganz netter Kerl. Ich gebe zu, ich mag ihn.“

Das war für den Anfang nicht schlecht, offen und ehrlich in die Offensive. Das Seltsame ist, dass es der Wahrheit entspricht. Ich bin nicht nur geil auf den jungen Tom, ich mag ihn tatsächlich. Etwas Eigenartiges, das ich bei einem Schüler noch nie verspürt habe. Seit wann hat es für mich eine Bedeutung, ob ich jemanden mag oder nicht? Yvonne lasse dich nicht ablenken. Ich muss die Zeit nutzen, weiter nachzudenken. Und mit der eigentlichen Lüge beginnen, bevor David merkt, dass ich vielleicht doch nicht so gelassen bin, wie meine Stimme klingt.

„Tom hat mir etwas von seinen Zukunftsplänen erzählt, dass er unter Umständen Pilot werden will oder vielleicht auch Informatik studieren will. Na ja, das war eigentlich der Grund, warum ich ihn dann bat, mir daheim zu helfen. Mein PC ließ sich am Morgen nicht starten, als ich eine Vorbereitung für den Englischunterricht schreiben wollte, deshalb fragte ich ihn, ob er da helfen könne. Ich meine, die meisten Kids haben heutzutage irgendeine Ahnung von PCs, obwohl viele mit ihren LAN-Partys doch nur Spielfreaks sind. Aber Tom hat echt gute PC-Kenntnisse und er hat die Kiste wieder zum Laufen gebracht.“

Die Kunst beim Lügen besteht nicht nur darin, ruhig zu bleiben und eine logische Geschichte zu erfinden, sondern auch noch einen „Beweis“ für die Wahrhaftigkeit der Geschichte zu erbringen. Ich stehe auf und gehe zum Computertisch und suche nach einem Zettel. Währenddessen spreche ich weiter.

„Die Geschwindigkeit hatte sich verstellt oder irgendwie so was. Tom hat mir aufgeschrieben was ich machen soll, falls es wieder passiert.“

„PC starten – Entf mehrmals drücken – CPU PnP Setup – CPU Speed auf 133/133 MHz stellen – Esc – F10 Save & Quit“

David schaut sich den Zettel an und nickt, so, als ob er den gleichen Fehler schon mal am PC hatte. Natürlich hat Tom ihn nicht geschrieben, sondern bereits vor zwei Jahren der Informatikstudent, der nach einer heißen Nacht mit mir nur allzu bereit war, mir bei einem Computerproblem zu helfen.

Nachdem ich meine Lügengeschichte so sachlich und gelassen vorgetragen habe und mit den Anweisungen zum PC quasi einen Beweis für meine Aufrichtigkeit erbracht habe, wird es Zeit den Spieß umzudrehen.

„Wie kommst du aber eigentlich dazu, mir diese Fragen zu stellen? Ich komme mir vor wie bei einem Verhör. Ich bin doch deine Freundin und nicht irgendeine Verdächtige,“ sage ich mit einer etwas scharfen Note.

David zögert. Er wird leicht rot. Die Peinlichkeit ist ihm ins Gesicht geschrieben. Ist denn etwas Verwerfliches darin, wenn eine Lehrerin einen Schüler um eine kleine Hilfe bittet? Natürlich nicht und David weiß, dass er in ein Fettnäpfchen getreten ist. Aber, wenn er glaubt, dass er hier so locker davon kommt, hat er sich getäuscht. Er setzt an, Etwas zu sagen, aber ich bin schneller und bombardiere ihn gleich mit mehreren Fragen.

„Also, was soll die Frage mit Tom? Was hast du denn gedacht, was er hier gemacht hat? Und überhaupt woher weißt du, dass er hier war? Spionierst du mir etwa nach?“

David ist inzwischen nicht mehr rot im Gesicht, sondern eher recht blass.

„Entschuldigung Yvonne, ich weiß auch nicht so richtig“, stammelt er sichtlich nervös.

„Meine Kollegin Petra …“

„Petra? Diese Zicke!“

Ich falle ihm mit einer deutlichen Empörung ins Wort.

„Beschattet sie mich etwa? Was hat sie denn erzählt?“

Ich halte kurz inne und lege erneut los, bevor David antworten kann.

„Es würde mich nicht wundern, wenn sie etwas gesagt hat, das meinen Ruf schädigen soll. Wahrscheinlich irgendeine spitze Bemerkung darüber, ob ich mit einem Schüler etwas hätte. So war es doch, oder?“

David nickt.

„Also, das ist doch die Höhe!“

Meine Stimme ist deutlich lauter. Ich stehe auf, um die Melodramatik zu steigern.

„Diese Frau ist doch krank. Sie will mir unterstellen, dass ich mit einem Schüler rumbumse. Den gleichen Mist hat sie doch schon einmal behauptet. Kein Wunder, dass sie in der Klapse war!“

David ist ganz still. So einen Wutanfall hat er bei mir noch nie erlebt. Höchstens einmal im Ansatz, als ich im letzten Jahr meine Empörung zum Ausdruck brachte, als schon einmal die Frage auftauchte, ob ich mit einem Schüler, beziehungsweise, um genau zu sein mit zwei Schülern Sex hatte. David soll sich bloß nicht einbilden, dass ich meine Wut nur gegen seine Kollegin richte.

„Und du David? Du glaubst natürlich deiner dämlichen Petra. Hast du denn kein Vertrauen zu mir? Ich, ich habe mir ernsthafte Gedanken gemacht, mit dir zusammenzuziehen, aber so …“

Ich halte meine Hände vor mein Gesicht, als ob ich weine würde, und laufe schnell aus dem Zimmer ins Bad. Ich setze mich auf den Badewannenrand und versuche, mein Lachen zu unterdrücken. Wann ist die nächste Oscarverleihung?

Ich höre David an der anderen Seite der abgeschlossenen Tür, aber ich registriere nicht die einzelnen Worte, die er sagt. So sehr bin ich damit beschäftigt, meinen Lachanfall unter Kontrolle zu halten. Vermutlich klingt es für David wie ein Schluchzen. Inzwischen kommen mir tatsächlich Tränen vor lauter Lachen. Ich spritze etwas Wasser ins Gesicht und schließe auf.

21:13 Uhr

Häufig wird behauptet, dass der Versöhnungssex nach einem heftigen Streit bei Paaren zu dem besten Sex gehört. Ich kann nicht sagen, ob es stimmt oder nicht. Ich habe zahlreiche Partner beim Geschlechtsverkehr gehabt, wie viele es tatsächlich waren, da habe ich keine Ahnung, schließlich habe ich sie nie gezählt. Warum auch? Sie waren nie von Bedeutung. Und, weil sie alle so bedeutungslos waren, musste ich mich nicht mit ihnen streiten. Der Einzige, der mir überhaupt etwas bedeutet hat, ist der Mann, der jetzt nackt neben mir liegt. Die melodramatische Aufführung, die ich inszenierte, nahm David sehr mit. Wie konnte er auch nur im Geringsten an meiner Liebe und Treue zweifeln?

Inszeniert oder nicht, es gab eine Versöhnung und welche Art und Weise passte besser zu uns als ausgiebiger Sex? Ich beschloss, David mit einer besonders intimen Variante der gegenseitigen Anwendung von oraler Stimulation, entsprechend der Form der beiden arabischen Ziffern sechs und neun, zu verwöhnen. Dabei nahm ich die obere Position ein; dadurch konnte David den Sekreten meiner sehr feuchten Muschi nicht ausweichen, die sich schon nach kürzester Zeit aufgrund seines herrlich gekonnten Zungenspiels bildeten. Diese Stellung an sich stellte keine Besonderheit dar, gehört die gegenseitige orale Befriedigung bei uns schon zum normalen Vorspiel. Aber David sollte eine besondere Form der Fellatio erleben. Deepthroating war die besonders artistische Spielart des Oralsex, die ich ihm gönnte. Ich entspannte meine Kehle völlig, bevor ich seinen großen erigierten Penis bis in den hinteren Rachenbereich aufnahm. Ich erinnere mich mit mehr Schrecken als mit Freude an die ersten Male, als ich diese Form des Oralsex anwandte. Ich bekam einen Würgereiz, bis ich nicht mehr konnte. Durch viel Übung und durch ein besonders hohes Maß an Selbstbeherrschung und Atemrhythmus habe ich aber die ganz bestimmte notwendige Technik herausgekriegt. Wenn der Penis ganz hinten im Rachen an meinen Vagusnerv stößt, dann schlucke ich. So habe ich diesen Würgereiz nicht und ich kann den prächtigsten Liebeshammer richtig tief in mir aufnehmen. Ich spürte, wie Davids ohnehin langes und dickes Glied in meinem Mund an Umfang zunahm und pulsierte, während seine Ladung durch ihn jagte. Jeden Tropfen seiner Ejakulation schluckte ich runter, bevor ich durch das permanente Stoßen seiner Zunge zwischen die durchnässten Lippen meines Liebeshügels selbst zu einem Orgasmus kam.

Natürlich blieb es nicht nur bei diesem Hasard aus Fellatio und Cunnilingus. Wie ich es gewohnt bin und es auch von David fordere, brachte er in mehreren Stellungen mit seinem Bohrer meine Liebeslava aus meinem Vulkan zum Fließen.

„Danke“, sagt David noch ganz tief schnaufend und legt seine Hand auf mein verschwitztes Bein. „Danke wofür?“

„Wofür? Das war der sensationellste Oralverkehr, den ich je hatte. Ich hatte davon gehört, dass es so was in Pornos gäbe, aber noch nie habe ich erlebt, dass eine Frau es so macht. Du bist einfach unglaublich, Yvonne.“ Ja, darauf kannst du deinen Arsch wetten, dass ich unglaublich bin und daran solltest du nie zweifeln. Die Deepthroating-Technik habe ich mir jedoch nicht deshalb angeeignet, weil diese Form des Oralsexes mir den größten Spaß bereitet. Aber, wenn es darauf ankommt, kann ich zeigen, dass ich die Technik beherrsche und in puncto Sex besser als andere Frauen bin. Und das habe ich wieder einmal eindrucksvoll bewiesen. Aber natürlich wollen Männer hören, was für gute Lover sie sind, also kann ich ruhig ein bisschen Honig um Davids Mund schmieren.

„Ich könnte dich aber nicht so tief in meinen Mund nehmen und alles schlucken, wenn du, als der perfekte Liebhaber der du bist, nicht so ein hohes Maß an Aufmerksamkeit und Selbstkontrolle hättest und bei uns beiden nicht so ein hohes Maß an Einfühlungsvermögen und Vertrauen bestehen würde, mein Schatz.“

David lächelt. Es tut seinem männlichen Ego gut, ein solches Kompliment zu hören. Er streichelt sanft meine Haut. Die Finger tanzen flink auf meine Brüste und berühren federartig meine Zitzen, die sich keck hochrecken.

Ich schließe meine Augen und genieße das zarte Spiel seiner Finger. Meine Gedanken fliegen zu Alexa und wie ich ihre wunderschönen Brüste liebkoste. Gerne würde ich ihren Körper wieder spüren. Ohne es ausdrücklich zu vereinbaren, ist uns beiden klar, dass wir uns bald wiedersehen werden. Allein schon deshalb, weil ich im Besitz eines Strings und Büstenhalters von Alexa bin. Bei unserem Spielchen hatten wir sehr schnell abgetastet, dass wir beide mit 75C die gleiche Cup-Größe haben. Alexa meinte, ich solle saubere Wäsche anziehen, nachdem mein String so von meinen Liebessäften durchtränkt war. Eine wirkliche Logik besaß die Aussage nicht, schließlich war mein Slip, als ich Alexa verließ, schon längst trocken. Mir war ihr Ansinnen völlig klar.

Ich debattierte gar nicht mit ihr, sondern zog ihre Wäsche an. Ein Set vom Hause Chantelle, ganz aus schwarzer, hauchzarter, luftiger Chantilly-Spitze. Der String-Tanga hatte eine nostalgische Satinschnürung hinten, die ich als besonders geschmackvoll empfand.

„Und du hast so viel Vertrauen zu mir, dass du bereit bist, mit mir zusammen eine Wohnung zu beziehen?“

Davids Frage holt mich zurück in die Gegenwart. Habe ich das gesagt? Ja, bei meiner schauspielerischen Höchstleitung sprach ich tatsächlich davon. So ist es, da habe ich meine Pläne, die ich David aber bestimmt nicht genau erläutern werde. Ich drehe mich zu ihm. Ich weiß, wie er es liebt, wenn ich mich an ihn heran kuschele und er meine nackte Haut spürt.

„Du hattest mich gefragt, ob wir zusammenziehen sollten. Nun, ich habe gründlich darüber nachgedacht. Grundsätzlich wäre es denkbar. Ich meine, wir müssen nichts überstürzen. Ich für meinen Teil habe genug Vertrauen.“

Durch meine Betonung spürt er das leichte Anstacheln. Bewusst lasse ich den Satz stehen, ohne die entscheidende Frage zu stellen: „Hast du zu mir Vertrauen?“ Es würde nur unnötig mehr Öl ins Feuer gießen. David versteht sehr wohl, dass er derjenige ist, der mir mehr Vertrauen schenken muss.

„Ich liebe dich, Yvonne und natürlich vertraue ich dir. Vielleicht ist es einfach mein Beruf, der ein gewisses Misstrauen mit sich bringt. Da wird man leicht paranoid und sieht hinter jedem Menschen einen potenziellen Verdächtigen. Es klingt verrückt, ich weiß. Beim besten Willen weiß ich nicht, was ich mir gedacht habe, als ich dir vorhin die blöden Fragen gestellt habe.“

„Es ist schon gut Liebling, ich verstehe dich. Ich weiß, dass du mich liebst und nie wirklich an meiner Liebe zu dir gezweifelt hast.“

Ich küsse ihn, dann setze ich nach.

„Du wirst auch künftig nie an meiner Liebe zweifeln. Aber ich verstehe, mein allerliebster David, dass es besonders schwer ist, wenn eine Frau wie deine Kollegin Petra dich aufstachelt. Ich könnte mir vorstellen, dass sie besonders raffiniert ist. Mit ihrem weiblichen Charme hat sie versucht, dich um den kleinen Finger zu wickeln, stimmt’s?“

David nickt. Ich küsse ihn wieder.

„Ich kenne solche Frauen, David, die so skrupellos sind, dass sie über Leichen gehen würden. Dir ist hoffentlich klar, dass die Kleine dich will. Deswegen hetzt sie gegen mich und setzt die übelsten Tricks ein.“

„Öh, na ja, meinst du?“

Ich lache höhnisch.

„Also, ich bitte dich. Schon beim ersten Zusammentreffen mit ihr habe ich gemerkt, dass sie total auf dich abfährt. Und die alleinige Präsenz einer anderen Frau in deiner Nähe macht sie verrückt vor Eifersucht. Es macht sie wahnsinnig, dass ich deine Freundin bin und nicht sie. Es würde mich nicht wundern, wenn sie dir irgendwelche absolut hanebüchenen Geschichten erzählt, die dir implizieren sollen, dass ich dich betrüge.“ „Ja, das stimmt sogar.“

Es ist David sichtlich peinlich, dass ich diejenige bin, die alles durchschaut und nicht er, der große Kriminalbeamte. Typisch Mann, sie werden es wohl nie kapieren, dass sie die unterlegene Spezies Mensch sind. Es gehört nicht viel dazu, Männern in ihrer Denkweise einen Schritt voraus zu sein und so gut, wie ich die Männer kenne, bin ich ihnen mindestens drei Schritte voraus.

„Ach ja, was hat sie denn über mich erzählt? Dass ich eine „sexgeile Fickmaschine“ sei, die mit jedem vögelt?“

David ist deutlich überrascht von meiner sehr drastischen und obszönen Ausdrucksweise, die er ansonsten nicht von mir kennt. Sein Schweigen verrät mir, dass ich in meiner Einschätzung richtig liege.

„Klar, ich mag Sex. Ich meine, das weißt du doch allzu gut, aber ich liebe dich, David. Eine Närrin wäre ich doch, würde ich an einen anderen Mann denken, wenn ich dich habe.“

„Ja ich weiß, Yvonne. So hat es Petra auch nicht formuliert. Aber sie machte einen Hinweis darüber, dass ich mich über Sexsucht mit dem Polizeipsychologen unterhalten sollte.“

„Sexsucht? Was soll das denn sein?“

Meine Frage klingt geradezu naiv, war ich erst vor weniger als einem Jahr bei einer Psychotherapeutin genau wegen dieser Frage. Aber David hat nie die wahren Gründe gewusst, warum ich die Therapeutin aufgesucht habe. Wegen meiner schweren Kindheit, war damals meine Erklärung. Dies war nicht einmal eine Lüge. Wobei, was eine Lüge ist und was die Wahrheit, lässt sich für mich ohnehin nicht eindeutig trennen. Besteht mein Leben doch nur aus Lügen.

„Nun, der Psychologe meinte es sei eine Frage wie Sexsucht definiert wird.“

„Diese Aussage wundert mich nicht im Geringsten. Psychologie scheint immer eine Definitionsfrage zu sein“, sage ich lakonisch. Schließlich habe ich da meine Erfahrungen mit Psychologen schon gemacht. Aber ich schaue zu David und bedeute ihm mit einer leichten Handbewegung, dass er weiterreden soll.

„Also, die Schätzungen darüber, wie verbreitet sexuell süchtiges Verhalten ist, differieren wohl sehr stark. Die Angaben schwanken anscheinend zwischen ein Prozent und sechs Prozent in der erwachsenen Bevölkerung. Manche Psychologen sollen von einer halben Million Deutschen reden. Sicher ist, dass deutlich mehr Männer als Frauen von der Erkrankung betroffen sind. So ungefähr dreiviertel sind Männer. Das bedeutet aber, dass dennoch etliche tausend Frauen in Deutschland ebenfalls betroffen sind.“

„Wenn sie alle im Bett neben deinem nackten Köper liegen könnten, würde es noch viel mehr sexsüchtige Frauen geben“, scherze ich und grinse.

„Schließlich bist du so appetitanregend“, füge ich hinzu und fange an, David mit kleinen spielerischen Bissen zu necken.

„Hör auf, das kitzelt. Willst du mehr von der Sexsucht hören oder nicht?“

Ich höre mit dem neckischen Beißen auf.

„Erzähl weiter und ich zeige dir anschließend, wie süchtig ich nach dir bin.“

„Erschreckend ist allen Untersuchungen zur Folge, dass die meisten Betroffenen als Kinder Opfer von Missbrauch waren, entweder in emotionaler, sexueller oder körperlicher Hinsicht. Als Folgen treten häufig Selbstwertprobleme und das Gefühl auf, die eigene Persönlichkeit sei unvollständig. Die Sexsucht kann in diesem Zusammenhang einen Versuch darstellen, diese Probleme zumindest zeitweise abzuwehren und eine in der Kindheit vermisste Nähe und Zuneigung herzustellen …“

Nein. Ich will nichts weiter hören - ich kann nichts weiter hören! Nichts über Kinder, die missbraucht wurden. Ich stehe zum Erstaunen von David plötzlich auf und murmele etwas von duschen gehen. Ich laufe schnell ins Badezimmer und schließe die Tür hinter mir. Das Wasser ist heiß. So heiß, dass ich mich fast verbrühe. Es ist mir egal. Ich stehe eine Weile unter der heißen Dusche. Meine Haut schmerzt. Es ist kein Vergleich zu dem Schmerz, den ich in mir trage. Ich halte es nicht aus und schalte das kalte Wasser an. Kalt, so kalt wie die Eiseskälte, die ich in mir spüre.

Ich weiß gar nicht, wie lange ich in der Dusche hocke. Das kalte Wasser prasselt auf meine nackte Haut. Ich spüre es nicht. Nur Hass, tiefer Hass ist das, was ich empfinde. Es ist etwas Dumpfes und so schwarz – so schwarz wie die dunkelste Nacht. Mir ist zum Heulen aber keine Träne wird meine Augen verlassen. Ich habe vor so langer Zeit so viele Tränen vergossen, ich besitze keine Tränen mehr.

Ich realisiere es kaum, als David das Wasser abschaltet. Er zieht mich zu sich und wickelt ein Badetuch um mich. Er umarmt mich und rubbelt mich trocken. Ich komme mir vor wie in Trance, als er mich ins Schlafzimmer trägt und mich ins Bett unter eine Decke steckt. Allmählich begebe ich mich zurück zur Realität und ich merke, wie es mich friert. David kuschelt sich an mich heran und wärmt mich. Seine Nähe gibt mir Wärme. Das Schwarz meiner hasserfüllten Gedanken erhellt sich und ich blicke zu David.

Es mögen fünfzehn oder zwanzig Minuten vergangen sein, dass wir so da liegen. Genau sagen kann ich es nicht. Inzwischen ist meine normale Körperwärme zurückgekehrt und meine Gedanken sind klar. Dieses panische Gefühl ist wieder weg so als sei es nie da gewesen. Ich breche die Stille.

„Du weißt, warum ich so reagiert habe?“

David nickt vorsichtig. Ich bezweifele, dass er wirklich mein Verhalten versteht. Wie denn auch? Ich verstehe es genauso wenig. Diese unkontrollierten Gefühle der Leere und Schwärze, die mich plötzlich durch schmerzhafte Erinnerungen überkommen und in tiefen Hass münden.

„Ich hatte keine Ahnung. Du hattest mir von deiner schlimmen Kindheit erzählt, aber dass du sexuell missbraucht wurdest, soweit habe ich gar nicht gedacht. Ich bin ein Idiot. Es tut mir, es tut mir so leid …“

„Sch …“, flüstere ich und lege meinen Finger auf seinen Mund.

„Es muss dir nicht leidtun. Es ist bereits so lange her. Was geschehen ist, lässt sich nicht rückgängig machen.“

David schweigt eine Weile. Ich lasse ihn. Ich will sowieso nichts mehr zu dem Thema hören. Gleichzeitig lässt mich sein Schweigen erahnen, dass er nachdenkt und etwas sagen wird, was mir nicht unbedingt behagt. Ich atme ganz ruhig. Egal was er sagt, werde ich ruhig bleiben.

„Du magst Recht haben, dass sich nichts rückgängig machen lässt. Dennoch denke ich, dass du eine Hilfe bekommen könntest.“

„Du meinst bei einer Psychologin? Wenn du dich erinnerst, war ich schon einmal bei einer Therapeutin. Sie war doch selber eine Psychopathin. Meinst du, ich bin irgendwie verrückt?“

„Nein. Natürlich nicht, mein Schatz. Ich meine, ich bin sicherlich kein Experte, aber ich habe in diversen Fortbildungen schon etwas zum Thema Traumatisierungen nach Straftaten mitgekriegt. Und ich weiß, dass Traumatisierungen nicht einfach so von alleine verschwinden. Es gibt schon wirkliche Expertinnen, die Frauen helfen können, die missbraucht wurden. Ich habe doch gesehen, wie es dich so mitgenommen hat. Ich will dir doch nur helfen. Ich liebe dich.“

Ja, das ist wohl wahr. Auch, wenn diese Worte platt klingen. David ist der einzige Mensch, der mich jemals geliebt hat. Er sagt es auch nicht einfach so dahin, sondern er meint es ernst. Er will das Beste für mich und spürt eine tiefe Zuneigung zu mir. Ich? Ich für mein Teil? Ja, ich liebe ihn auch, aber … immer wieder dieses „aber“. Ich weiß nicht, was mich mehr beschäftigt: Die Frage, ob ich ihn aus tiefem Herzen liebe oder die Frage, warum ich ständig daran zweifele.

Natürlich hat er auch Recht. Ich weiß inzwischen, dass ich als Kind schwerst sexuell missbraucht wurde. Deswegen habe ich zwar diese psychopathische Therapeutin im letzten Jahr nicht aufgesucht aber es wurden mir diesbezüglich die Augen geöffnet. Mein Ausbruch vor einer guten halben Stunde hat gezeigt, wie wenig ich dieses Thema bewältigt habe. Ich ärgere mich, dass ich mich habe so emotional vor David gehen lassen. Ich will die Kontrolle stets behalten. Mein Leben ist ein ungesicherter Drahtseilakt. Fehler kann ich mir keine leisten.

Vielleicht könnte der Besuch bei einer Psychologin mir tatsächlich helfen. Die Gespräche, die ich letztes Jahr mit meiner Therapeutin Anita geführt habe, waren doch auch, unabhängig vom Ausgang, sehr hilfreich.

„Nun ja, vermutlich sind nicht alle Therapeutinnen so verrückt wie Anita.“

„Das sind sie bestimmt nicht. Wenn du willst, könnte ich mich wegen einer guten Therapeutin für dich umschauen.“

Ich nicke zustimmend. Nicht, weil der Gedanke mir sonderlich behagt, eher, weil ich jetzt über das Thema nicht weiter reden will. Ein anderes Thema beschäftigt mich vielmehr.

„Was willst du eigentlich wegen deiner Kollegin Petra machen?“

Der plötzliche Themenwechsel überrascht ihn.

„Machen? Was meinst du?“

„Du kannst es dir doch nicht gefallen lassen, dass sie ihre Polizeiarbeit benutzt für persönliche Angelegenheiten und versucht, dich gegen mich aufzustacheln.“

„Hm, da hast du Recht. Das Problem ist, dass Petra trotz allem eine sehr gute Kriminalbeamtin ist. Sie hatte ein Ermittlungsgespräch mit Alex’ Schwester geführt. Dabei hat sie herausgefunden, dass die Kreditkarten von Alex nach seinem Tod verwendet wurden. Ebenso, dass sein gesamtes Vermögen aufgelöst und auf eine Bank in Liechtenstein transferiert wurde.“

Ach, sie scheint tatsächlich ein fleißiges Bienchen zu sein. Ich überlege kurz, wo der Zusammenhang mit Alexa besteht. Vermutlich wird sie sich um die Erbschaftsangelegenheiten kümmern. Sie wird schnell gemerkt haben, dass die Konten ihres Bruders geplündert wurden. Habe ich etwas zu befürchten? Nein, ich glaube kaum. Das Geld habe ich von der Bank in Liechtenstein auf weitere Banken überwiesen. Inzwischen habe ich das Geld abgehoben und sämtliche Konten wieder aufgelöst. Es mag sein, dass der eine oder andere Bankangestellte sich an mich erinnert, genauso wie die Verkäufer im Outlet Center, wo ich nach Herzenslust eingekauft habe. Warum sollte der Verdacht aber auf mich fallen? Was bleibt denn bei den Leuten in Erinnerung: Eine schick angezogene Frau mit einer ausgesprochen erotischen Ausstrahlung, die ihr hübsches Gesicht hinter einer leicht getönten Sonnenbrille von „Dolce & Gabbana“ versteckte und sich mit dem Namen Alexa Mohr auswies.

„Geldgier war also das Motiv für den Mord an Alex. Aber wie konnte jemand einfach sein Geld abheben?“

„Nun Yvonne, ob Geldgier wirklich der Grund war, wissen wir noch nicht. Genauso wenig wie das Geld weg kam.“

Ich unterbreche David mit der Frage, ob er was trinken mag, und stehe aus dem Bett auf. Ich kehre zurück mit zwei Gläsern und einer Flasche roter Schorle aus Apfel-, Cassis- und Kirschsaft. Ich habe die Zeit genutzt, um nachzudenken, wie ich die ganze Geschichte von Alex’ Mord noch verwirrender spinnen kann.

„Also, was wisst ihr von dem Mord? Alex wurde nach einem Sexspiel ermordet. Sein Geld ist verschwunden und mit seinen Kreditkarten wurde bezahlt. Ein paar Tage vorher wurde ein Passant unmittelbar in der Nähe seiner Wohnung von einer Frau überfahren. Alex wurde ermordet, bevor du ihn zu diesem Verkehrsunfall befragen konntest. Ich glaube kaum, dass das ein Zufall war. Wusste die Mörderin, dass du Alex befragen würdest?

Da bin ich mir sicher. Sie hat doch genau gewusst, dass er ein Staatsanwalt war.“

Mein Geliebter denkt nach. So wie er das immer tut, wenn ich mich zu seinen Ermittlungen äußere. Er weiß, was für ein cleveres Köpfchen ich bin. Natürlich will ich ihm nur helfen – ha, er ahnt nicht im Geringsten, wie ich ihn immer wieder an der Nase herumführe.

„Aber wir wissen nicht wirklich, in welchem Zusammenhang der erste Tote mit dem Tod von Alex steht. Auch nicht wirklich, ob der Tod von Alex tatsächlich mit seiner beruflichen Tätigkeit etwas zu tun hat,“ sagt er, bevor er das Glas nimmt, das ich ihm reiche.

„Also wenn du mich fragst, war der erste Tote ein Unfall,“ antworte ich und fahre fort.

„Du hast doch erzählt, dass er ein polizeilich bekannter Trunkenbold war. Die Frau wurde von ihm belästigt, sie bekam Angst und hat ihn in der Panik überfahren. Es war ein Unfall. Der reine Zufall, dass er aufgetaucht war. Ich meine, so etwas kann doch kein Mensch planen. Ich überlege mir, was ich in der Situation gemacht hätte. Natürlich ist es nicht richtig, dass sie Fahrerflucht beging, aber in der Situation, kann man da rational denken? Okay nehmen wir rein hypothetisch an, ich würde einen Verkehrsunfall haben: Ich würde mich anschließend, wenn ich mich wieder beruhigt habe, bei der Polizei, beziehungsweise sicherlich bei dir melden. Wenn die Frau eine Bekannte von Alex war, hätte sie sich sicher bei ihm, dem Staatsanwalt, gemeldet. Also gehen wir davon aus, dass sie das gemacht hat, worin besteht die Logik, warum sie Alex ermorden sollte?“

Ich nehme einen Schluck des Mischgetränks. Ich wünsche mir, dass ich mir die Geschichte im Vorfeld etwas besser ausgedacht hätte, allerdings, das etwas ratlose Herumstochern in der Geschichte wirkt wahrscheinlich authentischer. So, als würde ich tatsächlich nicht wissen, wie sich alles abspielte. David beantwortet meine Frage nicht, sondern wartet, bis ich mein Glas wieder hinstelle. Offenbar hat der Detektiv auch keine Antwort. Klar, er hat nicht den blassesten Schimmer. Umso besser, dann kann ich meine Geschichte weiterspinnen.

„Wenn ich mir das genau überlege, David, es gibt es keinen wirklichen Grund, warum die Frau hätte, Alex umbringen sollen. Das heißt keinen Grund, der im Zusammenhang mit der Fahrerflucht besteht. Vielleicht haben die zwei Todesfälle überhaupt nichts miteinander zu tun. Die einzige Verbindung könnte Alex sein aber womöglich war es gar nicht die gleiche Frau. Ich meine, es gibt keinen Hinweis dafür, dass die Frau im Auto die gleiche Frau war, die Alex ermordete. Geschah der Mord nicht ein paar Tage später?“

David nickt. Sicher, die Idee, dass es sich um zwei verschiedene Frauen handeln könnte, ist ihm bisher nicht gekommen. Wie denn auch, ich habe diese Idee erst eben erfunden. Mal sehen, vielleicht fällt mir noch irgendein „Beweis“ für diese These ein.

„Hm, zwei verschiedene Frauen? Tja, möglich wär’s.“

„Andererseits könnte es doch die gleiche Frau gewesen sein,“ sage ich, um die Geschichte noch verwirrender zu machen.

„Bleiben wir doch bei der ersten Variante und gehen wir nicht der Frage nach, warum die Frau Fahrerflucht beging. Ich denke der Schock ausgelöst durch den Besoffenen, oder sonst wie gefährlichen Typen erklärt schon das unvernünftige Verhalten des Wegfahrens. Vielmehr ist doch die Frage interessant, warum sie sich dann nicht bei der Polizei, respektive bei Alex, dem Staatsanwalt, gemeldet hat.“

Ich setze das Glas an meine Lippen. Ich trinke nichts, sondern benetze meinen Mund lediglich leicht mit dem Saft. Ich warte, was meinem kriminalistischen Freund zu dieser Frage einfällt.

„Hm, vielleicht handelte es sich um eine verheiratete Frau und es sollte nicht herauskommen, dass sie ein Verhältnis mit Alex hat.“

David schaut zu mir. Sein Blick verrät eine Unsicherheit, als ob er mit seiner Antwort selbst nicht ganz zufrieden ist. Ich breche in ein schallendes Lachen aus, das in ihm eine sichtliche Verwirrtheit auslöst.

„Also Entschuldigung mein Schatz. Du verstehst die Logik der Frauen wirklich nicht. Aber es ist umso besser, dass du mich hast. Es entbehrt jeglicher weiblichen Logik, warum eine verheiratete Frau so handeln sollte. Sicher, sie würde Angst davor haben, dass das Geheimnis ihres Verhältnisses platzen würde, aber genau deswegen würde sie mit Alex reden. Er würde doch von dem tödlichen Unfall sowieso erfahren. Wenn die Frau seine Geliebte war, dann würde er eh nicht die Sache an die große Glocke hängen. Die Frau würde sicherlich erwarten und darauf vertrauen, dass er ihr hilft. Es könnte nicht im Sinne von Alex sein, dass bekannt werden würde, er habe ein Verhältnis mit einer verheirateten Frau.“

„Ja, das leuchtet nicht wirklich ein,“ pflichtet mir David bei.

Ich will es aber nicht dabei belassen, sondern stricke die Geschichte weiter.

„Aber dennoch nehmen wir an, bar jeglicher weiblichen Logik es wäre tatsächlich so gewesen. Was ist dann geschehen? Die Frau ging zu ihrem Staatsanwaltfreund und beichtete den Unfall. Warum sollte sie ihn umbringen? Weil er sich weigerte, ihr zu helfen? Eine Affekthandlung der Frau aus Wut, weil sie ihre Ehe ruiniert sah? Wohl kaum. So, wie du die ganze Sache beschrieben hast, ging sie äußerst brutal vor. Sie hat ihn vermutlich mitten im Sexspiel eiskalt aufgeschlitzt. Anschließend die Wohnung in Brand gesetzt. Dabei war es ihr völlig egal, ob Unschuldige - ja sogar Kinder - im Feuer ums Leben hätten kommen können. Und vergessen wir nicht die geplünderten Bankkonten. Also, du wirst mir recht geben, dass das kaum das Werk einer völlig normalen Frau sein kann, die lediglich einen Seitensprung zu vertuschen versucht.“

David nickt wieder zustimmend. Ja, es macht mir wirklich Spaß, mit ihm dieses Katz- und Maus-Spiel zu spielen.

„Also ich kenne mich wirklich nicht mit diesen Dingen aus aber für mich hört sich der Mord an Alex eher wie ein Werk eines berechnenden, kaltblütigen Profis oder einer eiskalten, tiefgründig gestörten Frau an.“

Habe ich tiefgründig gestört gesagt? Bin ich das wirklich? Ich, die liebe Lehrerin Yvonne, die bei allen ihren Schülern und Schülerinnen so beliebt ist. Die Frau, die mit ihrem entzückenden Lächeln jeden verzaubert. Ich? Ich soll eine psychopathische Mörderin sein? Ich doch nicht.

„Es scheint doch einiges dafür zu sprechen, dass es sich um zwei völlig verschiedene Fälle handelt. Wie du zunächst gesagt hast. Ist natürlich zu dumm, dass wir gar keinen Hinweis haben, mit welchen Frauen sich Alex traf. Das Ärgerliche ist, dass die Mörderin anscheinend auch seinen Laptop und elektronischen Terminkalender mitnahm. Vielleicht hätte es hier irgendwelche Hinweise auf private Termine gegeben. Oder, wenn jemand sich daran erinnern würde, Alex mit einer Frau gesehen zu haben. Irgendetwas, ein kleiner Hinweis oder eine vage Beschreibung.“

„Ja, das ist wirklich ärgerlich. Aber da mir fällt gerade etwas ein,“ sage ich und versuche dabei, indem ich geschwind die Augen schließe und mich an die Stirn fasse, den Eindruck zu erwecken, als ob ich mich wieder an etwas besinne, was mir entfallen war, aber noch schwach in Erinnerung geblieben ist. Ich öffne meine Augen wieder und rede weiter.

„Ich hatte dir von dem letzten Mal erzählt, als ich Alex im Sportcenter gesehen habe. Er meinte, ein heißes Date zu haben. Als ich damals vom Sportcenter zum Auto ging, sah ich auf dem Parkplatz eine Frau, die mir bekannt vorkam. Ich konnte aber nicht einordnen woher. Sie stand neben einem Auto und schien auf jemanden zu warten. Das hatte nichts Ungewöhnliches an sich. Ich habe mir auch nicht weiter darüber Gedanken gemacht. Während wir darüber reden, ist mir gekommen, dass ich in der Vergangenheit Alex schon mal mit dieser Frau gesehen habe. Wie gesagt, ich habe die ganze Zeit das Gefühl gehabt, die Frau zu kennen. Ja, mir fällt gerade ein, dass ich weiß, wer die Frau war. Denn ich habe sie erst neulich wieder gesehen.“

„Du weißt, wer die Frau war, mit der Alex sich traf?“

Ich merke sofort die plötzliche Neugier in Davids Stimme.

„Nun, ich habe nicht gesagt, dass sie sich unbedingt an jenem Nachmittag mit Alex traf. Aber ich bin mir inzwischen ganz sicher, dass ich die Frau schon mal mit Alex gesehen habe. Sie trafen sich nach dem Training und der Begrüßung nach zu urteilen, war es mehr als eine flüchtige Bekanntschaft. Die Frau war deine Kollegin Petra.“


Mittwoch, 24. März

1:20 Uhr

Ich bin zehn Minuten früher dran. Besser zu früh als zu spät, denke ich mir. Die Zeit an sich ist schon bescheuert genug und dann auch noch auf einem dunklen Parkplatz. Die Anweisung war klar:

„Mittwoch, 1:30 Uhr. Parkplatz vor dem Taekwon-Do Center. Warte auf ein Zeichen. Keine faulen Tricks.“

Heute kam endlich das Schreiben mit den Anweisungen. Ich frage mich, welchen Zweck das Zusenden von mehreren Briefen haben sollte, statt klar in einem Brief zu sagen, was der Erpresser eigentlich will und wo das Geld übergeben werden soll. Eine gewisse Logik kann ich dahinter sehen, wenn eine Geisel gehalten wird, aber hier? Ich glaube, dass der Erpresser zu viele Krimis angeschaut hat. Einen richtigen Beweis, dass der Erpresser tatsächlich etwas gegen mich in der Hand hat, habe ich nicht. Lediglich den Hinweis, wonach er irgendetwas von mir und Alex weiß. Wie viel er weiß und um wen es sich handelt, da habe ich keine Ahnung. Und was bekomme ich als Gegenleistung, wenn ich die fünfzehntausend Euro übergebe?

Nun, ich werde es in zehn Minuten sehen. Bis dahin bleibt mir nichts anderes übrig, als in meinem Auto zu sitzen und auf das besagte Zeichen zu warten. Wenigstens ist es nicht kalt. Das Wetter hat in den letzten Tagen einen deutlichen Umschwung gemacht mit einer Steigerung der Tagestemperatur um die zwanzig Grad Celsius. Auch jetzt, mitten in der Nacht, sind die Temperaturen frühlingshaft. Ich habe den Spätnachmittag und frühen Abend bis einundzwanzig Uhr bei David verbracht. Ich schmunzele darüber, was meine Aussage über Alex und Kommissarin Petra Braun bei David auslöste. Wir diskutierten lang darüber, welches Spiel Petra wohl spielt. Ich habe mich eher zurückgehalten und habe Davids Fantasie freien Lauf gelassen. Soll er sich doch seine eigenen Gedanken dazu machen, wieso Petra mir offensichtlich nachspioniert. Auch, was wohl schwerwiegender ist, der Frage nachgehen, warum sie nicht erwähnt hat, dass sie wohl ein engeres Verhältnis zu Alex hatte. Ich werde noch zu gegebener Stunde weitere kleine Nettigkeiten über Petra ausplaudern. Darauf freue ich mich jetzt schon. Dieses kleine Biest hat tatsächlich versucht, mir etwas anzuhängen. Will sie mir David ausspannen? Was glaubt sie, mit wem sie es zu tun hat? Niemand, aber auch wirklich niemand, wird David von mir wegnehmen. Er gehört mir und ich werde jeden vernichten, der es auch nur im Ansatz wagt, sich zwischen uns zu stellen! Steckt vielleicht sogar diese Polizistin Petra hinter dieser Erpressung? Ich denke noch darüber nach, als ich auf der anderen Seite des Parkplatzes ein Licht sehe. Ich zögere. Soll dies das Zeichen sein? Ich blicke zur Uhr am Armaturenbrett: 1:30 Uhr. Das Licht blinkt mehrmals in Richtung meines Autos. Ich steige aus.

Der Lichtschein bewegt sich. Vermutlich kommt er von einer Taschenlampe. Außer dem Licht kann ich im Schatten des Sportcenters nichts erkennen. Ich folge dem Licht zur Seite des Gebäudes. Es bleibt stehen. Ich bin nur ein paar Meter entfernt, kann aber die Person hinter dem Licht lediglich schemenhaft erkennen. Das Licht ist sehr stark und der Erpresser hält es auf meine Augenhöhe, sodass ich geblendet werde. Ich halte eine Hand vor meine Augen. Plötzlich werde ich kräftig am Hals gepackt. Die Person zieht mich zu sich heran. Ich merke sofort, dass es sich um einen Mann handelt. Ich rieche seinen Atem nah an meinem Gesicht. Eine üble Mischung aus Knoblauch, Zigarettenrauch und auch leicht nach Alkohol.

„Na, da sind Sie ja.“

Ich erkenne sofort die Stimme.

„Antonio“, krächze ich.

Mehr kriege ich durch den Druck auf meine Kehle nicht raus. Der Sohn des Pizzeriabesitzers drückt mich gegen die Wand. Auch wenn er mich mit ausgestrecktem Arm von sich hält, geht es wie ein Blitz durch meinen Kopf, dass ich mit ihm kämpfen könnte. Schließlich beherrsche ich einigermaßen Taekwon-Do. Ein gezielter Tritt, ein paar Schläge und dann der Griff zu meinem Butterflymesser. Er hält die Taschenlampe direkt in meine Augen, sodass ich ganz geblendet bin und sie reflexartig schließe. Als ich sie wieder aufmache, sehe ich zunächst gar nichts außer lauter Lichtpunkten in tiefem Schwarz. Ich spüre etwas Kaltes und Metallisches an meiner Wange.

„So, bloß dass Sie nicht auf dumme Gedanken kommen und irgendeinen Kung-Fu Scheiß machen wollen. Denn dann puste ich ein schönes Loch in Ihr hübsches Gesicht, Signora!“

Es wird mir schlagartig klar, dass er nicht mehr die Taschenlampe hält, sondern eine Pistole. Er lässt meinen Hals los. Dabei hält er weiterhin die Pistole an meinen Kopf. Ich räuspere mich und blinzele mehrfach. Neben uns hat Antonio den Hintereingang zur Pizzeria geöffnet. Er schubst mich hinein und schaltet das Licht an. Nach mehrmaligem Blinzeln erkenne ich, dass wir uns in dem Raum befinden, wo der Snookertisch steht.

„Du hast mir diese Briefe geschickt.“

Antonio packt mich erneut und drückt mich gegen einen Spielautomaten. Seinen Mund hält er ganz nah an mein Ohr und spricht ganz leise, fast flüsternd:

„Ja, ich war das, Signora Fenske. Ich weiß von Ihrem Techtelmechtel mit dem Staatsanwalt. Sie waren an dem Abend bei ihm, als der Fußgänger überfahren wurde. Sie waren das, das weiß ich. Auch am Abend danach waren Sie wieder da und nochmals in der Nacht, als Sie die Wohnung in Brand gesetzt haben. Haben Sie ihn in dieser Nacht oder in der vorherigen Nacht ermordet?“

„Du hast mich verfolgt?“

„Aber nein, Signora Fenske. Verfolgt nicht – wenigstens die ersten beiden Male nicht. Ich habe Pizza ausgefahren und ich habe Ihr Auto dort gesehen. Nur beim dritten Mal habe ich Sie verfolgt, als Sie in das Taxi einstiegen. Ich sehe viel, wenn ich unterwegs bin.“

Ich spüre, wie sich der Pistolenlauf von meinem Gesicht zu meinem Hals bewegt.

„Und was willst du jetzt von mir?“

„Ah Signora, jetzt kommen wir zum Geschäft. Zunächst will ich die fünfzehntausend Euro. Dann will ich das Auto.“

„Auto? Welches Auto?“

„Verarschen Sie mich nicht! Den SLK, den Sie geklaut haben. Aber das kann alles noch warten. Zunächst will ich etwas Anderes.“

Er führt die Pistole über meine Bluse. Er drückt den Lauf unter einen Knopf und zieht ihn hoch, sodass der Knopf abreißt. Ich spüre die Waffe an meiner Brust. Die Reibung des kalten Metalls lässt die Nippel hart werden. Er presst seinen Mund gegen meine Lippen und versucht seine Zunge in meinen Mund zu stecken. Ich versuche den Kopf von seiner widerlichen Zunge wegzudrücken, aber ich kann ihn nur ein wenig zur Seite drehen. Derweilen schiebt er mit der Pistole meinen Rock hoch und führt die Waffe zwischen meine Beine.

„Schon in der neunten Klasse war ich geil auf Sie. Jetzt werde ich meine Lehrerin ficken. Das gefällt Ihnen, gell? Sie ficken doch mit jedem.“

Ganz plötzlich wird Antonio von mir weggezerrt.

„Lass die scheiß Knarre fallen, du Wichser!“

Ich bemerke die Verblüffung von diesem Blödmann. Glaubt er denn, ich sei so dämlich und tapse einfach so zu ihm hin, übergebe ihm fünfzehntausend Euro und lass mich auch noch von ihm vergewaltigen? Bevor er realisieren kann, was hier passiert, trifft ihn ein Schlag ins Gesicht. Es ist herrlich zu sehen, wie seine Lippe aufplatzt und das Blut über sein Kinn bis zum Hemd fließt. Antonio spuckt etwas aus, das zum Boden fällt. Tom hat ihm einen Zahn ausgeschlagen. Ja, das gefällt mir. Soll er ihm ohne Ausnahme alle Zähne rausschlagen. Antonio taumelt leicht. Noch ein Schlag in den Bauch. Er krümmt sich und lässt die Waffe fallen.

„Ja, mache ihn fertig!“

Tom zieht mit beiden Armen Antonio zu sich und rammt sein Knie in sein Gesicht. Ich höre regelrecht, wie seine Nase zertrümmert wird. Ich merke, wie gut mir das tut, wie er vor Schmerz aufschreit. Sein Gesicht ist ein Brei aus Blut und Hautgewebe. Geschieht ihm recht.

Schon für die respektlose Art, mich so zu behandeln, gehört ihm die Fresse ordentlich poliert. Und es bereitet mir höchstes Vergnügen zu sehen, wie mein kleiner Hooligan genau das mit ihm macht. Nie habe ich so aus der Nähe eine blutige Schlägerei gesehen. Ich spüre mehr als Neugier. Es ist vielmehr eine Gier nach mehr. Das Krachen der Knochen beim kraftvollen Splittern des Nasenbeins und das Spritzen des Blutes hat etwas elektrisierend Erregendes an sich. Antonio versucht, sich hoch zu raffen und stürzt auf Tom. Der weicht geschickt aus, hebt das Bein hoch und tritt ihm mit voller Wucht seitlich an seine Schläfe. Antonio knallt mit seinem Kopf gegen die Kante des Billardtisches. Eine Wunde klafft tief in seinem Kopf. Blut und Hirnflüssigkeit strömen aus seinem aufgebrochenen Schädel. Ich merke sofort, dass er nicht mehr aufstehen wird. Zu sehen, wie er vor meinen Augen regelrecht totgeprügelt wurde, erfüllt mich mit Freude. Nein, es ist mehr eine Begierde als Freude. Eine lustvolle, geile Begierde, die meinen ganzen Körper ergreift.

„Er ist tot. Ich, ich habe ihn getötet,“ stammelt Tom.

Er bleibt ebenso regungs- wie fassungslos vor dem Toten stehen.

„Ich, ich wollte ihn doch nicht töten.“

„Ich weiß. Komm hierher,“ sage ich leise und beruhigend.

Ich ziehe Tom, der weiterhin völlig verdattert ist, zu mir an den Snookertisch. Ich lehne mich mit dem Po gegen den Tisch. Ich küsse ihn. Er realisiert es kaum. Ich ziehe seinen Kopf zu mir. Ich küsse ihn noch einmal. Diesmal heftiger. Ich schiebe meinen Rock hoch und streife schnell den winzigen schwarzen Stringtanga über meine Strapse und lasse ihn zum Boden fallen. Ich bin scharf, ja, und wie scharf ich bin. Die brutale Gewalt hat eine wilde Lüsternheit in mir ausgelöst. Ich mache Toms Hose auf. Er steht noch so unter Schock, dass er erst, als ich sein Glied greife, allmählich realisiert, was passiert. Ich wichse ihn ein paar Mal mit meiner Hand und merke, wie er bald eine Erektion bekommt. Ich führe ihn in meine glühende und feuchte Scheide ein, die nur auf eine lustvolle Erlösung durch ihn wartet.

„Aber …“

Sein Widerstand ist nur halbherzig.

„Kein aber. Ich will dich Tom und zwar jetzt!“
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„Steh endlich auf“, sage ich leicht genervt.

Ich kann verstehen, dass Tom noch müde ist. Na und? Das bin ich auch. Besser gesagt - das war ich - wenigstens vor zehn Minuten, als der Wecker geklingelt hat. Die Dusche hat mich einigermaßen wachgerüttelt. Auf das übliche Spielchen mit dem pulsierenden Wasserstrahl zwischen meinen Beinen, das ich normalerweise am Morgen so genieße, habe ich verzichtet. Stattdessen war eiskaltes Wasser zum Wachwerden angesagt. Ich mag gar nicht die Stunden zählen, die ich geschlafen habe. Es waren auf jeden Fall etliche Stunden zu wenig. Es mag drei Uhr morgens gewesen sein, als wir uns hingelegt haben. Nicht, dass wir um diese Zeit eingeschlafen wären, schließlich wollte ich schon noch meinen Spaß haben, wenn ich schon diesen Hyazinth zu mir nach Hause mitgenommen habe.

Ich überlege gerade, ob es so eine gute Idee war, ihn bei mir übernachten zu lassen. Nicht wegen des Sexes, den ich mit ihm hatte. Nein, der war ausgiebig und gut. Meine ersten Bedenken, die ich hatte, weil ich den Verkehr mit ihm ohne Kondom vollzog, waren beängstigend. Ich war so heiß auf ihn gewesen, da hatte ich einfach nicht daran gedacht. Wegen einer Schwangerschaft war es mir aber nicht bange, schließlich kopuliere ich mit David ohne Kondome und deshalb nehme ich die Pille. Als Tom mir erzählte, es war das erste Mal, dass er Sex ohne Kondom hatte, war ich beruhigt. Die Wahrscheinlichkeit, mich mit einer Krankheit anzustecken, ist dadurch verschwindend gering. Nein, ich mag es einfach nicht, wenn Männer morgens bei mir aufwachen. Ich meine, was soll ich mit ihnen anfangen? Männer im Generellen erfüllen doch nur einen Zweck. Aber nicht, wenn sie morgens nach Schweiß muffeln und aus dem Mund riechen. Erwarten sie womöglich einen Guten-Morgen-Kuss von mir und, dass ich ihnen Frühstück richte? Da habt ihr aber die falsche Frau ausgesucht. Okay, bei David ist das anders. Bei ihm ist alles anders. Aber nun brauche ich nicht an meinen Schatz zu denken, vielmehr muss ich schauen, dass diese Schlafmütze aus den Federn rauskommt. Ich ziehe ihm die Zudecke weg.

„Ach, scheiße“, murrt er und gähnt. „Meine Fresse, bin ich müde.“

Er setzt sich auf die Bettkante und streckt seine Arme weit.

„Wie können Sie bloß so fit sein, Frau Fenske? Ich würde am Liebsten heute die Schule schwänzen.“

Ich lächele. Es gefällt mir, wie er, unabhängig von allen Intimitäten, die wir miteinander austauschen, noch die respektvolle Form des Siezens beibehält. Nicht, dass ich ihm erlauben würde, mich zu duzen. Ein sprachlicher Ausrutscher mitten im Eifer des Gefechts eines heißen Sexspiels mag ich noch verzeihen aber ansonsten nicht. Schließlich ist er nur ein Schüler. Im Gegenteil, dazu duze ich alle Schüler und Schülerinnen, egal welchen Alters. Wobei dies keine Respektlosigkeit ist, sondern eher die Folge aus der Feststellung, wonach dies deren Wunsch entspräche. Wie sagte schon Tom? Ich sei lockerer als die meisten meiner Kollegen und Kolleginnen. Vielleicht liegt darin das Geheimnis, warum ich die Schüler und Schülerinnen duzen darf.

Nach Unterrichten ist mir eigentlich beileibe nicht zumute. Gerne würde ich noch ein paar Stunden schlafen aber ich habe in letzter Zeit zu oft bei der Arbeit gefehlt. Zur Gewohnheit will ich es nicht unbedingt werden lassen. Ich weiß auch, wie paradox es ist, aber gerade vor Tom will ich mir die Blöße nicht geben, dass ich überhaupt keine Lust habe, Unterricht abzuhalten. Schließlich habe ich als Lehrerin eine Vorbildfunktion. Tolles Vorbild, ich treibe es mit ihm, bis der letzte Tropfen Sperma aus seinem Körper herausgequetscht wird. Wäre das nicht genug, stifte ich ihn auch noch an, jemanden zu töten.

„Nun, falls du es vergessen hast, wir schreiben in der dritten Stunde eine Arbeit in Englisch. Also, wenn du die Schule schwänzen willst, dann tue es. Aber dann kann ich dir keine Eins geben. Ich denke, du hast dir die Note bereits verdient, aber im Unterricht musst du schon erscheinen.“

Tom gibt einen Laut von sich, der sich wie eine Mischung aus Grunzen und Stöhnen anhört.

„Oh Mann, nach so viel Sex soll ich eine Arbeit schreiben?“

Was ist er denn für ein Weichei? Seine Note mit Höchstpunktzahl kriegt er von mir jetzt schon, egal was er schreibt.

„Ach Tom, stell dich nicht so an. Weißt du denn nicht, dass Sex vor Prüfungen lockerer macht. Und das ist nicht mal nur ein Spruch von mir, sondern eine britische Studie hat tatsächlich die positive Anti-Stress-Wirkung des Koitus nachgewiesen. Wer vor einer Prüfung Sex hat, steht die Angstsituation lockerer und stressresistenter durch.“

„Sie wollen mich verarschen, Frau Fenske.“

„Nein, Tom, es ist wirklich so. Ein schottischer Psychologieprofessor ließ vor gar nicht allzu langer Zeit vierundzwanzig Frauen und zweiundzwanzig Männer zwei Wochen lang Tagebuch über ihre sexuellen Aktivitäten führen. Anschließend mussten sie einen Stresstest absolvieren. Die Studenten, die regelmäßig Geschlechtsverkehr hatten, zeigten die wenigsten Stresssymptome und den unauffälligsten Blutdruck. Onanierende oder Wichser, wie du so gerne zu pflegen sagst, lagen im Mittelfeld. Bei abstinenten Teilnehmern hingegen blieben die stressbedingt erhöhten Blutdruckwerte am längsten bestehen. Also, wie du siehst, hast du keine Ausrede.“

Ich grinse, als Tom endlich aufsteht und zur Toilette geht. Sein Urinieren hört sich wie bei einem Ackergaul an. Er soll den Klodeckel bloß nicht vollspritzen. Das kann ich gar nicht ab!

Derweilen beschäftigt mich die allmorgendliche Frage: Was soll ich anziehen? Etwas Frühlingshaftes aber nicht zu Dünnes. Mögen die Außentemperaturen ganz angenehm sein, trifft dies nicht auf die Klassenzimmer zu, die sich in den Morgenstunden auf der Schattenseite der Schule befinden. Ein hellblauer Wickel-Cardigan aus einem Polyacryl/Baumwollgemisch mit einem schicken Ajourmuster und einem modisch breiten Rippenstricksaum. Ja, das erscheint mir richtig. Dazu ein Rock, der bis zu den Waden reicht. Die cognacbraune Grundfarbe hat einen Druck aus fünf breiten, unregelmäßigen Streifen mit unterschiedlichen Mustern aus kräftig leuchtendem Hellblau, Weiß und Schwarz. Als ich die Kleidungsstücke auf das Bett lege, weiß ich genau, welche Schuhe ich dazu anziehe. Hellblaue Pumps mit einer zarten Paspelierung und Schleifchen. Die modisch runde Leistenform und die nicht allzu hohen Absätze verleihen den Pumps einen gewissen verspielt romantischen, eben frühlingshaften Touch.

„Das ist schon der Wahnsinn!“

Ich drehe mich zu Tom um, während ich gerade den transparenten, hellblauen Strumpf an dem Straps meines Strumpfgürtels befestige.

„Was meinst du?“

Sein Ausruf hat mich überrascht.

„Das, was Sie anziehen. Ich meine, laufen Sie immer im Unterricht mit Strapsen herum?“

Ich lache und schaue zu meinen Dessous. Der weiße BH mit einem feinen blauen Blumenprint, der dazu passende Strumpfhalter und Stringtanga, die noch auf dem Bett liegen, sind ganz nett, aber in meinen Augen nichts besonders Aufregendes. Es dürften ziemlich die ältesten Wäschestücke sein, die ich im Schrank habe. Sonderlich häufig ziehe sie gar nicht an. Mir sind kräftige Farben oder schwarz eher lieber. Gekauft habe ich sie, als ich ziemlich im gleichen Alter war wie der junge Mann, der vor mir steht. Nicht in irgendeiner Boutique für teuere Dessous, sondern in einem großen Kaufhaus in der Londoner Oxford Street. Das war damals während meiner Abiturabschlussfahrt. Elf Jahre später passen sie mir genauso gut wie damals.

„Nun, in der Regel ziehe ich schon etwas darüber, falls du das noch nicht bemerkt hast“, antworte ich amüsiert. Ich schlüpfe den Stringtanga hoch über die Strümpfe und die Strapse zu meinem Po. Ich ziehe den schmalen Stoff in die Kerbe zwischen meinen runden Pobacken. Tom beobachtet mich sehr genau, während ich das kleine Dreieck, das mein Schambereich kaum bedeckt, zurechtrichte. Er erscheint genauso fasziniert wie fassungslos zu sein. Ich nehme den cognacbraunen Rock vom Bett und lächele Tom an. Ich weiß gar nicht, warum ich das mache. Wieso lächele ich ihn an, so als ob er mir etwas bedeuten würde? Ich verschwende aber keine weiteren Gedanken daran. Während ich den Rock anziehe, greift Tom zu seiner Kleidung, die über einem Stuhl hängt. Ich sehe, wie er den Blick von mir nicht loslässt. In der heutigen Nacht hat er gemerkt, dass ich Strapse und Nylons trage, offenbar konnte er sich aber nicht vorstellen, dass es meine tägliche Art ist, mich so zu kleiden. Witzigerweise war es mein früherer Mathematiklehrer Herr Müller, mit dem ich ein kleines Techtelmechtel hatte, als ich siebzehn oder achtzehn war, der mir meine ersten Strapse kaufte. Für ihn war ich eine Art Geliebte. Ihm gefiel es, mir Dessous zu kaufen, die wahrscheinlich seine Ehefrau nie anzog. Mir sollte es recht sein. Seine Begründung, warum so viele Männer von Frauen in Strümpfen und Strapsen sexuell fasziniert sind, werde ich nie vergessen. Es sei wie bei einem Gemälde. Das schönste Bild kommt erst durch den Rahmen richtig zur Geltung. So bilden die Oberkante der Strümpfe und der Strumpfhalter mit seinen Bändern den Rahmen um das Geschlechtsteil der Frau. Zutreffender kann man das wohl nicht beschreiben.

„Hättest du mich über die ganzen Jahre hinweg im Unterricht mit deinen Augen nicht komplett ausgezogen, hättest du eine Vorstellung davon gehabt, was ich unter meiner Kleidung trage.“

Ich grinse, vor allem weil ich merke, wie Tom leicht errötet. Glaubt er denn, ich merke nicht, mit welchen gierigen Männerblicken ich täglich von meinen Schülern konfrontiert werde, welche Fantasien sich in den Köpfen abspielen?

„Also, Frau Fenske, wenn ich es so sagen darf, Sie sind einfach geil!“

Auch wenn das keine besonders charmante Ausdrucksweise ist, weiß ich, dass er es als Kompliment meint. Ich trete in meine Pumps und lache.

„Merkst du das erst jetzt?“
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Als ich das Büro betrete, stößt mir eine Frau beim Rückwärtsgehen entgegen. Wäre es nicht schon ärgerlich genug, wenn jemand nicht hinschaut, wohin er läuft, spüre ich einen deutlichen Zorn, als ich die Frau erkenne.

„Verzeihung“, kommt leise über ihre Lippen. Ihre Überraschung über den Zusammenstoß ist ihr deutlich anzumerken und wird nur durch die Verblüffung, mich hier im Polizeipräsidium zu sehen, offenbar überboten.

„Schauen Sie doch, wo Sie hinlaufen“, zische ich unwirsch.

„Und Petra, morgen früh fährst du nach Ulm. Ich will, dass du diesen Autohändler befragst.“

Ich bleibe stehen, damit Davids Kollegin mir ausweichen muss, um das Zimmer zu verlassen. Ich kann mir ein bewusst provokatives Lächeln nicht verkneifen.

„Hallo David“, sage ich, während ich mich an ihn anschmiege und ihm einen Kuss gebe.

Ein flüchtiger Gedanke, mit ihm hier in seinem Büro Sex zu haben, kommt mir in den Sinn. Hier, wo wir jederzeit in flagranti ertappt werden könnten. Womöglich von dieser dummen Pute Petra.

„Du grinst so, mein Schatz. Gibt es irgendetwas, was ich wissen sollte?“

„Nur ein Gedanke David. Nichts weiter“, erwidere ich.

Gut, dass es nicht möglich ist, Gedanken zu lesen. Da wäre ich schon längst enttarnt worden. Lügen und betrügen würden gar keinen Spaß mehr machen. So, Schluss mit dem Thema, Yvonne, deswegen bin ich nicht hier.

„Bist du soweit fertig oder musst du noch etwas erledigen?“

„Ich bin gleich fertig, Yvonne. Ich muss nur ein paar Sachen unterschreiben und Akten wegschließen“, antwortet David.

Während David seinen Schreibtisch aufräumt, frage ich ganz beiläufig mit einer Stimme, die eher auf eine gewisse Langeweile schließen lässt, als auf meine tatsächliche Neugier.

„Welchen Autohändler muss denn deine reizende Kollegin befragen?“

Ohne zu mir zu schauen, antwortet David, während er eine Akte nimmt und in einen Schrank einhängt.

„Alex’ Mercedes wurde in Ehingen im Alb-Donau-Kreis neu zugelassen. Anscheinend hat ein Autohändler aus Ulm ihn verkauft. Petra soll ihn befragen. Er könnte einen wichtigen Hinweis zu Alex’ Mörder geben.“

Die fünf Minuten, die David und ich zur Polizeipsychologin gelaufen sind, habe ich genutzt, um darüber nachzudenken, wie ich dieses neue Problem aus dem Weg räumen soll. Ich habe Udo in meinem netten Brief gewarnt, nichts zu sagen. Was ist aber, wenn die Wirkung meines Schreibens nicht so Erfolg versprechend ist? Weiß ich, ob seine Frau nicht längst ahnt, dass er sie mit anderen Frauen betrügt? Das ist mir zu unsicher. Reicht es nicht aus, wenn die Kripo Ulm Udo befragt? Diese Petra Braun ist ein schlaues Luder. Warum läuft nicht alles so glatt, wie ich es mir vorstelle? Ob ich jemanden töte, meinen Freund betrüge, Kreditkarten stehle, Autos verhökere - warum bringt das immer Stress mit sich? Wäre es nicht schön, eine Multimillionärin in einem Schlösschen zu sein und den lieben Tag lang nur das zu tun, was ich will?

David macht keine Bemerkung zu meinem Schweigen. Ich vermute er glaubt, dass ich mir wegen des gleich anschließenden Gesprächs Gedanken mache. Sollte mein Gesichtsausdruck Spuren von Sorgen hinterlassen, dann bringt er das sicherlich nicht mit meinem tatsächlichen Gedankengang in Verbindung.

Nach meiner unverständlichen Reaktion bezüglich des Kindesmissbrauchs hat David tatsächlich einen Termin mit einer Psychologin arrangiert. Ich habe schon schlechte Erfahrungen mit Psychologen gemacht. Ich leugne aber nicht, dass ich mich darüber ärgere, warum ich mich in der Anwesenheit von David nicht beherrschen konnte. In dem Moment, wenn ich mit den Erinnerungen meines sexuellen Missbrauchs im Kindesalter konfrontiert werde, werde ich in meinem Agieren blockiert. Ich hasse es, meiner eigenen Willkürlichkeit zu unterliegen. Ich bin lange genug vor der Wahrheit geflohen, ich will es wissen. Ich muss die Kontrolle behalten. Deshalb habe ich zugestimmt, zu einer Psychologin zu gehen. Es geht schließlich zunächst einmal gar nicht um eine therapeutische Sitzung, sondern eher um eine Aufklärung über die Folgen eines Missbrauchs. Um David zu zeigen, wie wichtig mir die Sache ist, habe ich es zur Bedingung gemacht, dass er mich begleitet. Natürlich nicht ohne Hintergedanken. Er soll doch sehen, welches Vertrauen ich zu ihm habe. Letztendlich darf er mir nie misstrauen und nie an meiner Authentizität zweifeln.

„Sie sind also Davids Freundin. Und wenn ich es bemerken darf, sind Sie genau so hübsch, wie mir berichtet wurde. Bitte, Frau Fenske, David.“

Die Psychologin deutet auf eine Sitzgruppe mit drei Stühlen und einem kleinen Tisch.

Frau Riegler-Seethaler spricht mit einer sehr weichen angenehmen Stimme. Sie hat etwas an sich, das sie sympathisch macht. Sympathie ist nicht gerade eine Eigenschaft, die ich im Allgemeinen für jemanden empfinde. Genauso wenig empfinde ich wirkliche Antipathie. Mir sind die meisten meiner Mitmenschen doch völlig egal. Ich weiß aber, warum ihre Stimme mir so angenehm erscheint. Sie erinnert mich an meine ehemalige Betreuerin, Monika, die das Jugendamt mir zur Seite stellte im Rahmen einer Maßnahme, die sich Betreutes Jugendwohnen nannte. Sie war die erste Person, die mir einen, wenn auch nur ansatzweise, gewissen Grad eines Gefühls von Geborgenheit verlieh. Ganz anders als meine eigene Mutter, meine Pflegeeltern oder das Personal in den Kinder- und Jugendheimen.

Wir beobachten uns gegenseitig. Sie meinte, gehört zu haben, ich sei hübsch. Hat David ihr das erzählt oder gibt es Tratsch im Polizeipräsidium über den Hauptkommissar und seine sexy Freundin. Ich tippe auf das Zweite. Warum sollte die Polizei anders sein als andere Betriebe? Allein mit seinem tollen Aussehen sorgt David für genug Gesprächsstoff unter den weiblichen Kollegen. Da bin ich mir sicher. Sein charmantes Lächeln, sein Witz und seine Freundlichkeit tun ein Übriges, um die Weiblichkeit in Verzückung zu versetzen.

Die Psychologin schätze ich auf Anfang fünfzig, wobei sie älter wirkt. Eine Haartönung, um die grauen Haare zu decken und ein anderes Make-up würden sie deutlich jünger machen. Ich vermute, dass sie dies durchaus weiß, aber bewusst zu ihrem Alter steht und versucht, nicht irgendetwas zu verbergen. Nun, ihre Gesichtsfalten vermitteln auch etwas Natürliches und gleichzeitig Seriöses. Diese Seriosität wird durch den dunklen Hosenanzug, den sie trägt, unterstrichen. Der lange Gehrock kaschiert die weiten Hüften und dickeren Oberschenkel ganz gut.

„David hat mir kurz davon berichtet, wie Sie reagiert haben, als er über sexuellen Missbrauch an Kindern sprach. Sie und David wollen mehr zu diesem Thema erfahren. Nun, als Polizeipsychologin habe ich natürlich reichlich Erfahrung mit nach Verbrechen traumatisierten Personen. Und, wenn David mich um einen Gefallen bittet, kann ich wohl kaum seinen Wunsch abschlagen.“

Sie lächelt. Ja, David mit seiner durchaus galanten Art wird keine großen Überredungskünste benötigt haben, um mit Frau Riegler-Seethaler so kurzfristig ein Gespräch zu vermitteln.

„Also, wenn ich David richtig verstanden habe, wollen Sie, Frau Fenske, einen Crash-Kurs zum Thema Traumatisierung nach Missbrauch hören. Ich sage Ihnen deutlich, dass dies sicherlich keine Therapie ersetzen kann. Sollten Sie eine Therapie wünschen, dann muss ich passen. Die Therapie an sich gehört nicht zu meiner Arbeit. Aber natürlich kann ich Ihnen eine gute Therapeutin empfehlen, soweit Sie dies wünschen.“

Ich nicke. Ich habe mit David abgesprochen, dass er mein Verhalten Frau Riegler-Seethaler schildern darf.

„Nun gut. Ich lege los. Wenn Sie irgendwelche Fragen haben, zögern Sie bitte nicht, mich zu unterbrechen.“

Ich nicke zustimmend. Die Psychologin lächelt wieder.

„Also, bei einer Traumatisierung nach einem sexuellen Missbrauch im Kindesalter sind die Auswirkungen für das Kind umso größer, je früher die Traumatisierung und je länger anhaltend und schwerwiegend der Missbrauch war. Die Auswirkungen gehen bis hin zu organischen Veränderungen, unter anderem zu Hirnveränderungen.“

„Hirnveränderungen?“ frage ich ganz verdutzt.

„Ja durchaus, Frau Fenske. Ein Kindesmissbrauch kann die neurale Struktur und Funktion des reifen Gehirns auf Dauer schädigen. Aus der neuesten Gehirnforschung wissen wir, es besteht ein Zusammenhang zwischen einer früheren Misshandlung oder einem Missbrauch und einer Verkleinerung des erwachsenen Hippocampus.“

Ich denke zurück an den Biologieunterricht. Der Hippocampus ist, soweit ich mich entsinnen kann, die Region im Gehirn, die als zentrale Schaltstation für die Bildung und Wiedergewinnung verbaler und emotionaler Gedächtnisinhalte verantwortlich ist und zählt zu den evolutionär ältesten Strukturen des Gehirns. Ich konnte mir das besonders gut merken, denn mein Lehrer hat damals recht bildlich erklärt, dass, im Gegensatz zu einem weit verbreiteten Irrtum, der Hippocampus beim Menschen eben nicht wie ein Seepferdchen aussieht, sondern annähernd wie ein Huf. So stammt der Name auch nicht von dem Fisch, mit einem pferdeähnlichen Kopf, dem Seepferdchen, das auf Lateinisch Hippocampus heißt, sondern von einem Meeresungeheuer aus der griechischen Mythologie. Dessen vordere Hälfte etwa bis zur Hüfte ein Pferd, der hintere Teil ein Fisch ist. Dazu muss man natürlich wissen, dass auf altgriechisch „hippos“ Pferd bedeutet und „kampos“ Seeungeheuer. Das Ende des Hippocampus hat wohl mit den Flossen dieses sagenhaften Ungeheuers eine Ähnlichkeit.

Der Zusammenhang zwischen einer Misshandlung und dieser Schaltstation im Gehirn ist mir schleierhaft. Bevor ich weiter fragen kann, tut dies David, als ob er meine Gedanken lesen könnte.

„Es leuchtet mir ein, wenn jemand eine Schädigung erleidet durch einen Schlag auf den Kopf. Aber wie kann ein traumatisches Erlebnis eine hirnorganische Veränderung bewirken, wenn das Gehirn gar nicht direkt tangiert wird?“

„Nun, ich verstehe durchaus, dass dies zunächst einmal seltsam erscheint. Es lässt sich aber folgendermaßen erklären: Es treten physiologische Schutzmechanismen im Körper auf. Beispielsweise ist nachgewiesen, dass der Adrenalinspiegel bei Vergewaltigungsopfern erhöht ist. Auch wird die Blutzufuhr im Gehirn gestört, was zur Folge hat, dass die Verbalisierung des Geschehenen nicht möglich ist. Wenn eine heftige Bedrohung im Gehirn ankommt, dann wird das Furchtzentrum, oder wie es im Lateinischen heißt Amygdala, aktiviert. Es wird mit körpereigenem Kortison überschwemmt, während die ordnende Kraft des Hippocampus blockiert wird. Das Gehirn ist überfordert und kann nicht auf gewohnte Weise arbeiten.“

Ich denke kurz darüber nach, bis ich nachfrage.

„Das heißt, es führt zu irgendwelchen Störungen?“ „Ja, Frau Fenske“, antwortet die Psychologin und lächelt.

„Sehen Sie, normalerweise wird das Erlebte durch Assoziationen mit anderen, schon gemachten Erfahrungen verglichen und bearbeitet, dann mit Sprache versehen und im Langzeitgedächtnis gespeichert. Dadurch ist es so dem bewussten Erinnern zugänglich. Traumatische Reize hingegen werden nicht ganzheitlich gespeichert. Also nicht als eine erlebte Geschichte mit Anfang und Ende. Auch nicht mit klarem Ablauf und in Worte gefasst abrufbar, sondern bruchstückhaft.“

„Hm“, sagt David nachdenklich.

„Ist das so zu verstehen, wie wenn jemand nach einem Autounfall sich in einem Schockzustand befindet und nur bestimmte Sachen wiedergeben kann, beispielsweise eine bestimmte Farbe?“

„Im Grunde genommen hast du recht, David. Das normalerweise stimmige Entstehen von Erinnerungsbildern im Hippocampus wird blockiert und das emotionale Gedächtnis in der Amygdala wird von anderen Gedächtniszentren abgetrennt. Durch diese Spaltung werden die affektiven Erlebnisinhalte nicht bearbeitet, sondern bleiben eins zu eins bis zum Lebensende in ihren neuronalen Zentren eingraviert.“

„Bis zum Lebensende?“

„So ist es. Alle Affekte und Emotionen, die durch das traumatische Ereignis aktiviert werden, prägen sich im Furchtzentrum ein. Dadurch wird ein ständiger Erregungsherd im Organismus hinterlassen, der zu einer immer wieder auflaufenden Übererregung der Betroffenen führt.“

„Wie soll ich diese Übererregung verstehen?“

„Nun, sicherlich ist es von Mensch zu Mensch unterschiedlich. Aber oft wird die Übererregung als ein ständiges Anspannungsgefühl empfunden. Diffuse und spezifische Ängste und ein Hilflosigkeitsempfinden sind die psychologischen Folgen oder Begleiterscheinungen dieser Spaltung. Das besonders Problematische an der ganzen Sache ist, wenn eine weitere Belastung hinzukommt. Sei diese Belastung auch noch so klein, kann sie zum Ausflippen führen. Dabei steht die auslösende Situation in keinem Verhältnis zur Reaktion. Sie ist auch normalerweise von anderen Personen überhaupt nicht als eine besondere Belastung zu erkennen. Es kann für den Außenstehenden etwas vollkommen Normales sein, zum Beispiel eine Person, ein Ort, auch ein Geruch oder etwas Ähnliches.“

Ich merke, wie David zu mir schielt. Ja, so ähnlich unverständlich hat mein Verhalten sicherlich auf ihn gewirkt. Das seitliche Schielen ist mir unangenehm, deswegen frage ich erneut nach.

„Ja, ich denke, dass ich das nachvollziehen kann. Aber gibt es denn nicht eine Möglichkeit, damit umzugehen?“

„Sicherlich. Eigentlich ist es am Einfachsten, die traumatisierten Kinder, respektive die späteren Erwachsenen, lernen alles zu vermeiden, was Anspannung und Erregung noch unerträglicher machen und an die auslösende Situation erinnern könnte. Klar, das ist tatsächlich in der Praxis leichter gesagt als getan. Vor allem noch im Kindesalter, wenn einfach vom Intellekt her die Reife zum Verständnis fehlt. Jedoch sorgt in krassen Fällen das Gehirn selbst mit Dissoziation.

Wird das Gehirn total überfordert, sagen wir bei einem extremen, langanhaltenden Missbrauch, wird die ganze Erinnerung komplett verdrängt und ist dem Bewusstsein nicht mehr zugänglich. Diese Personen, hauptsächlich Frauen, können sich an das Ereignis nicht mehr erinnern.“

Ich weiß, wovon sie redet. Ich habe irgendwann meine ganze Kindheit so verdrängt, dass sie in meiner Erinnerung gar nicht mehr existierte. Erst Ereignisse im letzten Jahr haben diese Erinnerungen wieder wach werden lassen.

„Der Körper speichert aber alles genau und reagiert an Stellen, die ihn an das Geschehene erinnern. Es kann also sein, dass eine Körperreaktion, Zittern oder Schweißausbrüche oder Ähnliches abläuft und überhaupt nicht klar ist, was das mit der Gegenwart zu tun hat. Die Auslöser werden in der Fachsprache „Trigger“ genannt, die Erinnerungsbilder, sogenannte „Flashbacks“, hervorrufen. Wie ich bereits sagte, es kann alles Mögliche sein, das zum Auslösen der traumatischen Erinnerung führt. Somit findet sich die Person in der Vergangenheit wieder mit der ganzen Panik, die sie damals erleben musste. Die Frau findet sich in einem alten Film wieder, der nicht abgeschaltet werden kann.“

Ja, genau so war es, als ich unter der Dusche stand. Ich war wie in Trance. In einem Film. In einem Horrorfilm, der nicht enden wollte. Ich muss mich konzentrieren, damit ich jetzt nicht auch in einen Film abgleite.

„Und den Film erlebt sie, als fände die Traumatisierung jetzt statt, mit allen Affekten und Körperreaktionen wie damals?“

„Genau. So passiert es, dass eine Frau aus einem auch für sie selbst nicht erkennbaren Anlass unkontrollierbar ausflippt oder aggressiv wird. Die biografischen Auslöser, Ursachen und Rahmenbedingungen verschwinden aus dem Bewusstsein, sodass nicht klar ist, was die Trigger sind, die einen Flashback auslösen können. Nicht selten ist die Erinnerung an große Teile der Kindheit gelöscht.“

„Ja“, murmele ich vor mir hin, „so ist es.“

Ich kann mich an so viele Sachen aus meiner Kindheit überhaupt nicht erinnern. Ich weiß, dass ich mich früher geweigert habe, mich an Sachen zu entsinnen. Jetzt kann ich es nicht mehr.

„Und gibt es so was wie eine Heilung gegen Traumata? Eine Therapie oder einen Schutz?“

„Nun David, so einfach ist das nicht. Das Trauma lässt sich nicht behandeln, nur die Folgen und der Blick auf das Trauma. Um überhaupt eine Therapie zu beginnen, muss vorher eine Stabilität vorhanden sein. Es muss ein geschützter Rahmen da sein. Schutz durch Liebe und Geborgenheit ist enorm wichtig. Ich denke, das kannst du und sollst du deiner lieben Freundin bieten.“

Sie deutet zu mir und lächelt, bevor sie weiter spricht.

„Aber das negative Selbstkonzept, die Beeinträchtigung durch unzuverlässige oder ambivalente Bindungen und der Schrecken der Erinnerung lösen sich leider nicht von selbst auf, nur weil die betroffene Frau in einer positiven geborgenen Umgebung ist. Trau-matische Erfahrungen haben oft traumatische Erwartungen zur Folge. Das heißt, die Frauen gestalten ihre Welt und Beziehungen so, als lebten sie noch in der traumatischen Umwelt.“

„Du meinst, das ist der Grund, warum wir als Außenstehende manches Verhalten als provozierend frech oder sogar gefährlich einschätzen, die Frauen das aber gar nicht merken?“

„Genau, David. Das Opfer muss in der Lage sein, ein neues geistiges Muster zu entwerfen und das Geschehene verstehen. Erst dann kann das Trauma überwunden werden. Eine Therapie kann dazu sicherlich einen wichtigen Beitrag leisten.“

„Und wie sieht eine Therapie dann aus?“

Ich stelle diese Frage, ohne wirklich zu wissen, ob ich jemals bereit bin, mich einer Therapie zu unterziehen. Was für ein neues geistiges Muster soll ich denn bitteschön entwerfen, beziehungsweise was soll das überhaupt für ein Psychogeschwätz sein?

„Nun, wie ich bereits versucht habe zu erklären, werden traumabezogene Erinnerungseindrücke bei früh traumatisierten Kindern im Körper gespeichert, ohne dass für die Ereignisse Worte vorhanden sind, und sind so dem bewussten Zugang verschlossen. Es ist Aufgabe der Therapie, den Frauen diese Wirkungsweisen des Gehirns und ihres Körpers verständlich zu machen. So erfahren sie, dass ihre Symptome, ihr „verrücktes“ Verhalten eine normale Reaktion sind auf eine damals abnorme Situation. Ich weiß aus Erfahrung, dass die traumatisierten Frauen oft Angst haben, verrückt zu werden, wenn sie plötzlich dieser Übererregung ausgeliefert sind. Sie sollten wissen, dass es für die Bearbeitung eines Traumas wichtig ist, zu erkennen, dass ich, also die traumatisierte Person, Positives herausziehen kann, und sei es nur, dass ich es überlebt habe.“

Ich denke über die letzten Worte der Psychologin nach. Ja, ich habe überlebt und so schnell kriegt mich keine unter!

20:45 Uhr

Udo war ganz überrascht, als ich ihn am späten Nachmittag anrief. Er war sogar mehr als nur überrascht. Recht aufgeregt war er, weil die Polizei Ermittlungen anstellte wegen des Autos, das ich ihm verkauft habe. Gestohlene Ware soll es gewesen sein. Ich kann ihn beruhigen. Er habe nichts zu befürchten. Alles sei nur ein blödes Missverständnis. Es ließe sich alles wieder regeln, deshalb müsse ich mich mit ihm treffen. Geht er nicht jeden Mittwochabend ins Fitnessstudio? Wir könnten uns doch in dem Motel treffen, wo wir das erste Mal Körperflüssigkeiten austauschten. Schließlich wäre ich so heiß auf seinen muskulösen Körper, sagte ich. Und würde er sich nicht wünschen, mich wieder zu spüren? Nicht so kurz wie bei dem Quickie in seinem Büro, sondern so lang und ausgiebig wie bei unserem ersten Treffen. Ja, lange argumentieren musste ich nicht mit ihm. Ich weiß doch, was er will - schließlich ist er ja nur ein Mann.

Eigentlich erscheint es mir recht erstaunlich, wie ich trotz des wenigen Schlafs in der vorigen Nacht noch so fit bin. Nach dem gemeinsamen Termin bei der Polizeipsychologin fuhr David wegen eines neuen Mordfalls zur Pizzeria am Sportcenter. Antonio, der Sohn des Pizzeriabesitzers ist ermordet worden, na so was! Ich log David irgendetwas vor, von Stress in der Schule und mich mit einem heißen Bad entspannen zu wollen und dann früh ins Bett zu gehen. Ich denke, dass ihm dies gar nicht so unrecht war, denn er hatte genug Arbeit mit diesem neuen Mord.

Udo liegt nackt auf dem Bett, mit dem Gesicht nach unten. Meine feuchten Schamlippen kleben an seinen Pobacken, während ich seine ausgeprägten Schulterblätter massiere.

„So, bewege deinen Kopf nach oben,“ sage ich. Mit der linken Hand fasse ich ihn an der Stirn und ziehe den Kopf nach hinten. Ob er überhaupt die Kälte des scharfen Metalls spürt? Vermutlich nicht. Und wenn doch? Dann nur für den Bruchteil einer Sekunde.


Samstag, 27. März

19:00 Uhr

David tut mir leid. Ich weiß, welche harte Woche er hinter sich hat. Zunächst der Mord an Antonio und dann das ermordete Ehepaar Teufel, die Autohändler in Ulm waren und als wichtige Zeugen im Mordfall des Staatsanwalts galten. Als leitender Hauptkommissar hat mein Schatz es wahrlich nicht leicht. Ich habe versucht, ihm zu helfen und alle Eventualitäten der Fälle minutiös durchgesprochen. Aber ich befürchte, meine Hilfe hat ihn bei der Falllösung nur noch mehr verwirrt. Es war aber auch zum Verzweifeln. Täglich habe ich versucht, ihn mit einem verwöhnenden Ganzkörpereinsatz von der schweren Last seiner Arbeit zu entspannen. Dies gelang mir sicherlich für einige Stunden, aber dann kehrte der alte Stress wieder zurück.

Es ist nur zu gut, dass wir heute bei seinem Schwager, Dr. Gerald Gebhard, eingeladen sind. Ein geselliger Abend wird David helfen, zumindest zeitweise etwas von der Arbeit abzuschalten. Seinen fünfzigsten Geburtstag feiert der Schönheitschirurg im großen Stil. Nichts anderes würde ich von Davids selbstgefälligem Schwager erwarten. Ich habe ihn bisher zweimal getroffen. Vor einem Jahr am Geburtstag von Davids Schwester und noch mal bei einer kurzen Stippvisite nach Weihnachten. Jedes Mal war seine Überheblichkeit nicht zu übersehen.

Ich weiß von Lydia’s Geburtstag im letzten Jahr, dass die Feierlichkeiten im Hause Gebhard keine Angelegenheiten sind, wo man leger gekleidet hingeht. Hier trifft sich die „Creme de la Creme“ des gesammelten Baden-Württembergischen Geldadels. Hauptkommissare und Studienrätinnen haben in diesem Kreise normalerweise nichts verloren. David ist aber nun einmal der Bruder von Lydia Gebhard. Ich kann alleine durch meine Schönheit strahlen. Das ist immerhin die halbe Miete in dieser Welt der Schönen und Reichen. Ich habe deshalb zu diesem Anlass ein trägerloses goldfarbenes Abendkleid im zauberhaften Korsagen-Stil gekauft. Das Vorderteil ist aufwendig drapiert und hat einen kleinen Aufschlag am Dekolleté. Der angesetzte, weit schwingende Rock schimmert bei jeder Bewegung. Das kurze Bolero-Jäckchen in Ajourstrick, komplett mit Pailletten bestickt, ist hierzu der perfekte Abendpartner. Dazu passend sind die hochhackigen Slingpumps aus schimmerndem goldenem Satin. Besonders gefallen mir die schmalen Riemen, die mit kristallfarbenen Glitzersteinen besetzt sind. Ein kleines Vermögen hat diese Kleidung gekostet, aber schließlich bin ich in den letzten Wochen zu einem kleinen Vermögen gekommen. Vor gar nicht allzu langer Zeit hätte ich mir sicherlich nicht ein solches Abendkleid gekauft. In den Boutiquen, wo ich meistens einzukaufen pflege, hängen auch nicht solche Kleider. Nur gut, dass ich meine Freundin Iris habe. Allein die Erwähnung des Wortes „Shopping“ reicht aus, um sich in ihren Porsche zu setzen und schnell nach Stuttgart zu brausen.

Ich finde, wenn ich schon ein solch schönes Abendkleid trage, sollte ein eindrucksvoller Schmuck nicht fehlen. Das Pavè Collier mit Zopfkette aus Gelbgold mit neunundneunzig Brillanten dicht besetzt und die ebenso beeindruckenden Pavè Kreolen aus Gelbgold mit hundertachtundfünfzig Brillanten, die in Frau Teufels Schmuckschatulle lagen, passen wunderbar.

„Du bist einfach umwerfend. Mir, mir fehlen die Worte. Ich weiß gar nicht, wie ich deine Schönheit beschreiben soll.“

Ja, Yvonne, dein Auftritt überzeugt. Ich gebe David einen sanften Kuss und strahle ihn an. In seinem schwarzen Anzug, kräftig rotem Hemd und markanter Krawatte sieht er ebenso elegant wie extravagant chic aus.

„Wenn dir die Worte fehlen, dann sage nichts, mein Schatz. Genieße einfach, dass ich die Frau an deiner Seite bin.“

Anscheinend hat mein Outfit David tatsächlich so betört, dass er während der Fahrt auf der B10 Richtung Osten nichts weiter redet. Das stört mich nicht. Ich lausche der Musik aus dem CD-Player. Ich weiß, dass David an und für sich ganz andere Musik mag als ich. Umso schöner ist es, dass er aus Rücksicht auf mich auf die Rockmusik, die ich gar nicht einordnen kann, verzichtet.

Stattdessen läuft Beyoncé. Es trägt schon eine gewisse Ironie, dass das Lied „Speechless“ – sprachlos – einer meiner Lieblingssongs auf der CD ist.

Ich bin diejenige, die die Stille unterbricht.

„Die Einladung kam von deiner Schwester Lydia und nicht von Gerald, oder?“

„Habe ich auch gedacht. Umso überraschter war ich doch, als Lydia mir berichtete, dass dem nicht so sei. Anscheinend hast du bei unserer letzten Begegnung meinen aufgeblasenen Schwager mit deiner spitzen Zunge während einer Diskussion über den Sinn und Unsinn von Beauty-Operationen beeindruckt. Du seiest eine Bereicherung für jede Party, soll er wortwörtlich gesagt haben.“

Beim Zurückdenken an das Gespräch lache ich.

„Vermutlich hört er nicht so oft Kontra. Anscheinend ist er kritikfähiger als ich dachte“, meinte David, „das heißt, offenbar ist er bereit, Kritik anzunehmen von einer schönen und intelligenten Frau, wie du es bist. Gerald ist ein Schönheitsfanatiker und ein Möchtegern-Perfektionist. Eigentlich ist er nur oberflächlich und auch noch ein ziemlicher Schleimer. Ein richtiger Opportunist, deshalb versteht er sich so gut mit Politikern.“ Diesmal schweige ich und lege verständnisvoll meine Hand auf Davids Bein. Ich weiß, wie arrogant Gerald sich gegenüber David benimmt. Schließlich ist David „nur“ ein armer Polizist. Das schwarze Schaf der Familie, der es nie zum Millionär bringen wird. Würde Gerald eine Sekunde darüber nachdenken, würde er mich auch „nur“ als Lehrerin sehen. Tatsächlich sieht er an mir in erster Linie nur mein Aussehen. Ja, er ist tatsächlich sehr oberflächlich, aber sind das nicht die meisten Männer?

20:00 Uhr

Die Wahl meiner Kleidung war kein Fehlgriff. Elegante Abendgarderobe beherrscht die Szenerie. Eine Ansammlung der Reichen und Schönen, die mich an die Gazetten erinnert, die ich mit einem gewissen Amüsement beim Friseur oder beim Frauenarzt durchblättere. Nach der Begrüßung durch Dr. Gebhard und seine Frau Lydia schau ich mich nach Iris um. Kein so leichtes Unternehmen bei den vielen Gästen. Wie viele von ihnen haben, um ihre Schönheit zu erlangen, die Hilfe des Doktors in Anspruch genommen?

Statt Iris zu entdecken, erspähe ich zu meiner Überraschung eine andere Frau. Perfekt für den besonderen Anlass trägt sie ein schwarzes Abendkleid mit fließenden Volants in eleganter Kombination mit schimmerndem Satin und leicht transparentem Georgette. Das Oberteil in Wickel-Optik, an der Seite mit applizierter Satin-Blüte und einem tiefen V-Ausschnitt, der ihr wunderschönes Dekolleté betont. Ihre hohen Satin-Pumps sind mit schwarzen und kristallfarbenen Glitzersteinen aufwendig verziert. Sie sieht genauso appetitlich aus wie an jenem Abend, als ich ihre süße Weiblichkeit mit meiner Zunge geschmeckt habe.

„Hallo Alexa.“

Sie dreht sich um von ihren Gesprächspartnern, zwei Frauen mittleren Alters. Sie ist sichtlich erfreut, mich hier zu treffen.

„Hallo Yvonne. Ich dachte mir, dass du mit David hier bist“, sagt sie freudig und ergänzt „ich hoffte es auf jeden Fall.“

Sie umarmt mich freundschaftlich und gibt mir jeweils einen leichten Kuss auf jede Wange.

„Ich habe nicht damit gerechnet, dich hier zu treffen“, sage ich mit einer bestimmten Verwunderung.

Anders, als viele der Schönheiten, die hier anwesend sind, weiß ich, dass Alexa keine Implantate in ihren wunderschönen Brüsten hat. Hatte sie womöglich früher eine Hakennase, die gerichtet wurde? Gerade so, als ob sie weiß, worum meine Gedanken kreiseln, antwortet sie mit einem breiten Lächeln, das ihre ganzen perfekt weißen Zähne zeigt.

„Nicht, dass du denkst, ich wäre eine von Dr. Gebhards Patientinnen. Ich habe als Qualitätsmanagerin seine Klinik zertifiziert.“

„Ach, dann …“, sage ich mit einer gewissen Verlegenheit, weil sie meine Fantasie durchschaute.

„Sie sind also des Herrn Kommissars Freundin Yvonne. Von Ihnen hat Lydia schon gesprochen“, sagt eine der Frauen, mit denen Alexa sich unterhalten hat. Dabei mustert sie mich sehr genau.

Mir erscheint, als ob sie irgendetwas Missfallendes in ihrem Blick hat. So, wie sie den Beruf von David beschrieb, scheint es eine Arroganz zu sein gegenüber Personen, die nicht jährlich Millionen scheffeln. Vielleicht ist es aber auch einfach Neid, weil mein Körper so aussieht, ohne mich unters Messer zu begeben. Wenn du deinen Hintern bewegen und genauso viele Kilometer joggen würdest wie ich, wäre keine Fettabsaugung nötig. „Ach, Lydia hat von mir gesprochen?“

Der Klang meiner Stimme steht der Kühle dieser eingebildeten Hexe in nichts nach.

„Ja, aber bloß Gutes“, antwortet die andere Frau und lächelt vielsagend.

Es ist eigenartig, welche unterschiedliche Typen die Zwei sind, aber dennoch starke Ähnlichkeiten aufzeigen mit ihren geglätteten, faltenfreien Gesichtern. Gerald hat sein Markenzeichen deutlich gesetzt.

„Darf ich vorstellen, Maria Freiherrin von Almenstein und Magdalena von Ährenfeld“, sagt Alexa hastig.

Die erste arrogante Frau, die offenbar die Freiherrin von sonst irgendwo ist, fragt:

„Was machen Sie beruflich, wenn ich fragen darf?“

Lehrerin. Mein Gott ist das schlimm? Ich habe einen Beruf. Ich habe keinen Zucker in den Hintern geblasen bekommen wie ihr. Blöde Hühner mit euren abgesaugten Bäuchen, vergrößerten Busen und gelifteten dämlichen Gesichtern. Bevor ich überhaupt etwas antworten kann, spricht eine Stimme hinter mir.

„Sie ist eine Expertin in Bildungsfragen.“

In ihrem kniefreien roten Abendkleid aus transparentem Georgette, das komplett mit Pailletten bestickt ist, sieht Iris bezaubernd sexy aus. Der V-Ausschnitt vorne und hinten ist mit kleinen Bändchen verziert. Wie von Iris nicht anders zu erwarten, sind die Bändchen vorne lose, damit möglichst viel Haut von ihren wundervoll geformten, künstlichen Brüsten, auf die sie so stolz ist, zu sehen ist.

„Yvonne ist eine so anerkannte Bildungsexpertin; sie wurde extra von Norddeutschland hierher nach Baden-Württemberg gelockt, um für das Land einen Bildungsauftrag zu erfüllen.“

Iris grinst mich an. Bildungsexpertin? Ja, das klingt gut. Eine nette Beschreibung für eine Lehrerin. „Und nebenbei gesagt, liebe Maria und Tante Magdalena, sie ist meine beste Freundin. Wollt ihr mit uns über Bildung reden? Das war mir entgangen, dass das eure Stärke wäre.“

Der sarkastische Spott in Iris’ Stimme ist nicht zu überhören.

„Ach Iris, Liebstes, nett dich hier zu sehen,“ antwortet die Frau, die offenbar mit Iris verwandt ist, „aber entschuldige mich mal, ich habe gerade jemand gesehen, mit dem ich unbedingt sprechen muss. Ich muss ihn dir vorstellen, Maria.“

Iris schaut den beiden hinterher und zischt leise.

„Blöde, neugierige Zicken! Na ja, Verwandtschaft eben.“ Sie wendet sich zu Alexa und mir.

„Witzig, dass wir hier zusammenstehen.“

„Witzig? Warum?“

Alexa schaut gleichermaßen erstaunt und fragend zu Iris.

„Na, haben wir nicht alle denselben Mann geliebt? Wir könnten uns heiße Geschichten über David austauschen.“

„Du bist unmöglich, Iris!“

„Ich weiß.“

Wir müssen alle laut lachen. Die Situation hat aber tatsächlich etwas Absurdes an sich. Drei Frauen, die nicht nur heiße Stunden mit David verbracht haben, sondern alle tatsächlich in ihn verliebt waren, beziehungsweise, was meine Person betrifft, noch verliebt ist. Wenn ich mir Alexa und Iris anschaue, dann ist mir klar, dass unter allen Schönen, die hier versammelt sind, wir die Schönsten sind. Ich schaue rüber zu David, der mit anderen Gästen in Konversation vertieft ist. Und David ist der schönste Mann hier weit und breit. Haben Iris und Alexa auch so viel Durchhaltevermögen von David verlangt wie ich? Allein der Gedanke an den stundenlangen Sex mit ihm lässt meinen Unterleib leicht kribbeln.

„Kann ich etwas mit dir besprechen, Yvonne?“, fragt Alexa.

Auch ohne, dass sie das Wort „allein“ ausspricht, ist die Deutung ihres nervösen Blicks zu Iris leicht zu verstehen.

„Oha, Geheimnisse.“

Iris grinst verschmitzt und ergänzt.

„Schon in Ordnung. Ich bin keine Zicke, die alles wissen muss. Ich gehe ohnehin meine Nase pudern.“

Ich schaue Iris hinterher. Ihr Gang wie ein Model auf dem Laufsteg erinnert stark an eine Raubkatze. Ich weiß nicht warum, aber manchmal wünsche ich mir, Iris würde nicht so viel koksen. Nicht, dass es mich stört, wenn sie mit ihren großen Pupillen wie ein Wasserfall lustige, ja oft genug absurde Sachen erzählt. Iris ist Mitte zwanzig. Wird sie ihren dreißigsten Geburtstag erreichen, wenn sie so weiter macht? Kann man von Kokain sterben? Keine Ahnung. Komisch genug, dass ich überhaupt darüber nachdenke, ob jemand lebt oder stirbt.

„Willst du wegen neulich mit mir reden, Alexa?“

Ich stelle diese Frage, nachdem wir uns in ein Nebenzimmer gesetzt haben, wo wir ungestört sind. Ich sitze nah genug an Alexa, um den aufregenden Duft ihres Parfüms zu riechen. Der reichhaltige Ambra-Duft verbindet sich mit der ruhigen Kraft von weichem und angenehmem Sandelholz. Ein Hauch von Weihrauch rundet den sehr verführerischen Duft Accord ab. Der Duft passt mit seiner warmherzig zarten Sinnlichkeit ausgezeichnet zu Alexa. Ich weiß nicht, um welches Parfüm es sich handelt. Auf jeden Fall um keines, das ich verwende. Die Nähe zu Alexa in ihrem traumhaften Abendkleid und diesem betörend verführerischen Duft regt meine bisexuelle Begehrlichkeit zu diesem schönen Geschöpf an. Ich lege meine Hand zärtlich auf ihr Dekolleté. Die Finger rutschen unter den Stoff des tiefen Ausschnitts. Ich will ihr einen zarten Kuss auf ihren vollmundigen Lippen geben, aber sie unterbricht meinen Vorstoß.

„Nein, Yvonne. Das heißt, ja, aber nicht jetzt. Ich habe ein Problem.“ „Problem?“

Ich nehme meine Hand weg.

„Ja, mit der Polizei.“

Mit der Polizei? Ich runzele die Stirn. Warum erzählt sie mir das? Warum geht sie nicht zu David?

„Da war so eine Kommissarin bei mir. Sie stellte solche Fragen, als ob ich etwas mit dem Mord an meinem Bruder zu tun hätte. Ich meine, kannst du dir das vorstellen? Ich? Ich soll in den Mord an meinem eigenen Bruder verwickelt sein.“

„Kommissarin Petra Braun?“

„Genau. Du kennst sie?“

Allein die Erwähnung des Namens stößt bei mir so sauer auf, als hätte ich Galle gebrochen.

„Ja,“ antworte ich mit verächtlicher Stimme, „aber das ist unwichtig. Sprich weiter.“

„Nach Alex’ Tod wurden Bankgeschäfte mit seinen Kreditkarten getätigt und auch sein ganzes Geld abgehoben. Sein Auto wurde ebenfalls verkauft. Und die ganzen Sachen soll eine Frau mit meinem Namen, Alexa Mohr, getätigt haben. Ich habe mit der ganzen Sache nichts zu tun, ich schwöre es dir, Yvonne. Ich könnte zu David gehen und mit ihm reden, aber ich weiß nicht, wie er das sieht. Er leitet immerhin den ganzen Fall. Ich will nicht, dass es wie eine Beeinflussung aussieht und die ganze Sache noch komplizierter für mich macht. Um ehrlich zu sein, habe ich nie verstanden, was im Kopf von David vor sich geht – das war der Grund, warum ich ihn damals verließ. Es ist vielleicht dumm zu fragen, aber könntest du mit ihm reden. Er hört sehr auf dich. Mehr wohl, als auf jede andere Frau, die er als Freundin hatte.“

„Es war richtig zu mir zu kommen Alexa. Natürlich werde ich dir helfen. Mach dir keine Sorgen um diese Kommissarin.“


Sonntag, 28. März

9:10 Uhr

Ich scrolle die Maus langsam nach unten, während ich den Text im Internet lese.

„... Flashbacks, Albträume, Panikattacken, zwanghaftes Erinnern, Gefahren suchen, soziale Isolation, emotionale Empfindungslosigkeit. Das sind mögliche posttraumatische Belastungsstörungen, die Frauen befallen können, die als Kinder sexuell missbraucht werden. Oft unternehmen Frauen Selbstrettungsversuche nach Traumata, beispielsweise Einnahme von Suchtmitteln, um aus Flashbacks herauszukommen oder die Suche nach starken körperlichen Reizen, um nicht an das schreckliche Erlebnis denken zu müssen. Alte traumatische Situationen werden wieder inszeniert. Promiskuität, Prostitution oder gar Sexsucht einer Frau, die früher sexuell missbraucht wurde, ist häufig anzutreffen.“

Ich drehe mich um, als ich ein Geräusch hinter mir höre. Es ist David, der verschlafen an der Tür steht und gähnt.

„Du bist bald auf“, sagt er, kommt rüber zu mir und gibt mir liebevoll einen Kuss.

Kurz nach neun Uhr ist nicht unbedingt sonderlich früh, aber ich weiß, was er meint. Wir kamen spät heim zu mir nach Hause und haben uns sehr lange geliebt. Es dämmerte schon, als wir ganz erschöpft eingeschlafen sind.

„Ja, ich konnte nicht schlafen.“

David schaut zum PC-Monitor und runzelt die Stirn.

„Die Traumatisierung beschäftigt dich. Ist vielleicht ganz gut, dass du dich damit auseinandersetzt.“

„Ja“, antworte ich knapp, „aber ich habe im Moment genug gelesen. Geh dich duschen und ich mache den Kaffee.“

Schnell ist der Kaffee aufgesetzt und der Frühstückstisch gedeckt. Ich gehe ins Badezimmer. Ich öffne den Bindegürtel meines Kimonos aus schwarzem Transparent-Chiffon mit zarter Spitzenverzierung und edler Rosenstickerei und lasse diese transparente Verführung in Schwarz über meinem nackten Körper zum Boden gleiten. Ich öffne die Duschtür und steige zu David. Seine sichtliche Freude ist in seinem Gesicht zu sehen. Ich drücke mich an seinen gut trainierten Körper. Seine nasse Haut ist ganz warm. Wassertropfen betonen seine gestählten Muskeln und Sehnen und machen ihn noch appetitlicher, als er ohnehin schon ist. Mein Gott, ist dieser Mann sexy! Ich drücke meine Lippen auf seinen Mund. Freiwillig öffnet er ihn und ich schiebe meine Zunge in ihn hinein. Gleichzeitig greife ich sein Glied, das auf meine Berührung sofort reagiert.

Wenn wir zusammen schlafen, pflegen wir morgens nach dem Aufwachen nochmals als Erstes zu kopulieren. Nachdem ich früher aufgestanden bin, will ich jetzt nachholen was wir versäumt haben.

Die Atmosphäre in der Nasszelle mit dem warmen, auf unsere nackten Körper herunterbrausenden Wasser hat etwas besonders Prickelndes an sich. David erscheint es nicht anders zu ergehen. Sein Glied hat sich binnen kürzester Zeit zur vollen Erektion gebildet. Ich löse mich von ihm und hauche ihm ins Ohr:

„Bleib ganz ruhig und lass mich machen.“

Ich drehe ihm den Rücken zu und beuge mich vor. Ich führe seinen Liebespfahl in meine heiße, nasse Grotte. Ich halte mich mit beiden Händen an den Armaturen fest. Ich beginne mit meinem Becken ganz kontrolliert gleichmäßig zu wippen. Bei jeder Bewegung spüre ich seinen harten Liebespfahl, der mich so gut ausfüllt an den Innenwänden meiner Scheide. Ich wippe soweit nach hinten, bis mein Po an sein Becken und seine Oberschenkeln stößt. Nach vorne wippe ich, bis ich die dicke Eichel am Scheidenmund spüre. David bleibt ganz still stehen. Ich weiß, dass die meisten Männer der Versuchung nicht widerstehen könnten, mich in dieser Position mit harten Stößen, wie ein Straßenköter eine läufige Hündin, zu bespringen. David hingegen ergötzt sich an dem sexuellen Genuss, den ich ihm biete. Meine Bewegungen sind weder besonders schnell, noch hastig. Ich genieße jeden Millimeter seines erigierten Pfahls. Mit jedem Stoß meinerseits steigt das Kribbeln und das Pochen in mir. Ich habe die Augen zu. Nur für einen kurzen Augenblick öffne ich sie, als ich merke, dass das Wasser nicht mehr auf meinen Rücken tröpfelt. Ich gebe einen himmlischen Jauchzer von mir, als ich plötzlich den pulsierenden Massagestrahl des Duschkopfes an meinem Unterleib spüren. David hält den Duschkopf von unten her genau an meine Klitoris. Ich stöhne genussvoll. Ja, mein Schatz weiß genau, was ich will. Ich meine, Davids heftiges Atmen zu vernehmen, aber kann es nicht mit Bestimmtheit sagen, so bin ich von meiner eigenen Lüsternheit befangen. Ich jauchze, stöhne und schluchze, je näher der Punkt meiner sexuellen Klimax heranrückt. Womöglich schreie ich sogar, ich weiß es nicht. Jegliches Zeitgefühl habe ich verloren. Die Welt um mich herum ist nicht mehr vorhanden. Nur ich und das glückselige Gefühl in mir, das mir mehr bedeutet, als alles andere im ganzen Universum.

Mit geübter Leichtigkeit schnipple ich den Apfel in das Müsli. Schon vor langer Zeit hat David mich gefragt, wie ich zu einem Butterflymesser komme. Ich habe ihm die wahre Geschichte erzählt, wonach ich es einem Schüler abgenommen habe. Ich weiß wie fasziniert er ist über meine Geschicklichkeit im Umgang mit dem scharfen Spielzeug. Ich lege das Messer weg während David uns Milch in die Müslischalen eingießt.

„Du bist schon unglaublich“, sagt er.

„Ja, wieso denn?“

„Also, das unter der Dusche …“

Ich grinse und beuge mich vor zu ihm. Mein Gesicht ist so nah an ihm, dass ich seinen Atem spüre.

„Ich bin die Beste, nicht wahr?“

„Ja.“

„Besser als Iris und Alexa?“

Ich merke ein gewisses Erstaunen in seinen Augen, als ich den Vergleich zu seinen ehemaligen Freundinnen ziehe. Ich spüre aber die Aufrichtigkeit seiner Antwort.

„Ja, du bist besser.“

„Du wirst mich immer lieben, mir vertrauen und mir treu sein?“

„Aber ja, Yvonne.“

Mein Blick ist stark auf seinen Augen fixiert. Er blinzelt nur leicht.

„Dann sag es mir, David. Wiederhole was ich gesagt habe.“

Ohne zu warten, sprudeln die Worte aus seinem Mund.

„Ich liebe dich Yvonne, ich werde dir immer vertrauen und dir treu sein.“

Ich lecke seine Lippen schnell mit meiner Zunge und lehne mich mit einem Lächeln triumphierend zurück.

„Ich habe mich gestern sehr lange mit Alexa unterhalten“, sage ich und nehme einen Schluck Kaffee.

„Ja, das ist mir aufgefallen. Du scheinst dich sehr gut mit ihr zu verstehen.“

„Vielleicht solltest du mir alle deine ehemaligen Freundinnen vorstellen. Anscheinend komme ich mit allen sehr gut aus und so kann ich meinen Freundeskreis erweitern“, antworte ich und lache.

Tatsache ist, dass es wirklich stimmt. Einen Freundeskreis habe ich noch nie gehabt, wozu denn auch? Als David mich mal nach Freunden und Freundinnen gefragt hat, habe ich irgendeine Story erfunden, wonach meine früheren Freunde in Norddeutschland wären und kurz bevor ich ihn kennenlernte mein Bekanntenkreis sich durch Trennungen und Umzüge aufgelöst hätte.

Wobei, sind Iris und Alexa wirklich Freundinnen? Sicher, ich verbringe gerne meine Zeit mit Iris. Reiten, saunieren, einkaufen und quatschen sind amüsante Freizeitbeschäftigungen, aber würde ich tatsächlich tiefer gehende Themen, die mich betreffen, mit ihr besprechen? Wohl kaum. Das hindert Iris nicht daran, mich als ihre beste Freundin zu betrachten und mir alles von sich zu erzählen. Und Alexa? Eine enge Freundin ist sie nicht. Es mag sein, dass sie etwas Nettes und Sympathisches an sich hat. Aber, mache ich mir doch nichts vor, sie ist in erster Linie ein Objekt meiner bisexuellen Begierde. Nicht mehr und nicht weniger.

„Sie macht sich Sorgen“, sage ich und setze den Löffel Müsli ab.

„Alexa? Worüber denn?“

„Anscheinend fühlt sie sich von deiner Kollegin belästigt. Sie hat ihr wohl etliche Fragen gestellt und scheint sie zu verdächtigen, in irgendeinem Zusammenhang an dem Mord an ihrem Bruder verwickelt sein. Absurd, oder? Nur, weil die gestohlenen Kreditkarten und das gestohlene Auto auf den Namen Alex Mohr lauteten, heißt das doch gar nichts. Es ist sicher leicht, sich als Frau auch als „Alex“ auszugeben. Oder, so denke ich wenigstens – nicht, dass ich eine Ahnung habe, wie so was überhaupt geht. Ich meine vielmehr, wieso sollte sie ein Interesse am Tod ihres Bruders haben? Das macht gar keinen Sinn. Das heißt …“

Ich breche den Satz ab und nehme einen Schluck Kaffee. Ich spüre genau, wie David darüber nachdenkt, warum ich meinen Redefluss mitten im Satz abgebrochen habe. So, als wüsste ich mehr als ich tatsächlich sage. Regel Nummer eins beim Stricken einer Intrige ist, sein Gegenüber möglichst zu verunsichern. Am Besten gelingt dies immer, wenn ich so tue, als ob ich selber verunsichert wäre, sodass nichts auf den Plan, den ich stricke, hindeutet.

„Du wolltest etwas sagen.“

„Ich? Nein. Na ja, doch. Es ist aber völlig hanebüchen. Nur ein Gedanke, weil Alexa mir etwas erzählte.“

Ich zögere erneut, um David auf die Folter zu spannen.

„Wie? Was meinst du, Yvonne?“

„Also, als ich bei Alexa war, berichtete sie mir von dem Scheidungsstreit mit ihrem Mann. Sie streiten anscheinend recht heftig und lange über das gemeinsame Haus, das ziemlich viel Geld kostet. Alexa will es unbedingt behalten. Dafür braucht sie Geld. Und sie erzählte mir irgendetwas davon, dass sie eine finanzielle Unterstützung von ihrem Bruder wollte. Im Nachhinein glaube ich, habe ich zunächst gar nicht so genau hingehört. Ich meine, was hätte ich schon zu den Finanzen sagen können? Aber dann hat sie geweint und sie meinte, sie habe etwas mit ihm klären wollen, und nun sei er tot. Da habe ich sie getröstet, weil ich dachte, sie meinte, ihm noch irgendwas mitteilen zu müssen. Sie hat jedoch ganz eigenartig gelächelt, ja gegrinst und meinte, es habe sich inzwischen sowieso geklärt. Ich erinnere mich, dass sie mich mit einem kühlen Blick ansah. Nein, mehr als kühl, richtig kalt. Es war gespenstisch.

Ich weiß es nicht und ich will ihr wirklich ganz bestimmt nicht etwas unterstellen aber vielleicht hatte Alexa einen Vorteil vom Tod ihres Bruders.“

„Hm“, murmelt David und schaut mich entgeistert an.

„Sorry, das hätte ich nicht sagen sollen. Ist total abstrus. Ich weiß. Keine Ahnung, warum sie so eigenartig schaute. Wahrscheinlich hatte es eine ganz andere Bedeutung.“

Ich stelle meine Kaffeetasse hin. Mir ist schon klar, dass ich eigentlich nichts Klares und Deutliches gesagt habe. Durch das eigentliche Nichtssagen habe ich aber genau das wesenhafte Nichts erreicht, das ich zu erreichen hoffte. Ich habe David zum Grübeln gebracht. Er ist verunsichert. Es ist gut, wenn die Leute um mich herum verunsichert sind. So lassen sie sich leichter manipulieren. Ich habe meinen Plan noch nicht zu Ende gedacht, aber die Andeutungen über Alexa passen genau so gut ins Konzept wie die Lügen, die ich neulich über Alex und die Kommissarin verbreitet habe.

“Aber Yvonne, ich verstehe immer noch nicht ganz, warum Alexa deshalb mit dir darüber sprach. Mir ist auch nicht bekannt, dass meine Kollegin Alexa verdächtigen würde. Es stimmt schon, dass die Kreditkarten von Alex von einer Frau benutzt wurden, die sich als Alexa Mohr ausgab. Wir haben auch verfolgen können, dass eine Frau sich als Alexa Mohr ausgab und auf Liechtensteiner Banken Geld einzahlte. Wir wissen, dass es sich um eine ausgesprochen schöne Frau handelte. Sie hat auch anscheinend, der Größe der Kleidung nach, die sie kaufte, die gleiche Figur wie Alexa. Ich für meinen Teil halte dies alles für viel zu plump, als dass tatsächlich Alexa diese Frau war. Es spricht auch gegen Alexa, dass keine der Zeugen von einer Blondine sprach und Alexa hat, wie wir wissen, sehr hellblonde Haare.“

Wie wahr. Alexa und ich haben tatsächlich die gleiche Figur und sind beide von gleicher Schönheit. Aber nicht, dass wir tatsächlich miteinander verwechselt werden würden. Sie blond und mit hellem Teint und ich eher der dunkle südländische Typ. Wer von den Verkäufern und Bankangestellten hat aber tatsächlich auf solche Details geachtet und könnte ein genaues Bild wiedergeben?

„Die Haare lassen sich doch leicht mit einer Perücke ändern. Würde ich, jetzt rein hypothetisch betrachtet, ein Verbrechen begehen, so denke ich, würde ich mein Aussehen verändern durch irgendeine Maskerade. Das würden doch die meisten Menschen, die nur ein Fünkchen Verstand haben, machen. Oder denkst du das nicht, David?“

„Na ja, wahrscheinlich hast du recht. Aber daraus lässt sich doch kein Zusammenhang mit Alexa schließen.“

David grübelt. Ich merke genau, wie er meiner Logik nicht folgen will, dass Alexa in Verbindung zum Mord an ihrem Bruder steht. Umso mehr freue ich mich über die Verwirrung, die ich stifte. Denn auf Alexa ist mein Plan gar nicht gerichtet.

„Ja, ja, du sollst auch nicht denken, dass ich für einen Augenblick glaube, dass Alexa den armen Alex getötet hat. Ich habe die ganze Sache nicht angezettelt. Deine Kollegin Petra ist es doch, die Alexa verdächtigt. Sie hat Alexa gefragt, wo sie in der Nacht war, als ihr Bruder ermordet wurde. Was soll das für ein Quatsch sein. Alexa ist doch zurzeit von ihrem Mann getrennt lebend und mit niemandem liiert. Sie wird nachts alleine schlafen und dadurch kein Alibi haben. Meine Güte, das haben Millionen andere Frauen auch nicht. Wenn deine Kollegin mich befragen würde, hätte ich wahrscheinlich auch kein Alibi. Es sei denn, ich hätte die Nacht bei dir verbracht oder du bei mir. Wobei ich gar nicht weiß, wo ich die Nacht der Ermordung verbrachte. Könntest du auf Anhieb sagen, ob wir jene Nacht zusammen verbrachten?“

„Öh …“, stammelt David nachdenklich.

Ohne dass er die Möglichkeit hat, mehr darüber nachzudenken, rede ich weiter.

„Siehst du, du weiß es auch nicht. Aber deiner Kollegin würde dieses Zögern schon ausreichen, als Verdächtige zu gelten. Ich finde das Verhalten deiner Kollegin schon sehr eigenartig. Sie hat mich schon eines Verbrechens verdächtigt und jetzt Alexa. Und warum? Weil ich deine Freundin bin und Alexa es früher war. Wenn du mich fragst, leidet die Frau unter einem Eifersuchtswahn. Sie ist in dich verknallt und versucht, alle Frauen um dich als potenzielle Verbrecher darzustellen. Ich, mein liebster David, wäre an deiner Stelle sehr vorsichtig, wenn es um deine Kollegin geht.“


Montag, 29. März

10:20 Uhr

Das gestrige Gespräch mit Yvonne ging David nicht aus dem Kopf. Es war eine Sache, ob Petra tatsächlich eifersüchtig war und diese Eifersucht sie hinderte, objektiv polizeilich zu ermitteln. Das an sich war schlimm genug, aber Yvonne sprach noch eine andere Sache an. Wieso wurden der Autohändler und seine Frau just in der Nacht ermordet, bevor sie von Petra vernommen werden sollten? Sie kannten die Identität der Frau, die sich als Alexa Mohr ausgab dadurch, dass sie ihnen Alexanders Auto verkaufte. Aber woher wusste die Mörderin, dass Petra sie am nächsten Tag verhören wollte? Und es bestand kein Zweifel, dass es sich um eine Mörderin handelte. Der Autoverkäufer hatte, bevor er getötet wurde, mit ihr Sex. Die Spuren im Hotelzimmer, wo er gefunden wurde, waren eindeutig. Tja, wer wusste von der Vernehmung? Die Kollegen in Ulm, er selbst und natürlich Petra. Yvonne hatte ihm erzählt, dass sie Petra zusammen mit Alex gesehen hatte. Hatten Petra und Alex etwas miteinander? Möglich wäre es. Petra war auch in Luigis Pizzeria gewesen und hatte sich lange mit Antonio unterhalten. Er war nun auch tot. Könnte es sein? Nein, es war unglaublich. David konnte es sich gar nicht vorstellen, dass seine Kollegin eine Mörderin wäre. Und ohne glasklare Indizien könnte er natürlich nicht einfach seine Kollegin verdächtigen. Immerhin war Petra eine Kriminalkommissarin. Einfach so eine DNSProbe von ihr zu verlangen, wäre für David Selbstmord. Nicht auszudenken, welchen Ärger er bekommen würde, wenn die Analyse negativ ausfallen würde.

Eins stand fest: Die Mörderin war eiskalt und skrupellos. Sie hatte sicherlich etwas sehr Verführerisches an sich. Zunächst hatte sie Sex mit ihren Opfern, dann tötete sie sie. David dachte unwillkürlich an die Weibchen der Latrodectus-Spinnen, die im Allgemeinen als Schwarze Witwe bezeichnet werden. Ihr Name rührt daher, dass die Weibchen nach der Paarung das Männchen töten und auffressen. Diese Frau ermordete aber nicht nur Männer, sondern auch Frauen. Wenn sie aus einem reinen sexualtriebgesteuerten Grund mordete, warum hat sie die Frau des Autohändlers getötet? David überlegte, warum ihm der Gedanke in den Sinn kam, dass die Frau aus einem Sexualtrieb heraus töten würde, fand aber keine logische Erklärung dafür.

Er merkte, wie seine Konzentration von dem Fall weg wanderte. Dachte er an Sexualtriebe, musste er unweigerlich an seine Freundin Yvonne denken. Ihr Verlangen nach der Befriedigung ihrer Lust war so groß, es hatte schon etwas Gieriges an sich. Wie oft hatten sie gestern wieder Sex gehabt? Yvonnes Gier schien wie eine Sucht zu sein. David dachte an das Gespräch, das er mit der Polizeipsychologin Maria Riegler-Seethaler zum Thema Sexsucht geführt hatte. Er griff zum Telefon und wählte Maria’s Nummer.

12:20 Uhr

Ich grüße Gisela, wie sie an mir vorbei läuft. Sie ist die einzige Kollegin, zu der ich einen einigermaßen guten Draht habe. Nicht, dass ich mit den anderen Kollegen und Kolleginnen nicht auskommen würde. Ich finde sie aber mehr oder minder doch alle ziemlich langweilig und öd. Aus einem bestimmten Grund versuche ich, ein gutes Verhältnis zu Gisela zu pflegen. Sie hat im letzten Jahr von meinem Techtelmechtel mit einem Schüler erfahren. Ich konnte sie davon überzeugen, dass Sven ein einmaliger Ausrutscher war und ich meine Verfehlung zutiefst bedauere. Meine Freundschaft zu David hat sie wohl von meiner Aufrichtigkeit restlos überzeugt. Eine Frau, die mit einem Hauptkommissar fest liiert ist, könne wohl nichts Illegales machen.

„Frau Fenske!“

Ich drehe mich um zu der Stimme, die nach mir ruft. Natürlich erkenne ich, dass es Tom ist. Eigentlich ist es mir gar nicht so recht, dass er nach mir ruft. Hier in der Schule vor so vielen Schülern und Schülerinnen. Aber die anderen Anwesenden in dem Pausenhof beachten weder Tom noch mich, als er mit eiligen Schritten auf mich zukommt. Warum auch? Ein Schüler, der mit einer Lehrerin reden will, daran ist nichts Besonderes. Auch Gisela scheint nichts Besonderes daran zu finden. Sie läuft weiter zu ihrem Auto.

„Was gibt’s, Tom?“

Ich versuche so locker wie möglich zu bleiben und lächele freundlich. Die gespielte Freundlichkeit, die ich immer nach außen hin zeige.

„Ich muss dringend mit Ihnen reden“, sagt er mit leicht gedämpfter Stimme.

Er blickt nervös um sich. Eine Gruppe Sechstklässler läuft in einigen Metern Entfernung an uns vorbei.

„Hallo Frau Fenske“, sagt einer der vorpubertierenden Jungs.

Ich grüße zurück. Ich unterrichte den Jungen nicht. Es wundert mich aber nicht im Geringsten, dass der Junge meinen Namen kennt und mich auch noch grüßt. Auch, wenn das Gymnasium sehr groß ist und die Lehrerschaft zahlreich, scheinen doch alle Schüler und Schülerinnen mich zu kennen. Ich will gar nicht wissen, wie viele der pubertierenden Knaben zumindest zeitweise an mich denken, wenn sie heimlich unter ihrer Bettdecke oder auf der Toilette onanieren.

Tom wartet kurz, bis die Burschen außer Hörweite sind. „Wegen neulich. Sie wissen schon.“

Neulich? Meint er, als er zwischen meine freudig geöffneten Beine seine ganze jugendliche Manneskraft in mich pumpte?

„Wegen Toni.“

Ja, das dachte ich mir, dass er wohl eher das meinte. Anders als ich war Tom es nicht gewohnt, jemanden zu töten. Hooligan hin, Hooligan her: ihm fehlt wohl der Killerinstinkt. Diese Charaktereigenschaft, oder sollte ich besser Fähigkeit sagen, eine Entscheidung umzusetzen, die massiv der gesellschaftlichen Moral widerspricht, insbesondere der Empathie für andere Menschen. Das heißt konkret, einen anderen Menschen töten zu können, um die eigenen Ziele zu erreichen. Pah, was interessiert es mich, ob das Töten eines Menschen sowohl in allen Gesellschaften als auch für die meisten Menschen als moralisch schlimmste Tat überhaupt gilt.

„Ja, ja, der arme Antonio“, sage ich mit einem deutlich sarkastischen Unterton.

„Diese Polizistin will mich sprechen.“

„Verstehe“, antworte ich mit ernster Stimme, „aber die Schule ist nicht der richtige Ort, um das zu besprechen.“

14:00 Uhr

„Also David, um auf deine Frage zurückzukommen, bei der Exploration der familiären Hintergründe von Sexsüchtigen wurden bestimmte Parallelen festgestellt. Bei einem signifikanten Anteil der Familienangehörigen von Sexsüchtigen bestehen ebenfalls Süchte. So lag in einer bestimmten Untersuchung bei mehr als einem Drittel der Väter eine Alkoholabhängigkeit vor. Noch mehr von Bedeutung ist, dass bei der Hälfte der Geschwister der Betroffenen ebenfalls eine Sexsucht vorliegt.“

„Hm, wenn ich das so höre, Maria, deutet dies darauf hin, dass es eine genetische Veranlagung für süchtiges Verhalten gibt.“

David blickte nachdenklich zu der Polizeipsychologin.

„Ja genau, David. Die Betroffenen werden durch diese Veranlagung besonders stressanfällig. Erst im Sexrausch wird ein stressfreier Normalzustand erreicht. Die Sucht dient hier als eine Bewältigungsstrategie des Stresses.

Was die meisten Laien nicht wissen ist, dass im Gehirn enthaltene Botenstoffe bei sexueller Betätigung ausgeschüttet werden. Diese Botenstoffe gehören zu den körpereigenen Opiaten und bewirken einen Erregungsanstieg und einen sofortigen Stimmungswechsel. Dabei werden Ängste und Schmerzen reduziert. Wenn in der sexuellen Situation Angst und Risiko im Spiel sind, wird diese Wirkung noch gesteigert.“

„Wie bei einem Triebtäter?“

„Ja, durchaus. Aber lassen wir den kriminalistischen Aspekt zunächst einmal beiseite. Um die ganze Komplexität der Sexsucht zu verstehen, sollst du mal zuhören und denke nicht darüber nach, dass du Polizist bist. So kannst du die Zusammenhänge besser verstehen, indem du unvoreingenommen bist, statt alles mit deiner Kriminologenbrille zu betrachten.“

„Ja, da hast du sicherlich recht.“

„Nun, David, durch die Ausschüttung der von mir bereits erwähnten Botenstoffe kann süchtiges sexuelles Verhalten auch als eine stoffgebundene Sucht verstanden werden. Das bedeutet, dass der Betroffene von einer körpereigenen Substanz abhängig wird. Er ist also quasi ein Junkie von sich selbst. Dabei entsteht eine für jede Sucht typische Spirale. Der Wunsch nach Erleichterung und Nähe kann immer nur kurzfristig befriedigt werden. Nach dem erlebten sexuellen Rauschzustand folgt schnell eine Enttäuschung. Diese wird aber sogleich abgelöst von der Hoffnung, beim nächsten Mal endlich die erwünschte Erfüllung zu finden, sodass der Süchtige sich wieder auf die Suche nach sexueller Befriedigung macht.“

David nickte und überlegte kurz, bevor er nachfragte.

„Mich interessiert hauptsächlich die Frage nach Sexsucht bei Frauen. Ist es genauso wie bei Männern?“

Die Psychologin musterte David.

„Nun, vom Prinzip her schon.“

Sie zögerte für einen kurzen Augenblick. Warum fragte er gezielt nach Sexsucht bei Frauen?

„Das Gefühl, die eigenen Probleme mit Sex lösen zu können, liegt häufig in der ersten sexuellen Erfahrung begründet. Viele Betroffene, egal ob nun männlich oder weiblich, berichten von sehr frühen sexuellen Erlebnissen, die als überwältigend intensiv erlebt wurden. Du kennst doch sicherlich die Schilderung von Drogenabhängigen, die ihre ersten Drogenerfahrungen als einen bis dahin nie gekannten „Kick“ beschreiben. Diese positive Ersterfahrung mit dem Suchtmittel wird dann immer wieder gesucht, um Unangenehmes zu vergessen. Die erlebte Intensität wird aber nie wieder erreicht, sodass es zu ständiger Wiederholung und Dosissteigerung kommt.“

„Dies äußert sich dann bei sexsüchtigen Frauen als nymphomanisches Verhalten?“

Die Psychologin nickte. David schien jemanden Bestimmtes im Sinn zu haben.

„Sicherlich, David, im Volksmund wird eine sexsüchtige Frau als Nymphomanin bezeichnet. Im Vordergrund sexuell süchtigen Verhaltens steht, wie du dir denken kannst, eine Zunahme der Häufigkeit der sexuellen Betätigungen. Dabei lässt die dadurch erfahrene Befriedigung nach und der Einfluss auf das übrige Leben nimmt stetig zu.“

David musste an Yvonne denken, wie oft sie sexuell befriedigt werden wollte.

„Ist aber der Wunsch nach häufigem Sex mit einer Sexsucht gleich zu setzen?“

Frau Riegler-Seethaler schmunzelte.

„Nun, das sicherlich nicht. Wer häufig sexuell tätig ist, ist sicherlich nicht gleich süchtig. Typische Kennzeichen einer Sexsucht wären etwa die stetige Zunahme der gedanklichen Beschäftigung mit oder die Ausübung von Sexualität. Es kommt dadurch zur Dosissteigerung, da dem Betroffenen die momentanen sexuellen Aktivitäten zur Befriedigung nicht mehr ausreichen. Hat sich der Betroffene beispielsweise zunächst auf das Konsumieren von Pornografie beschränkt, sucht er nun auch Prostituierte auf oder geht in Swingerclubs. Oder, um bei dem Beispiel einer sexsüchtigen Frau zu bleiben, es ist denkbar, dass sie selber Prostituierte wird. Zwar liegt die Beschaffung von Geld in erster Linie im Vordergrund, wenn Frauen sich freiwillig prostituieren und gibt es auch sicherlich ohnehin keine empirischen Untersuchungen darüber, aber es ist davon auszugehen, dass eine bestimmte Anzahl dieser Frauen auch sexsüchtig ist.“

„Ja, das leuchtet mir ein. War nicht dieser Film aus den sechziger Jahren „Die Schöne des Tages“ mit der Deneuve irgendwie so?“

„Ich weiß, welchen Film du meinst „Belle de jour“ von Luis Bunuel. Da spielt Catherine Deneuve eine junge und schöne Pariser Hausfrau, die mit einem Arzt verheiratet ist. Sie liebt ihren Mann, dennoch gibt sie sich verworrenen, erotischen, teilweise masochistischen Fantasien hin, um ihre sexuellen Wünsche zu befriedigen. Sie wird eine Prostituierte und arbeitet nachmittags in einem Etablissement, während sie ansonsten ihrem Mann die tugendhafte Arztgattin vorgibt.

Das wäre aus psychologischer Sicht als eine Sexsucht zu sehen. Auch wenn wir nicht vergessen dürfen, dass das, was unter einem promisken Verhalten zu verstehen ist, nicht zuletzt von der umgebenden Gesellschaft abhängt. In manchen Kulturen gilt eine Frau schon als promiskuitiv, wenn sie neben ihrem Ehemann einen Geliebten hat - aber dasselbe Verhalten, geht es vom Ehemann aus, wird gesellschaftlich akzeptiert. Unbeachtet dessen, wie in dem Film, führt auch im realen Leben das erhöhte sexuelle Verhalten zu gravierenden negativen Folgen. So entstehen bei Sexsüchtigen oft schwere Partnerschaftsprobleme. Nicht zuletzt kommt es häufig zu finanziellen oder beruflichen Schwierigkeiten, da der Betroffene zunehmend mehr Zeit und Geld in seine Sucht investiert. Der Sexsüchtige zeigt bezüglich des sexuellen Verhaltens einen Kontrollverlust. Aufgrund der negativen Folgen ihres Verhaltens bemühen sich Sexsüchtige immer wieder, die sexuellen Handlungen zu begrenzen. Diese Versuche scheitern aber meist, weil der Wunsch nach Befriedigung zu stark wird. Hier wird die Zwanghaftigkeit des sexsüchtigen Verhaltens deutlich, da es trotz des enormen Leidensdrucks nicht gelingt, das schädliche Verhalten zu unterlassen.“

David nickte.

„Ja, aber warum ist es so?“

„Nun, im Umgang mit Schwierigkeiten und negativen Gefühlen werden sexuelle Zwangsvorstellungen und Fantasien als primäre Bewältigungsversuche eingesetzt. Bei Untersuchungen haben die Betroffenen häufig berichtet, dass ihr sexuelles Verhalten dazu dient, aufgestaute Emotionen auszuleben. Du musst dir vorstellen, David, dass dies zunächst eine betäubende Wirkung hat, so wie bei einer Drogensucht. Beim Nachlassen dieser Betäubung werden Sexsüchtige meist von starken Schuldgefühlen gequält. Es zeigt sich eine zunehmende emotionale Destabilisierung. Bei sexuellen Aktivitäten treten starke Stimmungsschwankungen auf.

Du kannst dir sicherlich vorstellen, wie problematisch es werden kann, wenn Sexualität zum alles bestimmenden Lebensbereich wird. Wie das ganze Leben von einem Heroinjunkie sich darum dreht, wie er den nächsten Schuss bekommt, so brauchen Sexsüchtige große Teile ihrer Zeit für die Ausübung sexuellen Verhaltens oder die Erholung davon. Das Verhalten ist derart auf sexuelle Befriedigung fokussiert, dass wichtige soziale oder berufliche Pflichten vernachlässigt werden.“

David nickte erneut. Auch wenn er nicht im Drogendezernat arbeitete, hatte er während seiner Polizeilaufbahn Fortbildungen zum Thema Drogenmissbrauch besucht und er hatte schon mehrmals mit Drogenabhängigen zu tun gehabt. Er dachte an Iris. Sie betrieb seit Jahren Kokainmissbrauch. Er versuchte sie davor zu bewahren und, obwohl sie ihren Kokainkonsum einigermaßen im Griff hatte, fühlte er sich auf verlorenem Posten, wenn es darum ging, sie ganz von dieser Droge weg zu bekommen.

„Gibt es bestimmte Kriterien, wie man eine Sexsüchtige erkennt? Ich meine, sind bestimmte Praktiken typische Anzeichen für eine Sexsucht?“

Die Psychologin stutzte und fragte:

„Bestimmte Praktiken?“

David dachte weiter an Yvonne und ihre ausgeprägte Lust auf ständig wechselnde Stellungen. Besonders ihre Lust auf Oralsex schien ausgeprägt zu. Nicht, dass er etwas daran auszusetzen hatte. Er hatte schon öfters Fellatio genossen, nur, so wie Yvonne hatte keine Frau zuvor es bei ihm gemacht und schien es selber so zu genießen.

„Na ja, beispielsweise wenn jemand stark auf Oralsex fixiert ist.“

David kam sich ein bisschen komisch vor, als er das sagte. Er wollte nicht unbedingt Einzelheiten aus seinem Privatleben preisgeben.

„Also David, es gibt eine Reihe sexueller Vorlieben, die häufig im Zusammenhang mit Sexsucht auftreten. Wichtig ist dabei zu beachten, dass nicht die Handlungsweisen selbst mit sexuell süchtigem Verhalten gleich zu setzen sind. Eine stark ausgeprägte Neigung zu Oralsex an sich oder andere Sexualpraktika sagen nichts über eine Sucht aus. Als ausschlaggebendes Kriterium gilt hier, dass es im Zusammenhang mit diesen Praktiken zu einem Kontrollverlust kommt. Eine sexsüchtige Frau beispielsweise spielt häufig die Rolle der Verführerin, die so Macht über den verführten Mann ausübt. Gleichzeitig sucht sie Beziehungen zu wechselnden Sexualpartnern. Meist zeigt sich eine Vorliebe für anonymen Sex. So werden gezielt Orte aufgesucht, die Möglichkeiten für Sexkontakte mit Unbekannten bieten, wie zum Beispiel Swinger- oder Saunaclubs. Aber auch andere Orte wie Diskotheken oder Bars, wo bekannt ist, dass Singles sich aufhalten und bei den Anwesenden der Wunsch nach einem One-Night-Stand groß ist.“

David dachte fast automatisch an Yvonne, wie sie ihn das allererste Mal, als sie alleine waren, sofort verführte. Im Grunde genommen verführt sie ihn täglich erneut. Nicht allein mit ihrem unbändigen Appetit nach Lust, die sie mit allen Körperteilen vollzieht. Sondern mit allem, was sie tut. Die Art, wie sie sich anzieht, da kann er sich immer sicher sein, dass sie sexy Dessous anhat, die nur warten, von ihm entdeckt zu werden. Der Duft ihres Parfüms. Ihre Blicke, die ihn zum Schmelzen bringen. Ihre geschmeidigen Bewegungen. Ihr Lächeln. Gibt es irgendetwas, was sie tut, das nicht verführerisch ist?

„Bei Sexsüchtigen wird Sexualität auch oft als Ware gehandelt, das heißt die Betroffenen zahlen entweder für sexuelle Aktivitäten in Bordellen oder, wie ich bereits vorhin sagte, bieten selbst sexuelle Dienste gegen Geld an. Neben diesen sexuellen Vorlieben kann es, wie wir doch allzu gut wissen, auch zu kriminellen Handlungen kommen. Viele Sexsüchtige zeigen voyeuristisches wie exhibitionistisches Verhalten oder nutzen eine Machtposition aus.“

„Ich denke, das ist klar. Du hast aber vorhin gesagt, dass sicherlich nicht alle sexsüchtig sind, nur weil sie gerne und häufig Sex haben. Seit Menschengedenken besuchen Männer Bordelle. Bei all diesen Männern könne sicherlich nicht von einer Sexsucht gesprochen werden, oder? Wie genau grenzt sich dieses Suchtverhalten von normalem Sexualverhalten ab? Ich meine, gibt es klare Abstufungen?“

Maria Riegler-Seethaler musterte den Hauptkommissar. Es kam selten vor, dass ein Kollege sie so explizit zum Thema Sexualität befragte. Es schien ihr, dass Davids Fragerei noch einen anderen Hintergrund hatte, als einen rein dienstlichen. Es war bestimmt kein Zufall, dass er mit seiner überaus schönen Freundin bei ihr zu einem Gespräch über Traumatisierungen war. David schien besonders an Sexsucht bei Frauen interessiert zu sein. Sah er da einen Zusammenhang zwischen den Traumata seiner Freundin Yvonne und einem Verhalten im Sexualbereich, das sie jetzt zeigte? Nun, es lag nicht in ihrer Verantwortung, darüber zu spekulieren.

„Da hast du selbstverständlich vollkommen recht, David. Die Entwicklung der sexuellen Sucht verläuft in drei für Suchtverläufe typischen Stufen.

In der Vorläuferphase, oder wie es medizinisch bezeichnet wird, der Prodromalphase, zeigen sich als typische Frühsymptome der Erkrankung zwanghafte Selbstbefriedigung, ausufernde sexuelle Fantasien oder auch ein übermäßiger Konsum von Pornografie. Kennzeichnend ist auch Sex mit wechselnden Partnern. In der nächsten, der so genannten kritischen Phase, kommt es vielfach zu sexuellen Handlungen in der Öffentlichkeit. Diese können sich sowohl in Form von Voyeurismus oder Exhibitionismus zeigen. Zunehmend geschehen auch sexuelle Übergriffe, etwa in Form von obszönen Anrufen oder sexueller Belästigung. Auch, wie ich schon vorhin sagte, kann die Prostitution, ob als Freier oder Prostituierte, in dieser Stufe der Befriedigung der Sexsucht dienen. In der dritten Phase ist schon von einem chronischen Verhalten auszugehen. Eine Einengung auf sexuelle Befriedigung hat so weitgehend stattgefunden, dass es zu sexuellen Belästigungen oder Missbrauch von Abhängigen kommt. Damit meine ich nicht nur den sexuellen Kindesmissbrauch, sondern generell von Untergebenen, beispielsweise, wenn der Chef seine Mitarbeiterinnen zum Sex zwingt oder wenn ein Lehrer mit einer Schülerin schläft.“

Diese Bemerkung lässt David aufhorchen. Machte Petra doch eine Bemerkung darüber, dass Yvonne etwas mit einem Schüler hätte. Könnte es tatsächlich sein, dass Yvonne sexsüchtig ist und einen Schüler verführt hat? Nein, das ist doch Quatsch.
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„Sie ziehen sich gar nicht an, Frau Fenske.“

So, wie Tom den Satz formuliert, klingt es eher nach einer Frage als nach einer Feststellung.

„Nein, wenn du weg bist, dusch ich mich und räum hier ein bisschen auf. Mich anzuziehen, lohnt sich doch gar nicht. Mein Freund kommt bald hierher. Wozu mich also anziehen?“

Ich schalte das Radio auf dem Nachttisch etwas lauter. „Unfaithful“ von Rihanna. Gefällt mir gut, die junge Sängerin von Barbados, vielleicht soll ich mir das Album von David schenken lassen. Tom, der gerade den Gürtel an seiner Hose richtet, stutzt.

„Ihr Freund?“

„Ja, wusstest du nicht, dass ich einen festen Freund habe? Er ist Hauptkommissar bei der Kripo. Quasi der Chef von dieser nervigen Kommissarin Petra Braun.“

Tom mustert mich ganz erstaunt, wie ich seitlich nackt auf dem Bett liege.

„Also, Frau Fenske. Sie sind mir wirklich eine. Sie lassen sich stundenlang von mir ficken bis meine Eier kochen und dann erwarten Sie Ihren Freund. Meine Fresse, Sie sind so was von megageil!“

Ich grinse verschmitzt. Auch wenn ich seine Ausdrucksweise ordinär finde, fasse ich sie als Kompliment auf. Tom beobachtet mich eine Weile. Ihm scheint es die Sprache verschlagen zu haben. Obwohl er in den letzten Tagen erleben konnte, wie stark ich auf ausgiebigen Sex fixiert bin, scheint ihm die Vorstellung zu widerstreben, dass seine Lehrerin mit mehreren Männern hintereinander kopuliert. Ich schlüpfe in ein Negligé. Meine Nippel drücken sich sichtbar ab gegen den dünnen champagnerfarbigen Stoff. Nicht etwa, weil meine Brustwarzen vor sexueller Erregung so hart wären. Nein, die Entspannungsphase nach meinem letzten Orgasmus war längst eingetreten. Die Erregung, die mit einem lebendigen Gefühl begann und sich in meinem ganzen Körper ausbreitete. Die gleichzeitige Erhöhung von Puls und Blutdruck, die Zunahme der Scheidenfeuchtigkeit und das Verhärten meiner Brustwarzen, bis sie sich vor Erregung wie kleine Antennen hoch richteten. Das war inzwischen genauso weg wie die Muskelspannung im Beckenbereich und im Scheidenbereich, wo Schamlippen und Klitoris sich durch die starke Durchblutung vergrößerten. Das Gefühl von Entspannung und Wärme, das meinen ganzen Körper durchflutete, klingt allmählich ab und es ist mir etwas kühl. Das lässt meine Brustwarzen so hart und aufrecht stehen. So, wie Tom zu meinen Nippeln blickt, denkt er offenbar, sie wären immer noch vor Erregung so hart. Genauso wie vor nicht all zu langer Zeit, als er sie mit seiner Zungenspitze leckte und wie ein Baby an ihnen saugte. Tom ist noch jung und muss noch einiges über den Körper einer Frau lernen.

„Wenn, wenn ich Sie etwas fragen dürfte, Frau Fenske“, stottert er, „haben Sie wirklich keine Hemmungen, ihren Freund zu betrügen?“

Ich stehe auf und ziehe mein Negligé zu.

„Die Antwort lautet: Nein, Tom Barthel. Nein. Es ist dir nicht gestattet, mir diese Frage zu stellen. Was ich mache und denke, geht dich nichts an. Das Einzige, an das du denken sollst, ist deine Abiturnote. Und, wenn ich dich erinnern darf, du kriegst die Eins nur, solange du das tust, was ich von dir will.“

Ich begleite Tom zur Wohnungstür und verabschiede mich schnell von ihm. Er will noch etwas sagen, aber merkt wohl an meinem Blick, dass ich nicht weiter mit ihm reden will. Warum auch? Er scheint zu vergessen, dass ich seine Lehrerin bin und ihn mein Privatleben nicht im Geringsten etwas angeht. Er hat seine Schuldigkeit getan und hat mich für den Augenblick höchst zufriedenstellend befriedigt. Das reicht doch!

Ich schiebe die Glastür zur Dusche auf, als es klingelt. Was? Was will er denn schon wieder? Ich habe ihm gesagt, was er zu sagen hat, wenn die Polizei ihn zu Antonios Tod befragt. Und dann hatten wir Sex. Was soll es jetzt noch geben, was er will? Ich will jetzt duschen und mich für meinen Schatz David schön machen. Recht ungehalten reiße ich die Wohnungstür auf. Umso überraschter bin ich, als ich feststelle, dass es gar nicht mein Schüler war, der geklingelt hat.

„Grüß Gott, Frau Fenske.“

Wie verwurzelt bleibe ich an der Tür stehen und starre die junge Kriminalkommissarin an.

„Darf ich eintreten oder störe ich Sie gerade?“

Ich bin noch ganz platt und ringe nach Worten.

„Nein, ich meine ja. Ja, Sie stören mich. Ich, ich wollte mich gerade duschen“, stammele ich.

„Schade, und ich habe extra gewartet, bis Sie mit ihrem Nachhilfeunterricht fertig waren,“ spottet die Kommissarin und fährt mit einem Grinsen fort.

„Ich glaube Ihnen gerne, dass Sie sich duschen müssen. Von so einem Unterricht, wie Sie es bevorzugen zu geben, werden Sie bestimmt ganz heiß und verschwitzt.“

Ich bleibe im Türrahmen stehen. Wieso fällt mir nichts ein, was ich sagen soll? Sonst bin ich auch nicht so langsam, wenn es ums Kontern geht.

„Also, was ist jetzt. Lassen Sie mich rein oder soll ich Sie wegen Erregung öffentlichen Ärgernisses gemäß §183a StGB festnehmen?“

An ihrem spöttischen – nein, triumphierenden Lächeln merke ich erst jetzt, dass ich mehr oder minder nackt vor ihr stehe. Nur mit meinem Negligé bekleidet und das steht offen. Zwar sind meine Brüste teils bedeckt, aber der Rest der Vorderseite meines Kör-pers ist in aller Deutlichkeit zu sehen. Sie blickt zu der Erhebung meines Venushügels und zu den unterhalb davon befindlichen großen Schamlippen und Labien, die durch die glatte Intimrasur deutlich erkennbar sind.

Es gibt keinen Zweifel: Kommissarin Petra Braun kann sich sehr wohl denken, dass ich mit Tom Sex hatte. Sonst würde ich kaum so bekleidet dastehen, unmittelbar nachdem er zur Tür raus gegangen war. Ich ziehe das Negligé zu, um meine Geschlechtsteile zu verdecken und verknote die seidene Kordel zu einer Schleife. Ich signalisiere mit einer Geste der Hand, dass die junge Kommissarin die Wohnung betreten soll.

Wir setzen uns an den Esstisch. Die Schritte von der Wohnungstür hierher haben mir gereicht, um meine Fassung wieder zu finden.

„Wie kommen Sie, Frau Braun, darauf, dass ich Nachhilfe gegeben habe?“

Die Polizistin schaut mich an und grinst. Dieses Grinsen hat aber nichts Freundliches an sich, sondern es wirkt kalt und hinterhältig. Diese Frau war mir noch nie sympathisch. Schon bei meiner ersten Begegnung mit ihr, spürte ich eine Abneigung gegen sie. Das war im letzten Jahr genau an derselben Stelle an meinem Esstisch gewesen, als sie David bei Ermittlungen begleitete.

„Nun, ich denke, Sie wissen ganz genau, was ich mit „Nachhilfe“ meine, Frau Fenske.“

Ich zucke mit den Schultern und fixiere ihre Augen mit meinem Blick. Da fällt mir zum ersten Mal auf, wie schön ihre grün-braunen Augen sind. Ihre Kleidung scheint sie genau nach ihrer Augenfarbe ausgewählt zu haben. Ein grünes Top, das entweder ein T-Shirt oder ein Body sein könnte, trägt sie unter dem taillierten Blazer aus meliertem hellbraunen Tweed mit schmalem Revers. Eine Stickerei und Pailletten auf den aufgesetzten Taschen und die Spitzenverzierung an den Ärmelmanschetten verleihen ihrem Outfit einen geschmackvollen Chic, zu der die extra lange Hose mit Bügelfalten wunderbar passt. Sie scheint überhaupt wesentlich schicker zu wirken, als ich sie vom letzten Jahr in Erinnerung habe. Ich glaube nicht, dass sie früher so eine Kurzhaarfrisur mit blonden Strähnchen hatte. Der - bis auf etwas Wimperntusche - Verzicht auf Schminke ist wohl in ihrem Dienst als Polizistin begründet. Dürfen Polizistinnen sich im Dienst überhaupt schminken?

Konzentriere dich auf das Wesentliche, Yvonne, und stelle dir nicht solche Fragen.

„Um ehrlich zu sein, weiß ich nicht, was Sie damit andeuten wollen. Sie mögen mich nicht, Frau Braun, und ich weiß nicht warum. Ist es wegen David? Ich liebe ihn nun mal und er liebt mich auch.“

„Sie und ihn lieben? Nennen Sie das Liebe, ihn mit einem Schüler zu betrügen?“

Die Emotionalität ihrer spöttischen Bemerkung ist nicht zu überhören. Ihre Stimme bebt schon leicht. Das, was ich schon lange vermutet habe, stimmt. Sie ist eifersüchtig, weil David mein Lover ist. Wie oft haben schon Mädchen oder Frauen mich gehasst, weil ich ihnen ihren Liebsten ausgespannt habe? Aber was kümmert mich das Leid der anderen? Liebe, kleine, böse Yvonne, diese Frage brauche ich wohl nicht zu beantworten.

„Sie haben eine wilde Fantasie, Frau Braun. Wenn ich mich nicht täusche, haben Sie mich schon mal bezichtigt, eine Affäre mit einem Schüler gehabt zu haben. Das ist nicht nur blanker Unsinn, sondern geradezu impertinent. Sie glauben doch nicht ernsthaft, dass ich halb nackt, nur mit meinem Negligé bekleidet war, als mein Schüler bei mir war. Ich habe Ihnen doch erzählt, dass ich gerade duschen wollte. Auch, wenn es Sie wirklich beim besten Willen nichts angeht, was ich mit einem Schüler in meiner Wohnung mache, kann ich es Ihnen gerne erzählen: Er hat Windows XP auf meinem PC wieder installiert, nachdem der Computer öfters spinnt. Was in aller Welt soll daran verwerflich sein?“

Genauso wie ich ihren Blick fixiert habe, tut sie dies nun mit mir.

„So, so, den PC repariert. Ich sage Ihnen etwas, Frau Fenske: Ich glaube Ihnen kein Wort. Ich werde in meinem Beruf tagtäglich angelogen und ich glaube, Sie sind eine besonders gefuchste Lügnerin. Sie treiben es mit einem Schüler und betrügen David hinter seinem Rücken. Glauben Sie, dass ich nicht gesehen habe, wie Sie beim Billardspielen, Ihren Hintern lustvoll an Ihrem Schüler Tom gerieben haben? Wie Sie ihn anschließend zu sich nach Hause gefahren haben. Oder glauben Sie, dass ich an ihrem noch geschwollenen und feuchten Geschlechtsteil, das Sie exhibitionistisch zur Schau stellen, nicht erkennen konnte, dass Sie erst vor wenigen Minuten noch Sex hatten? Ich sage Ihnen, was Sie sind. Sie sind ein geiles, verlogenes Luder.“

„Sonst noch irgendwelche Beleidigungen?“

Meine Frage stelle ich ganz kühl. Glaubt sie denn ernsthaft, ich würde mich durch ihre dummen Bemerkungen provozieren lassen? Diese dumme Zicke hat mich beim Snooker mit Tom beobachtet. Anscheinend war sie noch in einem Nebenraum mit Antonio gewesen. Sie hat mir offenbar schon öfters nachspioniert. Was weiß sie? Weiß sie nur von meinen sexuellen Eskapaden oder weiß sie etwas von den Morden, die ich begangen habe? Hat Antonio ihr etwas von seinen Beobachtungen erzählt, mit denen er versucht hat, mich zu erpressen?

„Ach, wissen Sie, es ist nicht alles so, wie es scheint,“ sage ich mit einer ruhigen, fast gleichgültig klingenden Stimme, „und, wenn ich mir das genau überlege, sind Sie ganz schön unverschämt, wenn Sie solche Bemerkungen über mein Geschlechtsteil machen. Ich wüsste beim besten Willen nicht, warum ich das kommentieren sollte. Aber wissen Sie, Frau Braun, ich bin nicht prüde und auch, wenn es Sie wirklich nichts angeht, will ich Ihre Neugier befriedigen. Von Frau zu Frau, sozusagen. Meine Schamlippen sind nicht feucht, weil ich Sex hatte, sondern weil ich sie gerade mit meiner Hand gerieben habe. Ich masturbiere gerne mit dem Massagestrahl meines Duschkopfs, deshalb habe ich schon mal meine Schamlippen geöffnet. Tun Sie jetzt nicht so schockiert. Oder wollen Sie mir weiß machen, dass sie noch nie masturbiert haben? Ach, beantworten Sie die Frage nicht.

Ich gebe auch zu, dass ich mit meinen Reizen manchmal kokettiere. Welche Frau tut es nicht? Kommen Sie, eine attraktive junge Frau wie Sie, das tun Sie doch manchmal auch? Womöglich habe ich mich beim Snooker ein bisschen zu weit nach vorne gebeugt und dabei habe ich Tom berührt. Und sicherlich hat es etwas Schmeichelhaftes an sich, wenn Achtzehnjährige oder noch jüngere Schüler mich mit meinem dreißig Jahre alten Körper bewundern. Seien Sie ehrlich, schmeichelt es Ihnen nicht, wenn junge Polizisten Ihnen, der hübschen Kommissarin, mit ihren Blicken nachschauen? Dass heißt noch lange nicht, dass Sie etwas mit einem Sprössling, der gerade von der Ausbildung kommt, etwas anfangen würden. Sie können mir ruhig glauben, dass ich mit meinen Schülern genauso wenig sexuelle Kontakte pflege. Warum sollte ich irgendwelche Sexabenteuer mit einem Schüler beginnen und dadurch meine Arbeitsstelle riskieren? Ich weiß sehr wohl die entsprechende Distanz zu meinen Schülern zu bewahren. Den wichtigsten Punkt scheinen Sie ohnehin außer Acht zu lassen. Ich bin mit David fest liiert. Sie wissen doch ganz genau, wie attraktiv er ist, aber Sie machen sich keine Vorstellung davon, wie gut er im Bett ist.“

Ich merke ein Funkeln in ihren Augen. Ja, sie ist scharf auf David, darauf würde ich meinen süßen Hintern wetten. Ich gebe einen leicht theatralischen Seufzer von mir, der meinem Gegenüber meine Gedanken an David verdeutlichen soll. Ich beuge mich leicht vor und sage leise, fast flüsternd:

„Wissen Sie, ich sollte Ihnen das vielleicht nicht sagen, aber Ihr Chef ist einfach ein unglaublicher Liebhaber. Er ist gleichzeitig so leidenschaftlich wild und dennoch so einfühlsam. Und diese ausdauernde Potenz, und …“

Ich unterbreche meine Schwärmerei und schließe kurz die Augen, um zu zeigen, wie ich in Erinnerungen an einen heißen Geschlechtsakt schwelge. Ich reiße die Augen auf und lächele. Nicht, weil ich tatsächlich an eine der lustvollen Nächte mit David denke. Nein, die Vorstellung, wie diese dämliche, eifersüchtige Pute mir am Liebsten den Kragen umdrehen würde, weil ich diejenige bin, die mit dem Mann schläft, den sie begehrt, lässt mich grinsen.

„Und unter uns“, fahre ich mit breitem Grinsen fort, „David ist von Natur her so ausgestattet, es ist eine wahre Pracht. Jede Sekunde mit ihm im Bett sprengt jegliche Vorstellungskraft. Er ist einfach der beste Lover, den sich eine Frau wünschen kann!“

Ja, glühe nur vor Eifersucht.

„Also, liebe Frau Braun, wieso sollte ich David betrügen und mir einen anderen Lover suchen, wo es doch keinen gibt, der ihm das Wasser reichen kann?“

Bevor sie mir eine Antwort geben kann, fahre ich fort und lege meine Hand ganz sanft auf ihren Arm, der auf dem Tisch liegt. Durch diese unerwartete Geste ist sie deutlich irritiert.

„Wissen Sie“, sage ich mit leiser Stimme, „wenn ich tatsächlich neben David ein sexuelles Abenteuer suchen würde, dann wäre es nicht mit einem anderen Mann.“

Ich streichele mit meinen Fingern federartig ihren Arm und die Hand. Sie ist völlig verwundert über diese plötzliche Intimität meinerseits. Diese Überraschung scheint sie zu paralysieren. Nicht sie ist es, die den Arm wegzieht, ich nehme meine Hand weg.

„Entschuldigung, Frau Braun, ich hätte Sie nicht einfach so berühren sollen. Aber Sie haben doch sicherlich auch mal den Gedanken gehabt. Ich weiß, es ist nur ein Gedanke: Zärtlichkeiten mit einer anderen Frau auszutauschen. Sie haben dies sicherlich genauso wenig getan wie ich. Aber sind wir Frauen nicht viel einfühlsamer und zärtlicher als Männer, die so grob und zuweilen brutal sein können?“

Na, meine kleine hübsche Kommissarin, was geht vor in deinem Kopf? Ich höre direkt wie deine grauen Hirnzellen rattern. Die meisten Vergewaltigungsopfer leiden jahrelang unter dem, was man ihnen angetan hat, manchmal sogar ihr Leben lang. Warum sollte es der Kommissarin anders ergehen. Ich weiß, wie sie letztes Jahr auf äußerst brutalste Weise vergewaltigt wurde. Ich selber habe die leidvolle Erfahrung einer Vergewaltigung am eigenen Leib mitmachen müssen, ich weiß von dem Schmerz und Leid und von der tiefen Erniedrigung. Ich habe meine Strategie entwickelt, um damit klar zu kommen. Hat sie aber auch eine Strategie? Viele vergewaltige Frauen wenden sich von Männern ab und suchen die Erfüllung der Befriedigung ihrer Sexualität in lesbischer Liebe. Wie alt bist du? Sechsundzwanzig, höchstens achtundzwanzig. Du bist in der Reife deiner Sexualität, aber du hattest keinen Sex seitdem du vor einem dreiviertel Jahr geschändet wurdest. Erzähle aber nicht, dass du kein Verlangen danach hättest. Als Mann kommt nur David für dich in Betracht – ihn bekommst du nicht. Deswegen würdest du gerne ausprobieren, wie gleichgeschlechtliche Liebe schmeckt. Ja, meine Kleine, du hasst mich. Aber gleichzeitig begehrst du mich auch. Und du weißt ganz genau, dass ich das weiß!

„Also davon weiß ich nichts“, antwortet sie mit einer leisen, ja ziemlich verwirrten Stimme. So, als ob Sie gerade meine Gedanken mit den bohrenden Fragen tatsächlich gelesen hätte. Sie räuspert sich und versucht ihre Gedanken zu sammeln.

„Deswegen bin ich nicht hier. Ich bin hier, weil ich einige Fragen an Sie habe.“

„Nun, der Polizei helfe ich selbstverständlich gerne, Frau Braun. Ich kann jedoch nicht wirklich erkennen, wie Ihre bisherigen Bemerkungen etwas mit polizeilichen Ermittlungen zu tun haben. Ganz abgesehen von der Absurdität und Impertinenz Ihrer bisherigen Anzüglichkeiten wäre es mir neu, dass der sexuelle Habitus einer erwachsenen Frau Gegenstand von kriminalistischer Arbeit sei. Es kommt noch dazu, dass ich im Moment weder Zeit noch Muse habe, mir irgendwelche Sachen von Ihnen weiter anzuhören. Wie ich schon sagte, ich wollte mich gerade duschen. Um ehrlich zu sein, ist es mir auch etwas kalt.“

Dies ist ausnahmsweise nicht einmal eine Lüge. Mir fröstelt und meine Zitzen drücken sich gegen den dünnen Stoff des Negligés deutlich sichtbar ab.

„Also, wenn es Ihnen nichts ausmacht, wäre ich Ihnen sehr verbunden, wenn Sie mich etwas Wichtiges fragen wollen, Sie zu einem anderen Zeitpunkt wieder kommen könnten, um Ihr Verhör durchzuführen. Es sei denn,“ sage ich und öffne mit einem verschmitzten Lächeln die Kordel am Negligé, „Sie wollen mit mir duschen.“

19:00 Uhr

David schaut das Essen etwas skeptisch an, bevor er die Gabel in seinen Mund schiebt. Er lächelt.

„Mmh,“ sagt er mit noch halb vollem Mund, „das schmeckt richtig lecker. Was ist das?“

Es freut mich, wenn David meine Kochkünste schätzt. Ich komme mir allmählich wie eine Hausfrau vor, die in der Küche steht, um ihrem Ehegatten ein Mahl zuzubereiten, wenn er von der Arbeit nach Hause kommt. Das hätte ich mir vor weniger als einem Jahr nie erträumen können. Der Gedanke lässt mich schmunzeln.

„Es ist ein ausgerollter Teig aus Mehl, Hartweizengrieß und Eiern, der mit den feingehackten Resten von dem Rinderbraten, den ich am Sonntag gemacht habe und viel Petersilie sowie etwas Knoblauch gefüllt wurde. Ich hab’s dann in der Pfanne angebraten und in der restlichen Bratensoße und Gemüsebrühe gar gekocht.“

Ich verzichte darauf zu bemerken, dass es von der Grundidee ähnlich wie schwäbische Maultaschen ist. Denn, wenn es eine Sache gibt, die man einem Schwaben wie David nicht erzählen soll, ist das ein bestimmtes Rezept, welches außerhalb vom Ländle stammt, Ähnlichkeiten mit ihren Maultaschen, Spätzle oder Schupfnudeln haben könnte. Vor allem sollte jemand wie ich, die von der Waterkant stammt, erst recht sich nicht dazu nicht dazu äußern. Was soll’s, sollen sie doch glauben, dass Spätzle eine ureigene schwäbische Erfindung seien.

„Aha. Ist das eine Eigenkreation?“

„Nein, ich habe es aus einem Kochbuch. Es ist ein Gericht aus dem Elsass. Schnackerla, oder so ähnlich heißt es.“

„Ah, deswegen der Edelzwicker. Du entwickelst dich allmählich zu einer echten Weinkennerin.“

Das Kompliment freut mich. Tatsache ist, dass ich bevor ich David kennen lernte, keine Ahnung vom Wein hatte. Die einzige Unterscheidung, die ich kannte, war lediglich zwischen rot und weiß.

„Du bist eine sehr gute Köchin, Yvonne. Wo hast du eigentlich so gut kochen gelernt? In der Schule?“

Ich spüle einen kleinen Bissen mit dem kalten Weißwein hinunter. Meine Gedanken wandern zu der Sozialpädagogin zurück, die das Jugendamt in einer von vielen Maßnahmen einsetzte, damit ich selbstständig werde. Mit einer Therapeutin habe ich mal über Teile meiner Kindheit und Jugendzeit gesprochen, ansonsten aber mit niemandem. Mit wem denn auch? Interessierte sich jemals jemand dafür, ob ich gut oder schlecht kochen kann? Bei den unzähligen Männerbekanntschaften, die ich hinter mir habe, war das Einzige, was ich je zum Kochen brachte, ihre Eier.

„In der Schule? Nein. Du warst doch auch im Gymnasium, David. Du solltest doch wissen, dass dort nichts gelehrt wird, was man im Leben tatsächlich gebrauchen kann.“

David gibt einen leisen Lacher von sich.

„Du musst es wissen, Frau Studienrätin. Aber wenn nicht in der Schule, wo dann?“

„Im Betreuten Wohnen,“ antworte ich.

Während ich diese Worte ausspreche, wird es mir klar, dass ich zum ersten Mal jemandem dies erzähle.

„Ein betreutes Wohnen, was meinst du damit?“

Ich überlege kurz, ob ich weiter darüber reden will. David interessiert sich tatsächlich dafür, was ich mache, was ich denke und was ich fühle. Ich bin mehr für ihn als das schöne, geile Flittchen, das bereitwillig die Beine breitmacht und nach Befriedigung lechzt.

„Das Betreute Jugendwohnen ist eine Jugendhilfemaßnahme. Ich hatte meine eigene kleine Wohnung und wurde von einer Sozialarbeiterin betreut. Sie hat mir das Kochen, den Haushalt führen und was ich sonst gebraucht habe, beigebracht. Weißt du David, mein Schatz, ich habe noch nie mit jemandem darüber gesprochen. Ich habe fast meine ganze Kindheit und Jugendzeit in Pflegefamilien und in Heimen verbracht.“

David betrachtet mich eine Weile. Was denkt er von mir? Kann er erahnen, wie es war, als ich meiner Mutter entrissen wurde. Wie ich schrie, wie ich um mich schlug, kratzte, biss und weinte. Ich weinte, aber niemand konnte mir meine Tränen trocknen. Warum ich nicht bei einer Pflegefamilie bleiben konnte? Die vielen Wechsel von einem Heim zu einem anderen. Was würde er denken, wenn er wüsste, was in meinen Akten stand? Wie alt war ich, als ich in einen psychologischen Bericht über mich spickte, fünfzehn vielleicht? Vom extrem willfährigen Verhalten Erwachsenen gegenüber, vom promisken Verhalten, von notorischer Lügerei und von Bindungsstörungen war die Rede. Ich verstand den Inhalt nicht, aber ich behielt die Worte in meinem Kopf und schaute im Lexikon nach. Warst du nicht schon immer ein schlaues Mädchen, Yvonne? Das wurde mir damals sogar bescheinigt, hohe Intelligenz stand dort.

„Du hast wirklich keine schöne Kindheit hinter dir,“ sagt er mit einer mitleidsvollen Miene.

„Was soll’s? Das lässt sich jetzt nicht mehr ändern. Hauptsache, ich habe eine schöne Gegenwart. Ich habe dich, David und das macht mich glücklich, das ist alles, was zählt. Komm iss auf, bevor das Essen kalt wird, und mache nicht so ein trübseliges Gesicht. Reden wir über etwas anderes. Was machen deine Ermittlungen?“

„Ach ja, meine Ermittlungen“, seufzt David, „und du sagst ich soll kein Trübsal blasen. Es geht alles so langsam vor sich. Wir wissen aber inzwischen, dass sexuelle Handlungen in dem Raum stattgefunden haben, wo Antonio ermordet wurde. Es waren Spuren von Spermien vorhanden und sie stammten nicht von Antonio.“

„War Antonio etwa schwul?“

„Nein,“ antwortet David und schüttelt den Kopf, „nein, das glaube ich nicht. Erstens wäre das doch das Erste, was ich höre. Hat er nicht allen Frauen gerne in den Ausschnitt gestiert?“

Ich brauche nicht zu antworten. Wir beide wissen, was für ein schmieriger Macho er war.

„Und zweitens haben wir bei Antonio keine Anzeichen gefunden, dass er Sex hatte. Lediglich leichte Spuren von Samenflüssigkeit in seiner Unterhose, die darauf hindeuten, dass Antonio unter Umständen kurz vor seinem Tod sexuell erregt war.“

„Na, dann ist es doch klar. Es war Mord aus Eifersucht. Sie haben sich wegen einer Frau gestritten. Der Mörder hatte mit der Frau Sex und dadurch kam es zum Streit. Aber es ist komisch, dass du davon erzählst. Heute wollte deine Kollegin mir Fragen zu dem Fall stellen.“

„Meine Kollegin? Petra etwa?“

„Ja, die Braun. Aber ich hatte keine Zeit. Sie will morgen wieder kommen. Ich habe keine Ahnung, was sie wieder will. Ich nehme an, sie tut nur ihre Pflicht und sie befragt alle Leute, die regelmäßig in Luigis Pizzeria essen. Aber allmählich ist sie ein bisschen lästig. Und noch eine komische Sache. Als sie kam, wollte ich gerade unter die Dusche und hatte mein Negligé angezogen. Also, sie hat mich angeschaut, ganz eigenartig, gar nicht wie ich es von einer Frau gewohnt bin.“

David stutzt merklich und blickt mich verständnislos an. „Was meinst du damit? Wie schaute sie?“

„Na ja, ich kenne das von Männern. Ihr checkt doch eine Frau von Kopf bis Fuß ab und könnt eure Augen nicht von den Brüsten weglassen. Und irgendwie war es so bei deiner Kollegin. Ich habe keine Erfahrung mit so was, aber könnte es sein, dass deine Kollegin lesbisch oder bisexuell ist?“


Dienstag, 30. März

14:15 Uhr

„Ich weiß, dass Sie eine Mörderin sind!“

Ich schaue zu der Kommissarin, die mir auf der Couch gegenübersitzt.

„Ach“, antworte ich ganz cool, „wen soll ich denn ermordet haben?“

Der Gedanke schießt mir durch meinen Kopf, ob ich ihr hier auf der Stelle ihre Kehle durchschneide. Nein, das werde ich wohl kaum machen. Ich mache mir keine Illusionen darüber, dass sie ihre Dienstwaffe unter ihrem kurzen, figurbetonten, petrolfarbigen Feincord-Blazer hat. Sie schaut mich mit einem eigensinnigen Gesichtsausdruck an. Ihre Augen wirken ernst und durchdringend. Sie passen nicht zu dem leichten Lächeln auf ihren Lippen.

„Tja, wie viele Menschen haben Sie ermordet? Fangen wir bei Hubert Knoll an.“

„Hubert wer?“

„Hubert Knoll, ein polizeilich bekannter Trunkenbold. Sie haben ihn überfahren und Fahrerflucht begangen. Das haben Sie dem Staatsanwalt Alexander Mohr erzählt, mit dem Sie ein Verhältnis hatten. Sie meinten, ihn so manipulieren zu können, dass er Sie wegen Fahrerflucht nicht anklagen würde. Aber da machte er nicht mit. Er war nicht so blind wie Ihr Freund David, den Sie nach Strich und Faden belügen und betrügen. Also haben Sie ihn ermordet. Dann haben Sie seine Bankkonten geplündert und sein Auto gestohlen.“

Ich gebe einen kurzen Lacher von mir.

„Ha, das ist völlig absurd. Was haben Sie für Hirngespinste? Ich habe gedacht, wir hätten uns darauf geeinigt, dass Sie mir Fragen stellen, die eine tatsächliche Relevanz zu Ihren Ermittlungen haben. Sie fangen aber schon wieder an, einen völligen Unsinn zu fabeln. Reicht es nicht, mir sexuelle Entgleisungen zu unterstellen? Jetzt kommen Sie mir mit Mordverdächtigungen. Wissen Sie, was ich glaube? Ich glaube, dass Sie eifersüchtig sind, weil David mich liebt. Sie sind in ihn verliebt und wollen einen perversen Racheakt an mir ausüben. Sie beschuldigen mich völlig grundlos mehrerer Verbrechen und glauben, mich dadurch aus dem Weg zu räumen. Es ist schon komisch, dass sonst niemand bei der Kripo außer Ihnen auf diese dummen Ideen kommt.“

„Hirngespinste glauben Sie, Frau Fenske? Sie können mich nicht so einfach an der Nase herumführen. Sie setzen ihre Weiblichkeit hemmungslos ein, um das zu erreichen, was Sie wollen. Meinen Sie, ich habe nicht gemerkt, wie Sie gestern versucht haben, mich zu verführen? Ich bin aber nicht lesbisch und Sie können Ihre Bluse so offen lassen wie Sie wollen und so viel Bein zeigen, wie Sie wollen, das beeindruckt mich nicht im Geringsten.“

Ja, womöglich habe ich es etwas übertrieben, als ich die Perlmuttknöpfe meiner exquisit zarten und besonders Figur betonenden Bluse aus rosenholzfarbener Seide fast bis zum Bauchnabel aufließ, sodass deutlich zu erkennen ist, das ich darunter keinen BH trage. Das ist mir aber jetzt auch egal. Der einzige Grund, warum ich bereit war, diese Hexe wieder bei mir hereinzulassen war, weil ich wissen will, was sie weiß und erfahre, was sie vermutet.

„Sie haben sich als die Schwester des Staatsanwalts ausgegeben, um seine Konten zu plündern. Das Ehepaar Teufel in Ulm, an das Sie das gestohlene Auto verkauft haben, haben Sie ebenfalls getötet, damit es Sie nicht identifizieren kann. Auch Antonio haben Sie auf dem Gewissen, da er Zeuge Ihres Verhältnisses mit Alex Mohr war. Die Frage ist nur, ob Sie alle diese Morde allein begangen haben oder, ob Ihr kleiner Liebhaber Ihnen dabei geholfen hat.“

Weiß sie das alles oder blufft sie? So wie es aussieht, werde ich sie nicht verführen und manipulieren können.

„Danke für diese wirklich lehrreiche Märchenstunde, Frau Kommissarin Braun,“ sage ich schnippisch „Haben Sie irgendeinen Beweis für all das, was Sie da erzählen?“ „Sie wollen Beweise, Fakten? Bitteschön, fangen wir damit an, dass Sie genauso einen Dreier BMW fahren, womit der Betrunkene überfahren wurde.“

„Na und,“ sage ich, „es gibt viele Menschen, die solche Autos fahren. Wenn ich mich nicht täusche, fahren Sie doch ebenso einen BMW.“

Meine Bemerkung lässt sie für einen kurzen Augenblick verstummen. Ja, du dumme Pute hast nicht gedacht, dass ich auch meine Hausaufgaben über dich gemacht habe. Offenbar leicht irritiert fährt sie mit ihrer Beweisführung fort.

„Nun, wir reden hier aber nicht über mein Auto, sondern über Ihres. Sie parkten in der Nähe der Wohnung von Staatsanwalt Mohr. Das hat mir Antonio Ferrara bestätigt.“

Tja, nur ist er tot, nicht wahr? Tote helfen dir gar nichts, meine liebe Schlaumeier-Kommissarin. Ich schmunzele.

„Der arme Antonio“, sage ich, „er hatte schon immer eine Neigung zur Melodramatik. Sie sollten in seiner Schulakte nachschauen: Ein notorischer Lügner, Schulschwänzer und Tagedieb war er. Selbst, wenn er noch aussagen könnte, welche vernünftige Person könnte ihm schon Glauben schenken? Wollen Sie etwa ernsthaft behaupten, dass Ihre Beschuldigungen sich alleine auf irgendwelche Behauptungen von einem dummen Jungen, der sich wichtig machen will, stützen?“

Die hübsche Kommissarin schaut mich an. Sie weiß ganz genau, dass die Aussagen von einem Toten ihr nichts nützen. Obwohl ich der Aussage von Antonio nicht widersprochen habe, könnte ich es einfach. Ich brauche nur zu sagen, dass es nicht stimmt, was er erzählt hat. Wie will sie beweisen, dass es mein Auto war, das in der Nähe von Alex’ Wohnung stand, in jener Nacht, als er ermordet wurde?

„Sie kommen sich besonders schlau vor, gell? Wie wäre es, wenn Sie mir eine DNS-Probe geben würden, Frau Fenske?“

„Eine DNS-Probe? Wozu denn das?“

Ich mime die Unschuldige, als ob ich nicht genau wüsste, wozu sie dies bräuchte. Ein Vergleich meiner DNS mit dem Haar, das im Abflussrohr von Alex’ Wohnung gefunden wurde, würde beweisen, dass ich dort war. Habe ich weitere Spuren bei dem toten Autohändler-Ehepaar hinterlassen? Ich denke nicht. Ich war sehr achtsam, alle Zeichen zu verwischen. Ich habe sogar Frau Teufels Leiche mit einem nassen Waschlappen gewaschen, damit ja keine Spuren von meiner Spucke auf ihren erogenen Zonen wiederzufinden waren. Ich denke gerade daran, wie erstaunlich einfach es war, sie mit einer simplen Geschichte über ihren bösen ehebrecherischen Ehegatten so zu schockieren und zu verwirren, dass sie für eine lesbische Verführung meinerseits empfänglich würde. Ihre Verwirrung war noch deutlich in ihren Augen abzulesen, als das scharfe Messer die Luftröhre durchtrennte und die Hauptschlagadern durchschnitt.

Mein Blick wandert kurz zur eng anliegenden Stretch-Hose meines Gegenübers. Die Art und Weise, wie sie in der tiefen Couch sitzt, spannt den hellen Stoff über ihren Unterleib und lässt den Spalt ihres Venushügels erahnen. Egal, wie ich diese blöde Pute hasse oder vielleicht gerade deswegen, male ich mir aus, wie ich sie gegen ihren Willen mit meiner Zunge genüsslich lecke, um sie anschließend zu töten.

„Eine DNS-Untersuchung wäre doch nur zu ihrem eigenen Schutz, Frau Fenske. So könnte ich Sie aus dem Kreis der Verdächtigen ausschließen.“

Auch, wenn ich mit meinen Gedanken kurz weggeschweift war, durchschaue ich ihr lächerliches Spiel. Ich grinse.

„Ach, Frau Braun, soweit ich weiß, gehöre ich bei Ihrem Chef nicht zum Kreis der Verdächtigen. Versuchen Sie doch mal David davon zu überzeugen, dass er einen richterlichen Beschluss für eine DNS-Probe gegen seine Freundin erwirkt. Ich bin auf Ihre Zauberkünste gespannt.“

Ich kann mir ein leises Lachen nicht verkneifen. Die Kommissarin starrt mich mit einem eiskalten Blick an. Sie weiß ganz genau, dass sie ohne David nichts machen kann. Selbst wenn Sie handfeste Beweise hätte, könnte sie David nicht übergehen, ohne ein Disziplinarverfahren an den Hals zu bekommen.

„Ich weiß genau, was für ein eiskaltes Luder Sie sind, Frau Fenske“, zischt sie, „Sie werden schon noch einen Fehler machen. Ich werde Sie genau beobachten und beweisen, dass Sie eine Mörderin sind.“

16:35 Uhr

„Oh Entschuldigung, David, hoffentlich störe ich nicht gerade.“

David und ich nehmen unsere Blicke voneinander und schauen zu der Frau, die gerade das Büro betreten hat.

Ich erkenne die Frau sofort. Frau Riegler-Seethaler, die Polizeipsychologin mit der sympathischen Ausstrahlung.

„Nein, Maria. Du störst nicht. Du erinnerst dich an meine Freundin Yvonne Fenske?“

„Aber natürlich, David. Eine Frau wie Frau Fenske vergisst man nicht so schnell,“ antwortet sie mit einem breiten Lächeln.

Ihrem Gesichtsausdruck nach zu beurteilen, fasse ich das als Kompliment auf.

„Was verschafft mir die Ehre deines Besuchs, liebe Maria?“

„Ist er nicht charmant, unser David?“

Die Psychologin sagt das, mir zugewandt und lächelt erneut recht verschmitzt.

„Nun, ich habe über das Gespräch mit dir zum Thema Sexsucht nachgedacht und auch ein bisschen recherchiert. Ich wollte dir nur ein paar ergänzende Erklärungen nachliefern. Und auch etwas von dir wissen. Aber wie gesagt, ich will nicht stören.“

Jetzt ergreife ich das Wort. Nur zu gerne will ich wissen, warum David sich erneut mit der Psychologin zum Thema Sexsucht unterhalten hat. Soll er irgendwelche Vermutungen in meine Richtung anstellen?

„Sie stören doch nicht, Frau Riegler-Seethaler. Wir haben doch ein paar Minuten Zeit nicht wahr, David? Es sei denn, Sie wollen alleine mit David sprechen, dann gehe ich kurz raus.“

„Ach was, Yvonne, bleib da. Setzen wir uns.“

„Nun David, ich hatte vergessen dir zu sagen, dass die Sexsucht bisher noch nicht als eigenständiges Krankheitsbild in die Diagnosesysteme psychischer Störungen aufgenommen worden ist. Sie wird deshalb meist in Zusammenhang mit anderen bestehenden diagnostischen Kategorien, wie zum Beispiel „Sexuelle Störungen“, „Störungen der Impulskontrolle“ oder „Störung durch psychotrope Substanzen“ gebracht.“

„Psychotrop?“

Ich mag es ganz und gar nicht, wenn Leute, und hier gehören in erster Linie Psychologen und Ärzte dazu, lateinische und altgriechische Fachbegriffe verwenden, als ob jeder sie verstehen würde. Lauf ich etwa herum und gebe ständig irgendwelche pädagogischen Weisheiten von mir, die ich in meinem Studium gelernt habe?

„Ja, auf die Psyche einwirkend.“

„Ah, verstehe.“

„Sexsucht wird meist erst sehr spät erkannt. Oft erst, wenn es zu Straftaten gekommen ist. Vergewaltigungen zum Beispiel oder sonstige Sexualdelikte. Das ist logischerweise der Bereich, mit dem wir von der Polizei hauptsächlich zu tun haben.“

„Sicher,“ murmelt David zustimmend.

„Egal, ob die sexsüchtige Person ein Sexualstraftäter ist oder nicht, neigen die Betroffenen, wie für Süchtige typisch, selbst zur Verleugnung ihrer Schwierigkeiten. Die Wahrscheinlichkeit, dass Sexsüchtige ohne professionelle Hilfe aus der Sucht aussteigen können, ist gering, da die Fähigkeit, das süchtige Verhalten zu steuern, stetig abnimmt. Bei angemessener Therapie besteht aber eine günstige Prognose.“

„Eine günstige Prognose bei Sexualtätern?“

Die Skepsis in David’s Worten ist nicht zuüberhören. Ich denke unweigerlich an Meldungen über Sexualstraftäter, die nach ihrer Entlassung aus dem Gefängnis wieder eine Frau oder ein Kind missbrauchen. Da kann man wirklich nur den Kopf schütteln.

„Nein. Ich meine nicht bei den gewalttätigen Sexualtätern. Da ist die Sexsucht lediglich ein Aspekt des Verhaltens. Da spielen vielmehr andere Faktoren wie Macht, Sadismus oder psychopathische Neigungen eine Rolle. Liegt neben der Sexsucht eine weitere psychische Störung vor, muss diese unbedingt ebenfalls behandelt werden und genau darin liegt die Schwierigkeit bei der Behandlung von sexuellen Straftätern.“

„Ach so, ich wunderte mich schon.“

„Das Problem ist, dass ein spezifisches Therapiekonzept in Deutschland nur in Kliniken mit allgemeinen suchttherapeutischen Schwerpunkten angeboten wird. Anders als in den USA, wo es für die Behandlung sexuell süchtigen Verhaltens Spezialkliniken gibt.“

„Aha, Spezialkliniken. In manchen Sachen scheinen die Amis uns schon voraus zu sein. Auch, wenn sie doch ansonsten so ein prüdes Land sind,“ sagt David mit einer gewissen Süffisanz in seiner Stimme.

Frau Riegler-Seethaler lächelt und nickt zustim-mend.

„Da magst du sicherlich recht haben, David. Sexualität und Moral in den Staaten sind wirklich ein Kapitel für sich. Aber leider ist es so, dass hierzulande auch in der ambulanten Praxis nur wenige Therapeuten Erfahrungen mit der Behandlung dieser Störung haben. Am Anfang ist häufig eine stationäre Behandlung notwendig, aber dadurch, dass die Therapie oft mehrere Jahre andauert, müsste die Nachbehandlung meist ambulant erfolgen. Ein Dilemma also, weswegen Sexsüchtige selten wirklich richtig behandelt werden.“

„Ja, das leuchtet ein. Wenn ich das aber richtig verstehe, heißt das: Hätte man einen erfahrenen Therapeuten, dann wäre eine erfolgreiche Behandlung möglich?“

Wieso stellt David diese Fragen? Ich mache mir keine Illusionen darüber, dass ich nach Sex süchtig bin. Es gibt nichts, was mir wichtiger ist als die ständige Befriedigung dieses ewigen Lustgefühls in mir. Aber kann David das erahnen? Er schaut nicht zu mir. Nein, ich denke er weiß nichts davon, wie ich ihn ständig betrüge oder mit wie vielen Männern ich schon in meinem Leben kopuliert habe. Allein der Gedanke an die Tausende Male, die ich zum Orgasmus kam, löst ein feuchtwarmes Gefühl in meinem Unterleib aus. Beherrsch dich, Yvonne! Schweife nicht mit den Gedanken ab.

„... Ziel bei der Behandlung von Sexsucht steht im Vordergrund, dass der Betroffene wieder lernt, Intimität ohne Sexualität zu erleben und negative Gefühle zuzulassen, ohne sie mit Sex zu verdrängen.“

So war ich in meiner Gedankenwelt vertieft, dass ich den Anfang des Satzes nicht gehört habe.

„Bei den meisten Therapien steht ein längeres „Zölibat“, während dessen keine sexuellen Handlungen mit sich oder anderen erlaubt sind. Die während dieser Zeit erlebten, auftretenden extremen, negativen Gefühle werden in der Gruppe mit anderen Betroffenen bearbeitet. Ziel ist es, dem Süchtigen die Möglichkeit zu geben, zunächst eine gesunde Beziehung zu sich selbst aufzubauen, da dies erst die Beziehung zu anderen und zur Sexualität ermöglicht.“

Zölibat? Was quasselt sie da. Da kann man gleich in ein Kloster gehen.

„Wie läuft so eine Behandlung ab?“

David scheinen die Ausführungen der Polizeipsychologin weiterhin zu interessieren. Ich für meinen Teil langweile mich allmählich.

„Gut, dass du das fragst, David. Ich will es dir erklären.“ Mach es aber kurz. Wer will schon von einer Sucht nach Sex geheilt werden? Ich nicht.

„Zunächst steht die Durchführung psychologischer Tests und die Anamnese an. Dabei wird insbesondere der sexuellen Entwicklung und der Einstellung des Elternhauses bezüglich Sexualität besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Oft wird an dieser Stelle auch mit einer medikamentösen Behandlung mit Antidepressiva begonnen, die sexuelle Getriebenheit geht zurück. Es folgt anschließend eine Phase der Offenlegung, verbunden mit einem Rechenschaftsbericht. Der Patient beschreibt dabei sein sexuell süchtiges Verhalten und übernimmt die Verantwortung dafür. Besonders wichtig ist es, die typischen Verhaltensmuster zu entdecken, die im Zusammenhang mit dem Suchtverhalten des Betroffenen stehen. Dann werden unter Rückgriff auf die erarbeiteten Verhaltensmuster Alternativen entwickelt. So werden in Übungen Möglichkeiten erarbeitet, anders mit negativen Gefühlen umzugehen, als mit sexuellen Handlungen. Wichtig für dich, David, ist natürlich, wenn es im Zusammenhang mit der Sexsucht zu Straftaten gekommen ist, dass nun die Auseinandersetzung mit den Opfern dieser Taten folgt. Die Betroffenen sollen dabei zunächst nachvollziehen, welche Auswirkungen ihre Handlungen für das Opfer gehabt haben. Gegebenenfalls können dann später Möglichkeiten von einer Entschuldigung oder sogar einer Wiedergutmachung entwickelt werden.“

„Hm, eine Wiedergutmachung ist bei Mord aber nicht mehr möglich.“

„Da hast du recht David. Das ist auch das, was ich dich fragen wollte. Wolltest du so viel zum Thema Sexsucht wissen, weil du einen Zusammenhang siehst, zwischen diesen Mordfällen und einer Sexsucht?“

„Genau das ist die Frage. Bei all diesen Morden scheint Sex im Spiel zu sein. Es stellt sich die Frage, ob die Täterin den Mord zur Befriedigung des Geschlechtstriebs, aus Habgier oder aus einem anderen niedrigen Beweggrund heraus begeht. Könnte es sein, dass eine sexsüchtige Täterin durch die Ermordung eines Menschen sexuelle Befriedigung sucht?“

Ich denke daran, wie es mich erregte, Tom zu zusehen, wie er Antonio totprügelte. Ist es wirklich so? Erregt mich das Töten sexuell? Meine Gedanken wandern dazu, wie ich mich unter der Dusche selbstbefriedigte, nachdem ich Alex die Kehle aufgeschlitzt hatte. War es früher ein Gefühl von völliger Gleichgültigkeit, als ich jemanden tötete, kann ich nicht leugnen, dass die Tötung eines Menschen inzwischen etwas Geiles an sich hat. Egal, ob es der Autohändler Udo war, dessen erregtes Glied ich kurz vor seinem Tod noch in mir spürte oder seine Frau, deren feuchte Lippen ich leckte, bevor ich zu meinem Messer griff. Ja es hatte immer etwas sehr Erregendes an sich.

„Nun David, wie ich dir nicht zu sagen brauche, stellt sich Mord aus kriminologischer Sicht als ein besonders interessantes Delikt dar. Der Mord ist in der Regel eine Beziehungstat. Daneben ist aus psychologischer Sicht ein hervorhebenswerter Aspekt das Sinken der Hemmschwelle, einen anderen Menschen zu töten. Ist jemand in seinem Handeln durch eine Sucht beeinträchtigt, ist diese Hemmschwelle besonders niedrig. Warum sollte das bei einer Sexsucht anders sein?“

Ich werfe einen kurzen Blick auf meine Armbanduhr. Frau Riegler-Seethaler registriert meinen Blick und steht auf.

„Ich will euch aber nicht länger aufhalten. Ihr habt sicherlich etwas vor, sonst wären Sie nicht hier, Frau Fenske.“

„Ja“, antwortet David, „das ist in der Tat so. Wir haben einen Termin bei einem Makler. Wir suchen nach einer neuen Wohnung.“

„Oh“, sagt die Polizeipsychologin sichtbar erstaunt, „ihr wollt zusammenziehen? Das freut mich für euch. Du wirst anscheinend doch noch häuslich, David. Aber eine bessere Wahl, als deine äußerst hübsche und nette Freundin hättest du nicht treffen können. Gratuliere.“


Samstag, 03. April

8:20 Uhr

Ich schalte das Wasser ab, öffne die Duschkabinentür und nehme eines der bereitliegenden weißen Badetücher. Nach dem Abtrocknen schlüpfe in einen leichten und flauschigen Kimonobademantel aus weißer Baumwolle. Die Dusche hat gegen meine Müdigkeit Wunder gewirkt. Wie spät war es gewesen, bis ich endlich eng geschlungen an den warmen, wunderschönen weiblichen Körper meiner Partnerin eingeschlafen war? Ich weiß es beim besten Willen nicht mehr. Auch wenn die gleiche Anspannung vor dem Neuen nicht da war, wie bei der ersten Nacht mit Alexa, so war diese lesbische Begegnung so voll mit einer nicht zu beschreibenden Sinnlichkeit gefüllt. Ich habe gleich gemerkt, wie ihr die Stimme vor Erregung stockte, als ich Alexa vorgestern anrief und ein Treffen vorschlug. David war wieder einmal mit seiner Jugendmannschaft unterwegs. Darüber war ich keinesfalls erbost, so hatte ich Zeit, mich anderweitig zu befriedigen. Zunächst am Freitagnachmittag mit Tom und am Abend bei Alexa. Zwischendurch masturbierte ich auch ein paar Mal. Etwas, was ich leidenschaftlich gerne tue. Masturbation stand für mich nie in Konkurrenz zu Sex mit einem Partner, sondern stellte schon immer eine eigenständige Form der Befriedigung meiner Lust dar. Schließlich ist erwiesen, dass Selbstbefriedigung und Beziehung sich nicht im Weg stehen. Sie sind gut füreinander. Wer durch Masturbation seine eigene sexuelle Landkarte schafft, ist auch im Bett sicherer und entspannter. Viele Frauen scheinen zu glauben, Selbstbefriedigung hat immer per Hand zu passieren oder die Finger müssen in die Scheide. Das ist natürlich Quatsch. Manchmal presse ich mit einer Hand in der Scheide bauchwärts, weil ich so den G-Punkt am besten stimuliere. Oder ich drücke nur die Oberschenkel zusammen, bewege das Becken vor und zurück. Ein anderes Mal liege ich auf dem Bauch und wetze mich an einem Polster. Berührungen an der Brust, Vibratoren oder ein Wasserstrahl sind wiederum andere Möglichkeiten, die funktionieren. Hauptsache die Vulva schwillt an, die Gebärmutter, die innere Scheide sowie der Schließmuskel ziehen sich zusammen, dann bekomme ich meinen Orgasmus.

Es war mir sogar der Gedanke durch den Kopf gegangen, Tom zu Alexa mitzunehmen. Hätte Alexa etwas gegen einen flotten Dreier gehabt? Tom hätte es sicherlich gefallen, aber warum sollte ich Tom einen solchen Traum erfüllen? Ich entschied mich dagegen. Nicht nur, weil es Alexa womöglich höchst irritiert hätte, wenn ich mit einem Mann und auch noch einem anderen als David, aufgekreuzt wäre. Nein, es war vielmehr so, dass ich die Nacht mit der gefühlvollen Erforschung unserer gegenseitigen lustvollen Weiblichkeit verbringen wollte. Da gibt es Situationen, wo Männer einfach nicht benötigt werden.

Ich schlendere dem Duft von Kaffee und frischen Brötchen nach und betrete das Esszimmer. Ich bleibe wie verwurzelt im Türrahmen stehe. Alexa und die Frau, die ihr gegenüber am Esstisch sitzt, blicken zu mir.

„Guten Morgen, Yvonne. Du kennst doch Kommissarin Braun?“

Was macht sie denn hier? Hätte Alexa mir nicht sagen können, dass wir nicht allein sind? Wenigstens habe ich den Bademantel an und laufe nicht nackt herum. Ich versuche, meine Überraschung nicht zu zeigen.

„Ja, wir kennen uns,“ sage ich und setze mich an den gedeckten Frühstückstisch.

Die Polizistin mustert mich, wie ich mit feuchten Haaren da sitze.

„Ich scheine Sie immer entweder vor oder nach dem Duschen anzutreffen, Frau Fenske“, sagt sie lakonisch.

„Erwarten Sie ernsthaft, dass ich mich dazu äußere? Sie scheinen immer samstags herumzuschnüffeln,“ antworte ich mit einer eisigen Stimme und schenke mir eine Tasse Kaffee ein.

Alexa schaut uns beide mit einem gewissen Erstaunen an.

„Das muss ich aber jetzt nicht verstehen, oder?“

„Nein“, antwortet die Kommissarin knapp und dreht ihren Kopf von mir, „Sie brauchen nur diese Papiere hier zu unterschreiben. Das Auto Ihres Bruders können Sie dann erhalten, wenn alles vom Nachlassgericht erledigt ist. Als gestohlenes Gut war es natürlich Hehlerware und muss an den Besitzer, beziehungsweise in dem Fall an den Erben, zurückgegeben werden.“

Also, deswegen ist sie hier. Es wundert mich nur, dass sie sich darum kümmert. Warum macht sie das? Wie sie selbst sagte, ist doch das Nachlassgericht zuständig. Und selbst, wenn irgendwelche Papiere von der Polizei erledigt werden müssen, warum macht das die Kommissarin? Und auch noch dazu am Samstag früh. Ich traue ihr überhaupt nicht über den Weg. Sie ist anscheinend auch nicht darüber überrascht, mich hier anzutreffen. Wenn ich frisch geduscht hier frühstücke, ist wohl klar, dass ich hier die Nacht verbracht habe. Das interessiert diese neunmalkluge Polizistin gar nicht. Klar, jetzt dämmert es mir. Sie wusste genau, dass ich hier war. Hat mich wahrscheinlich hierher verfolgt. Sie ist nicht wegen dieser Papiere hier. Nein, sie führt etwas anderes im Schilde, aber was?

„So, Frau Mohr, ich möchte Sie nicht weiter stören.“

Sie steht auf und gibt Alexa die Hand. Dann dreht sie sich zu mir. Bevor ich reagieren kann, fasst sie das feuchte Handtuch an, mit der ich meine Haare noch getrocknet habe, als ich den Raum betrat.

„Frau Fenske, Sie werden doch nicht jetzt schon an Haarausfall leiden,“ sagt sie ganz spitz und hebt ein loses nasses Haar von mir hoch. Mit einem triumphalen Grinsen steckt sie das Haar zu den Papieren, die sie in der anderen Hand hält.

„Also, ich muss schon sagen, Ihr Benehmen ist sehr sonderbar, Frau Braun. Würden Sie mir bitte erklären, was das Theater soll?“

Alexa schaut die Kommissarin ziemlich entgeistert an.

„Theater, Frau Mohr? Ja, vielleicht ist es tatsächlich ein Schauspiel. Fragen Sie doch Ihre gute Freundin hier. Sie ist die Hauptdarstellerin in diesem Krimispiel, aber mit diesem Haar werde ich sie überführen.“

„Überführen? Wie meinen Sie das?“

Die Kommissarin hat bereits die Tür erreicht, bis sie mit einem herablassenden Grinsen Alexa antwortet.

„Tja, Frau Mohr, hat Ihre Freundin Frau Fenske vergessen zu erzählen, dass sie diejenige war, die Ihren Bruder ermordet hat?“

11:05 Uhr

Tom schaut immer noch recht verschlafen aus. Ich habe ihn anscheinend mit meinem Anruf aus dem Bett geholt. Er riecht noch recht muffelig und seine Kleidung nach Rauch. Er hat offenbar meine Anweisung direkt befolgt und hat sich auf dem schnellsten Weg hierher gemacht. Braver Junge!

„Du weißt, was du zu sagen hast, Tom?“

„Ja“, antwortet er, „aber …“

„Was aber? Es gibt kein aber, Thomas Barthel. Du tust genau das, was ich dir sage,“ fauche ich unwirsch.

Was glaubt er, wer er ist? Ich kann es auf den Tod nicht ausstehen, wenn ein Mann, auch noch dazu ein Schüler, glaubt, mit mir das Diskutieren anfangen zu müssen.

Tom drückt die Klingel an der Mehrfamilienwohnanlage.

„Hallo, wer ist da?“

„Ja, spreche ich mit Kommissarin Braun?“

�Spreche ich mit Kommissarin Braun?’ Was ist das denn für eine bescheuerte Frage? Der Kerl telefoniert doch nicht mit ihr, sondern steht vor dem Haus, wo groß und deutlich ihr Name an der Klingel steht und spricht durch die Sprechanlage. Vermassele bloß die Sache nicht, Tom. Sonst werde ich verdammt böse.

„Wer sind Sie und was wollen Sie?“

Die weibliche Stimme am anderen Ende der Sprechanlage klingt leicht gereizt und geht nicht auf Toms Frage ein. Ich gebe Tom einen Stupser.

„Mein Name ist Tom Barthel, Frau Braun. Ich war ein Freund von Antonio Ferrara.“

Es herrscht eine kurze Pause, bis die Stimme am anderen Ende sich wieder meldet.

„Ja, und? Sie können doch am Montag zu mir ins Polizeipräsidium kommen. Warum belästigen Sie mich zu Hause?“

Ich stupse meinen Schüler noch einmal und flüstere ihm etwas ins Ohr.

„Ich kann Ihnen einiges zu Frau Fenske sagen. Es ist wichtig. Vielleicht ist Montag zu spät.“

Tom stutzt, als ich ihm wieder etwas leise zuflüstere. Mit einer deutlichen Geste meiner Hände und säuerlicher Mimik deute ich ihm an das zu sagen, was ich ihm auftrage. Meine Güte, warum zögert er noch?

„Womöglich überlebe ich das Wochenende gar nicht. Ich muss mit Ihnen jetzt reden. Es ist sehr, sehr wichtig!“

Nach einer kurzen Pause meldet sich die Stimme am anderen Ende wieder.

„Okay, kommen Sie hoch. Meine Wohnung ist im fünften Stock.“

Die Tür öffnet sich mit einem Surren.

Auch, wenn mein Herz recht schnell pocht, ist meine sportliche Kondition so ausgezeichnet, dass fünf Stockwerke in Windeseile hochzusteigen mich nicht aus der Puste bringt. Ich habe schon ausgekundschaftet, wo die Wohnung der Kommissarin liegt. Sie ist nicht die Einzige, die Verfolgungsspiele spielen kann. Der Fahrstuhl steht, von Frau Brauns Wohnung aus gesehen, rechts gegenüber. Das Treppenhaus befindet sich am linken Ende des Stockwerks. Ich öffne die Treppentür einen Spalt und beobachte, wie Tom aus dem Fahrstuhl steigt. Die Wohnungstür geht auf. Tom läuft mit eiligen Schritten dorthin. Langsam, du Idiot, langsam! Ich kann die Polizistin nicht sehen, da sie noch in ihrer Wohnung steht aber ich höre ihre Stimme. Wenn ich sie nicht sehen kann, kann sie mich auch nicht sehen. Ich bewege mich schnell in Richtung ihrer Tür. Tom betritt die Wohnung, ich bin knapp hinter ihm. Ich ziehe die Tür schnell hinter mir zu. Die Kommissarin sieht mich und streckt geistesgegenwärtig Tom mit einem gezielten Karateschlag an den Hals nieder. Du bist schnell, meine Hübsche. Ja, das muss ich dir lassen, aber das wird dir nichts nützen. Es hätte mich gewundert, wenn die Kommissarin nicht in Selbstverteidigung ausgebildet wäre. Höchst wahrscheinlich sind ihre Nahkampftechniken sogar besser als meine. Aber ich habe keinesfalls vor, mich mit ihr zu messen. Wozu habe ich denn Antonios Waffe?

„Ganz sachte,“, sage ich und richte die Waffe mit beiden Händen gegen ihren Kopf, „wäre doch jammerschade, wenn ich Ihren hübschen Kopf wegpusten müsste.“

Die Kripobeamtin, die gerade in einer abwartenden Kampfgrundhaltung konzentriert vor mir verharrt, sagt gar nichts. Ihr Blick richtet sich nach der Waffe in meiner Hand. Tja, meine kleine hübsche Klugscheißerin, du hast wohl gedacht, dass ich nur mit einem Messer umgehen kann. Jetzt siehst du aber ganz schön blöd aus.

„Oh Tom, steh’ doch endlich auf. Ich habe dich nicht mitgenommen, damit du die ganze Zeit auf dem Boden herumliegst,“ sage ich leicht genervt und gebe ihm einen leichten Tritt in die Seite.

Ich habe nicht gedacht, dass mein kleiner Hooligan sich so leicht außer Gefecht setzen lässt. Er rappelt sich hoch und räuspert sich mehrmals. Der Karateschlag war offensichtlich sehr zielsicher.

„So, meine Liebe“, sage ich mit einer sarkastischen Betonung, „nehmen Sie wieder eine ganz normale Haltung ein, ja? Diese Waffe ist geladen und ich habe keine Angst, sie zu verwenden. Jetzt seien Sie eine gute Gastgeberin und zeigen Sie uns Ihre Wohnung.“

In Anbetracht der aussichtslosen Situation lockert die Kommissarin ihre Körperhaltung und läuft ein paar Schritte rückwärts. Immer den Blick auf meine Waffe gerichtet. Ich erkenne, dass es sich um eine Zweieinhalbzimmerwohnung handelt. Die Türen stehen auf, sodass leicht zu erkennen ist, um welche Zimmer es sich handelt. Links von der Diele, wo wir stehen, geht es ins Badezimmer, daneben ein Wohn/Esszimmer mit Küchennische. Rechts von der Diele ist das Schlafzimmer. Ich blicke hinein und sehe, dass ihre Dienstwaffe, über einer Stuhllehne hängt.

„Sie kommen zu spät. Ich habe die Haarprobe bereits zum Labor gebracht,“ sagt die Polizistin, bei der anscheinend, nach der ersten Überraschung, die Gehirntätigkeit wieder einsetzt.

„Was meint sie damit?“,

„Nichts, worüber du dir Kopf zerbrechen brauchst“, antworte ich Tom, nachdem ich das Schlafzimmer betreten habe und die Dienstwaffe sichergestellt habe.

„Bring sie hier rein.“

„Sie können nicht entkommen. Die Haarprobe wird sie entlarven. Geben Sie auf, Frau Fenske, bevor es noch schlimmer wird.“

Ich ignoriere die Bemerkung ebenso, wie ich Toms fragenden Gesichtsausdruck ignoriere.

„Ziehen Sie sich aus“, befehle ich, „du auch, Tom.“

„Was?“

Die Frage der Verwunderung kommt von beiden zum gleichen Zeitpunkt.

„Los tu, was ich sage. Herunter mit der Kleidung.“

Tom streift seine schwarze Kapuzenjacke aus und schlüpft aus seinen Sneakern heraus.

Die Polizistin zögert.

„Na, was ist? So schüchtern? Da habe ich auch eine bessere Idee. Wie wäre es Tom, wenn du sie ausziehst?“ Tom wundert sich offensichtlich, was das Ganze soll, aber er tut, was ich ihm befehle. Ja, er ist wirklich ein braver Schüler. Er soll auch nicht nachdenken, sondern nur das tun, was die Lehrerin von ihm verlangt. Er knöpft die roséfarbene Bluse der Polizistin auf, öffnet die altsilberfarbene ovale Schließe des Gürtels, der in den breiten Gürtelschlaufen des Rockbunds sitzt, löst den Knopf und zieht den Reißverschluss von dem kurzen Jeansrock, der mit einer roséfarbenen Applikation aus Nappaleder mit altgoldfarbenen Nieten verziert ist, herunter, woraufhin der Rock zum Boden fällt. Er betrachtet sie, wie sie in ihrem weißen BH, Slip und ihrer transparenten, hautbraunen Strumpfhose vor ihm steht. „Ist sie nicht hübsch, unsere neunmalkluge Polizistin? Du kannst sie ruhig am Busen packen, Tom. Du magst doch Frauen mit schönen festen Brüsten. Zieh sie ganz aus.“

Tom lässt sich das nicht zweimal sagen und begrapscht sie, während er ihr noch die restliche Kleidung auszieht. Die Kommissarin wehrt Toms Hand von ihrem Busen ab und presst ihre nackten Schenkel zusammen, während sie versucht, ihren Unterleib von ihm wegzudrücken.

„Sie sind pervers!“

Es ist nicht klar, ob ihr Aufschrei Tom oder mir gilt.

„Tom, hören Sie auf, Sie machen es sich nur noch schlimmer. Ich weiß, dass Sie angestiftet wurden. Das wird sich strafmindernd auswirken,“ sagt sie mit flehender Stimme.

„Halten Sie jetzt die Klappe und legen Sie sich aufs Bett“, befehle ich und schubse sie, sodass sie mit dem Rücken auf das Bett fällt, „und jetzt, zieh du dich aus, Tom.“

Er zieht sein oliv farbiges T-Shirt aus. Ich schmunzele über die geistreiche Aufschrift, „Ich kann nichts dafür – ich bin so!“. Unter seinen weit geschnittenen, blau verwaschenen Workerjeans trägt er eine Boxershorts. Ich stehe schräg hinter Tom und fasse ihm in den Schritt. Ich spüre sein Glied und massiere ihn leicht.

„Na, Tom macht sie dich nicht geil? Diese kleinen festen Brüste und die vollbehaarte Muschi?“

Sein Glied wird durch mein Massieren härter. Das Entsetzen steht der Polizistin ins Gesicht geschrieben.

„Hör nicht auf sie, Tom. Mache nichts Unüberlegtes. Du weißt, dass ich eine Polizistin bin.“

Ich ziehe die Boxershorts herunter. Er kann seine Erektion nicht verstecken.

„Ich will, dass du sie hier auf der Stelle nimmst, Tom.“

„Was? Ich soll sie vergewaltigen? Warum?“

„Du sollst nicht immer nach dem Warum fragen“, sage ich unwirsch, „tue endlich das, was ich sage. Los, mache es, bloß keine Hemmungen. Zeige der Schlampe, wie gut du bist!“

„Nein! Sie sind total krank!“

Hatte sie es bisher geahnt, ist ihr jetzt klar, was gleich mit ihr passieren wird.

Krank? Nein. Ich fühle mich bestens. Ich schalte das Radio auf dem Nachttisch ein. Irgendein Titel von „Nelly Furtado“, dessen Namen ich mir nicht merken kann. Ich mag die Musik und schalte das Radio lauter. Ich muss mir nicht anhören, wie die Kommissarin wimmert. Ich blicke zu Tom, wie er mit seinem ganzen Körper auf ihr liegt und mit extrem harten Stößen seines Beckens rammelt. Dieser Anblick macht mich aber keineswegs sexuell an. Im Grunde genommen widert es mich sogar an, zu sehen, wie Petra ihrem Peiniger hilflos ausgesetzt ist. Eigenartig, wie ich gerade jetzt an ihren Vornamen denke. Ansonsten ist sie nur die Polizistenschlampe. Ist das Mitleid, was ich fühle? Mitleid im wahrsten Sinne des Wortes, weil ich ebenso schon gelitten habe. Ich weiß doch nur allzu gut, welche tiefste seelische Erniedrigung, eine Vergewaltigung bedeutet. Habe ich bereits diesen brutalen Eingriff in den intimsten Bereich einer Frau schon am eigenen Leibe gespürt. Nicht nur im körperlichen, sondern im psychischen Sinne. Dieses, dem Mann gegenüber völlig willenlose Ausgeliefertsein. Der schlimmste Albtraum, der wahr wird. Welche Möglichkeiten haben wir Frauen in unserer physiologischen Ausstattung mitbekommen, um in einer Situation zu reagieren, die alle unsere bisherigen Erfahrungen übersteigt? Kämpfen ist nicht möglich, Fliehen ist hoffnungslos, ein Entkommen ist aussichtslos. Brüllen, schreien? Damit wird man keinen Erfolg haben. Es bleibt nur die Möglichkeit übrig, zu resignieren, Gefühle abstellen, nichts mehr fühlen, nichts mehr wollen, nur zu erstarren. Die Schreckensstarre ist aber eine Reaktionsmöglichkeit mit schlimmen, weil verwirrenden und beängstigenden, Folgen. Als Frau fühlt man sich hilflos und ausgeliefert, die Gefühle werden eingefroren. Auch nach der Vergewaltigung ist es nicht möglich, diese Starre abzuschütteln und sich seines geretteten Lebens zu freuen.

Und ich? Wie habe ich gelernt, mit der traumatischen Sexualisierung meines eigenen Missbrauchs und meiner Vergewaltigungen umzugehen? Ich habe nicht resigniert, nein, ich lebe und ich kämpfe. Ich habe alles unter Kontrolle. Ist es wirklich so, Yvonne? Ich habe einen anderen Weg eingeschlagen. Ich bin den Weg der Täuschung gegangen. Ich schlängele mich durchs Leben mit Lügen und Betrügen. Ich lebe mein körperorientiertes, lustbetontes Sexualverhalten aus, so wie ich es will. Ich frage mich noch einmal: Ist es wirklich so, oder täusche ich mir nur etwas vor, indem ich mich einfach wahllos prostituiere?

Ich schaue mich kurz in den anderen Räumen um und hole einen Laptop und ein paar geschriebene Blätter aus einem Rucksack heraus, die ich dabei habe. Ich trage die ganze Zeit dünne schwarze Handschuhe, um keine Fingerabdrücke zu hinterlassen. Das Bett quietscht und knackst ganz laut. Während Tom Geräusche von sich gibt, die mich an das Grunzen eines Schweins erinnern, höre ich von Petra nichts. Nicht, dass ich das erwartet hätte. Sie wird sicherlich kein Vergnügen an ihrer Peinigung empfinden. Auch, wenn ich beim Sex gerne laut stöhne, ist es schon eigenartig, warum Männer immer wollen, dass wir Frauen stöhnen. Sie müssten eigentlich wissen, dass Pornostars das Stöhnen nur schauspielern und, dass es somit nicht als selbstverständliche Geräuschuntermalung für Sex im wirklichen Leben angenommen werden kann. Es zeigt doch wieder einmal, wie dumm Männer sind und dass sie keine Ahnung von Frauen haben. Ich drehe das Radio noch lauter und lausche der Musik von Robby Williams und den Sugarbabes. Dann inspiziere ich die Dienstwaffe der Kommissarin. HK P10 ist im Lauf eingraviert. David hat eine ähnliche Waffe, die er in einem Waffenschrank in seiner Wohnung aufbewahrt.

Mit einem satten Grinsen steigt Tom herunter von der Frau, die er eben vergewaltigt hat. Anzeichen eines schlechten Gewissens sind in seinem Gesicht nicht zu erkennen.

„Das war megageil!“

Der Triumph in seiner Stimme ist kaum zu überhören. Es hat ihm sehr offensichtlich viel Spaß gemacht, diese Frau sexuell zu erniedrigen. Und er hat auch noch anfangs so getan, als ob er sich genieren würde. Hast du, Tom, wirklich geglaubt, dass du mich täuschen könntest? Ihr Männer seid doch alle gleich! Ich beuge mich vor zu der Kommissarin, die ganz apathisch da liegt. Mit leiser und ruhiger Stimme spreche ich sie an.

„Schauen Sie sich das höhnische Grinsen in seinem Gesicht an. Hören Sie die selbstgefällige Genugtuung in seiner Stimme. Die Art, wie er sie auch noch nach der Vergewaltigung mit seinen Fratzen erniedrigt. Ich weiß, wie es Ihnen ergeht, Petra.“

Während ich spreche, streichele ich sie sanft über den Bauch und die Schamgegend. Ich zupfe einzelne Schamhaare heraus, die mit ihren eigenen Körperflüssigkeiten und dem weißen Sperma von Tom verklebt sind. Sie zuckt leicht zusammen aber ansonsten zeigt sie keine Regung. Ihr Schockzustand ist zu stark.

„Ich verstehe Sie. Diesen Hass, den Sie jetzt empfinden. Sie wollen alles tun, um es zu beenden, gell?“

Die Polizistin dreht langsam den Kopf zu mir. Sie scheint wie in Trance zu wirken, während sie den Sinn meiner Worte zu begreifen versucht.

„Sie würden am Liebsten Ihre Waffe haben, um ihm eine Kugel zwischen die Augen zu verpassen.“

Ganz leise, fast flüsternd, sage ich die Worte und lege ihr ihre Waffe in die rechte Hand. Sie schaut verdutzt, dann realisiert sie, und auch Tom, was ich gesagt und gemacht habe.

„Frau Fenske, was machen Sie da?“

In Toms Stimme ist keine Spur von Triumph mehr zu merken, eher panisches Entsetzen.

„Das ist doch ein Witz“, sagt er dann ganz nervös, „klar, da sind keine Kugeln mehr drin.“

Ein kurzer Lacher entspringt aus seinem Munde, obwohl die Polizistin die Waffe gegen ihn richtet.

„Tut mir leid Tom, kein Witz.“

Just in dem Moment, als ich das sage, drückt die Polizistin ab. Viele Leute glauben, wenn eine Kugel jemanden trifft, es so ein schönes, sauberes Loch gibt wie im Fernsehen. Die Kugel trifft Tom’s Schädel aus kürzester Nähe. Von einem sauberen Loch kann keine Rede sein. Blut, Schädelknochen und Gehirnmasse spritzen im Zimmer herum.

Mir scheint es, als ob Petra Braun ein vergnügtes Lächeln, ja ein zufriedenes Lächeln, auf ihren Lippen hat, als die Kugel, die ich aus Antonios Waffe abfeuere, sie mitten im Herz trifft. Ich gehe zu Tom. Sein lebloser Körper ist durch den Druck nach hinten gesackt. Die Wand hat seinen Aufprall aufgehalten, so sitzt er eher dort, als dass er liegt. Ich versuche, ihn etwas aufzurichten, stecke ihm die Waffe in die linke Hand, ziele und drücke erneut ab. Die Kugel verfehlt die Leiche auf dem Bett. Ich schneide Tom mit einem scharfen Küchenmesser einen langen Schnitt in den Hals. Der Schnitt ist nicht sehr tief, gerade so, dass es leicht blutet, aber weder die Luft- noch die Speiseröhre verletzt hat. Ich drücke die Handfläche der toten Polizistin auf das Messer. Das Gleiche mache ich mit dem mitgebrachten Laptop und mit den Blättern. Das Messer lasse ich neben ihr liegen. Die anderen Sachen stelle ich auf einen Schreibtisch, der vor dem Schlafzimmerfenster steht.

Dann verlasse ich rasch die Wohnung. Während ich eilig die Treppen herunterlaufe, höre ich mehrere Stimmen von verschiedenen Hausbewohnern, die trotz der Anonymität eines großen Wohnblocks, offenbar durch die lauten Schüsse irritiert sind.

18:00 Uhr

Ich steige aus dem warmen Wasser der Badewanne aus. Der starke Duft von Menthol und Eukalyptus des Erkältungsbads füllt noch das Badezimmer. Nachdem ich mich abgetrocknet habe, creme ich mich mit einer pflegenden Feuchtigkeits-Lotion ein, um meine Haut vor dem Austrocknen zu bewahren. Ich verwende heute ganz bewusst keine stark duftende Bodylotion, sondern eine Flüssigkeit mit natürlichen Mineralien und Taurin, die die hauteigenen Pflegefunktionen aktiviert und meine Haut so auf natürliche Weise und lang anhaltend mit Feuchtigkeit versorgt. Eine zu starke Parfümierung könnte David zum Grübeln bringen, ob ich denn tatsächlich krank bin, wie ich ihn erzählt habe, als er vorhin kam.

Ich schlüpfe in einen schlichten, weißen Sportslip und ziehe den Jogginganzug an, den ich auf den Heizkörper gelegt habe. Ich schaue kurz in den Spiegel. Durch das Bad und die warme Kleidung zeichnen sich kleine Schweißperlen auf meiner Stirn ab. Ich wische sie bewusst nicht ab. So sieht es aus, als hätte ich tatsächlich Fieber.

„Die Suppe wird dir gut tun,“ sagt David und deutet auf die dampfende Brühe.

Ich esse einen Löffel voll und überlege kurz, woher David, diese Hühnersuppe gezaubert hat. Es wäre mir neu, dass ich Zutaten dazu in meiner Wohnung hätte. Vielleicht ging er kurz einkaufen, als ich in der Badewanne lag. Wahrscheinlich ist es eine Dosensuppe, ist mir aber eigentlich egal. Es ist geradezu rührend, wie er sich um mich kümmert. Hat sich jemand wirklich um mich gekümmert, als ich krank war? Meine Pflegemutter, als ich Scharlach hatte. Wann war das? Vor zwanzig Jahren oder noch länger her. Aber ansonsten? Ich denke nach.

„Du schaust so nachdenklich. Wie geht’s dir jetzt?“

„Mit deiner Liebe geht’s mir besser“; antworte ich, und merke, wie kitschig das klingt, und ergänze den Satz „und mit Hilfe deiner Suppe.“

Ich habe David erzählt, dass ich seit gestern mit einem grippalen Infekt flachliege und fast nur geschlafen habe. Ich habe kein Problem damit, ihn anzulügen, warum auch? Es werden schon noch früh genug Fragen auftauchen und da ist es gut, bereits im Vorfeld ein Alibi zu haben. Mich wurmt es nur, dass ich heute keinen Sex mit ihm haben kann, aber gibt es keinen besseren Beweis für meine „Erkrankung“ als den Verzicht auf meine Lieblingsbeschäftigung?

„Ich habe vorhin Temperatur gemessen“, sage ich, „und sie ist gesunken. Nur noch knapp über siebenunddreißig Grad. Ich hoffe, dass ich morgen wieder fit bin. Ich bin selten wirklich länger krank.“

Da drauf kannst du wetten und wir werden alles nachholen, wozu ich gerade Lust habe.

„Übrigens, Alexa hat mich heute angerufen. Wenn ich morgen wieder gesund bin, will ich mit ihr zu Iris fahren,“ sage ich und nehme noch einen Löffel von der heißen Hühnersuppe.

„Du und Alexa, ihr fahrt zu Iris?“

Ich merke die Irritation in seiner Stimme. Es muss wahrscheinlich David etwas komisch vorkommen, dass ich ausgerechnet mit seinen Ex-Flammen so gut befreundet bin.

„Ja, wir wollen uns über dich unterhalten und unsere sexuellen Erfahrungen mit dir gegenseitig austauschen.“

David schaut völlig verdutzt und ich breche in Gelächter aus.

„Du glaubst auch alles, mein Schatz,“ sage ich und muss dabei erneut lachen, „Alexa hat mir neulich erzählt, wie gerne sie früher geritten ist und da habe ich Iris gefragt, ob sie etwas dagegen hätte, wenn ich Alexa mal mit zu ihr auf das Gestüt mitbringe. Wir wollen reiten, David. Du kannst mir glauben, dass wir Frauen genug Themen finden, auch ohne über dich zu reden.“

David schmunzelt. Er weiß, dass ich ihn aufs Glatteis geführt habe. Wie die meisten Männer nun einmal sind, geben sie es nicht zu, wenn sie von einer Frau veräppelt werden. Er kann sich aber nicht im Geringsten ausmalen, welches Spiel ich ihm schon die ganze Zeit serviere.


Sonntag, 04. April

11:45 Uhr

Wie durch ein Wunder ist meine „Grippe“ wie weggeblasen. Wer hätte das gedacht? Ich wachte vor David auf. Ich spürte gleich das so bekannte Kribbeln in mir. Ich vermute, dass es für einen Mann keine schönere Art aufzuwachen geben kann, als mit der Zunge einer Frau an seinem Glied. Ich weiß, wie David es liebt, wenn ich ihn mit meiner Zunge und meinen Lippen wecke. Ich will gar nicht leugnen, welche Freude es mir bereitet, zu spüren, wie sein kleiner Freund unter der Bettdecke zum Leben erwacht. Als er vor Lust stöhnt, bewege ich meinen Kopf auf und ab. Erst ganz langsam, dann schneller. Ich weiß, dass er kurz vor dem Explodieren ist. Soweit lasse ich es aber nicht kommen. Dafür sorge ich schon, indem ich mit zwei Fingern unten am Ansatz Davids bestes Stück zusammenpresse. Dadurch wird der Orgasmusdruck weggenommen. Aber das Vergnügen bleibt. Ich weiß genau, wie wichtig es beim Oralsex ist, zu wissen, wann der Partner kurz vorm Höhepunkt ist. David braucht es mir nicht zu sagen, ich spüre es an seinem Zucken. Ich mache weiter mit meinen Zungenspielen, langsames Französisch und schnelle Kopfbewegungen. Bis David wieder kurz vor einem Vulkanausbruch ist. Da presse ich wieder kurz seinen Liebespfahl und mache weiter, bis ich beschließe, auf ihn zu steigen. Zu dieser Tageszeit mache ich es am liebsten mit meinem Rücken seinem Gesicht zugewandt. Denn egal wie toll David ist, hat er doch am frühen Morgen das gleiche Manko wie alle Männer. Nämlich, einen nicht allzu appetitlichen Atem. David liegt entspannt auf dem Rücken. Nur sein vollerigiertes Glied steht unter Spannung. Als würde ich mit dem Gesicht, verkehrt herum auf einem Hengst sitzen, steige ich in Davids Sattel und lasse mein Becken rotieren. Langsam beginne ich mit meinem Ritt. Mir ist die entsprechende Vorsicht beim Reiten durchaus bewusst. In dieser Stellung kann sein Glied leicht umknicken, auch, wenn es gerade so knüppelhart ist. Aber eine Närrin wäre ich, mein Lieblingsspielzeug zu verletzen. Ich allein bestimme Rhythmus und Tempo. Ich weiß jetzt schon, dass es heute nichts werden wird mit dem geplanten Ausritt auf einem Pferd, also werde ich umso mehr den Ritt mit meinem Schatz genießen. Allmählich wippe ich vom Trab in den Galopp. Durch reichlich Erfahrung und Übung kann ich im wilden Sex-Galopp auf meinem Hengst reiten und spüre genüsslich, wie seine Reitgerte in mich hinein- und wieder herausrutscht. Ich lasse meinen Po rauf und runter sausen, bis der Höhepunkt in mir aufsteigt.

Mir ist ein Höhepunkt am Morgen aber nicht genug, vor allem nicht, wenn ich wie gestern auf ein Liebesspielchen verzichtet habe. So gern ich auf meinem Lover reite, finde ich auch die Liebesschaukel toll. Dabei steige ich erneut auf Davids Glied. Diesmal aber ist mein Gesicht ihm zugewandt. Ich lasse mich weit zurückfallen, dabei stößt seine Eichel genau auf meinen G-Punkt. Ich bestimme beim Schaukeln das Tempo. Es ist so geil, dass ich steuern kann, wo Davids Hammer meine Pussy verwöhnt. Wenn ich langsam schaukele, streichelt er sanft darüber. Hüpfe ich schnell, reibt er meinen Lustpunkt so irre, dass ich laut schreie. Und, wenn ich mich beim Schaukeln vorbeuge, reizt Davids pralles Ding meine Liebesperle.

Auch wenn wir gemeinsam zu unseren Höhepunkten kommen, weiß ich, dass David auch gerne das Heft in die Hand nimmt. Er will auch das Tempo bestimmen und dazu bevorzugt er die wohl älteste bekannte Sex-Stellung der Menschheit. Von hinten oder „a Tergo“, wie es so schön genannt wird. Ich habe gelesen, dass davon auszugehen ist, dass Sex von hinten am Häufigsten vorkam, bevor die Kirche die Missionars-Stellung zum Nonplusultra erklärte. Darstellungen dieser Art sind bei Höhlenmalereien gefunden worden. Ich erinnere mich, als ich noch Studentin war, dass ein Kommilitone, der Archäologie studierte, mir eine Sammlung Figuren aus dem antiken Griechenland zeigte, wo genau diese Stellung „a Tergo“ abgebildet war. Was vor Tausenden oder gar Millionen Jahren gut war, tut es für mich allemal. Während ich nach vorne gebeugt kniend verharre, bietet meine nasse Pussy eine sehr große Reibungsfläche, was sehr stimulierend auf mich wirkt. Wie ich es von einem guten Lover erwarte, beschränkt sich David nicht nur auf die bloße Penetration von hinten und das Festhalten meiner Pobacken, sondern reizt zusätzlich mit seinen Händen meine Brüste und meinen Kitzler sodass ich voller Wollust schreie.

Unser Sexspiel vor dem Frühstück liegt nun einige Stunden zurück. David schaut ungeduldig auf seine Armbanduhr.

„Hast du nicht gesagt, dass Alexa um elf Uhr kommt?“

„Ja“, antworte ich und zucke mit den Schultern, „ich habe keine Ahnung, warum sie noch nicht da ist. Du kennst sie besser als ich. Ich weiß nicht, ob sie bei dir immer rechtzeitig kam.“

David blickt mit einem seltsamen Blick zu mir. Nicht genau wissend, ob das eine sarkastische Bemerkung war oder nicht. Ich schmunzele, nehme mein Handy und wähle sie an.

„Komisch, sie geht nicht dran.“

Es vergehen noch etliche Minuten und mehrere Versuche, sie telefonisch zu erreichen, bis ich mich zu David wende und mit besorgter Miene sage:

„Ich weiß, dass es komisch klingt, aber ich mache mir allmählich echte Sorgen. Vielleicht sollten wir zu ihr fahren.“

12:25 Uhr

„Scheint niemand zu Hause zu sein,“ sage ich resigniert.

„Hm, Alexas Auto steht aber unter dem Carport. Ich denke, wir schauen uns ein bisschen um, wenn wir schon hier sind.“

Ich hole mein Handy raus und drücke auf die Wahlwiederholung.

„Hörst du das? Ihr Handy klingelt irgendwo im Haus.“

„Ja,“ antwortet David mit einer sehr besorgten Stimme.

Wir laufen um das Haus herum. David schaut durch die Glastüren an der Veranda. Die Fensterfront, wo ich das Schlafzimmer vermute, ist höher als man hinein schauen könnte. Ich nehme mein Handy und lasse es wieder klingeln.

„Es kommt von direkt über uns,“ sage ich und deute zu dem Fenster.

„Du hast recht. Meinst du, dass du reinblicken kannst, wenn ich dich hochhalte?“

Ich nicke. David stellt sich mit dem Rücken zur Wand und hält seine Hände zusammen wie einen Bügel, in den ich mit einem Fuß steige. Ich halte mich an seinen Schultern fest, während er mich mit einem kräftigen Ruck hochstemmt. Ich blicke durch das Fenster, wo ich Alexa liegend auf ihrem Bett sehe. Ich lasse einen Schrei los.

„Runter, runter“, schreie ich ganz panisch, „es ist alles voll Blut. Sie ist tot, David. Tot!“


Dienstag, 06. April

20:00 Uhr

„Du siehst in diesem Kostüm wirklich toll aus. Ist es neu?“

Ich lächele. Schön, dass David das exklusiv cremefarbige Luxus-Kostüm von Giorgio Armani bemerkt.

„Ja, es ist traumhaft schön, nicht wahr? Es war Liebe auf den ersten Blick“, antworte ich und denke an Alexa, als sie mich in diesem Kostüm zu Hause empfing.

David liegt nackt vor mir im Bett. Es ist jedes Mal ein Genuss, die Konturen seines makellos schönen Körpers zu sehen, die sich in den Sehnen und Muskeln widerspiegeln und die Perfektion jeder Vorstellung von Männlichkeit entsprechen. Ich knöpfe den schmaltaillierten Blazer auf und ziehe ihn, genauso wie den kurzen Rock, aus. Der Blick zu David verrät mir, wie sehr er von dem nostalgisch, verführerischen, mokkalachsfarbenen Balconette Bügel-Büstenhalter und dem passenden Stringtanga aus zartem, anschmiegsamen Tüll mit süßer, roséfarbener Rosenstickerei die zum Vorschein kommt, angetan ist. Genauso angetan wie ich, als ich den bezaubernden Engel Alexa in dieser Luxus-Unterwäsche sah. Wenn es einen Gott und den Himmel tatsächlich gibt, dann verweilt Alexa nun bei ihnen und den anderen Engeln.

Jetzt stehe ich vor David in dieser Wäsche, hautbraunen halterlosen Feinstrümpfen und offenen Pumps aus Seide mit kleinen glitzernden Steinen.

„Du bist eine Gottheit“, haucht David.

Ich antworte nicht und entkleide mich nur vollends. Ja, so ähnlich dachte ich auch über Alexa, als ich sie in diesem Outfit sah.

„Aber, würde es dir etwas ausmachen mich erst zu massieren, Yvonne? Ich bin am Rücken total verspannt.“

„Sicher, warum nicht“, antworte ich und gebe ihm einen leichten Klaps, damit er sich auf den Rücken dreht.

Ich habe es nicht eilig. Bevor ich zu meiner allerliebsten Beschäftigung komme, habe ich sowieso vor, meinen Schatz ausquetschen. Ach, ausquetschen ist so ein böses Wort. Und ich bin doch nicht böse. Interviewen werde ich ihn.

„Du Ärmster, du bist wirklich ganz verspannt, Liebling“, sage ich und erhöhe den Druck meiner Hände auf die Muskulatur zwischen Davids Schulterblättern. Er gibt einen kleinen undefinierbaren Laut von sich, als ich die Verhärtung kräftig massiere.

„Eigentlich kein Wunder, wenn ich bedenke, welchen Stress du gehabt hast,“ fahre ich fort. Währenddessen streife ich zum Abschluss der Massage mit meinen Händen zunächst über seine Schultern und dann am Rücken entlang.

„Also, deinen Beruf könnte ich wirklich nicht ausüben. Die vielen Toten …“

Ich halte inne. Ich weiß, wie sehr ihm der Mord an Alexa nahe ging. Er dreht seinen nackten Körper zu mir.

„Ja, es waren zwei harte Tage. Alexa, dann Petra und dieser junge Schüler von dir. Ziemlich grausam. Auch als Hauptkommissar im Morddezernat erlebe ich so was nicht alle Tage. Ich bin so froh, dich zu haben, mein Schatz. Jemand, der versteht, wie hart das Leben sein kann. Du gibst mir die Kraft, die ich brauche.“

Er erhebt seinen Oberkörper und gibt mir einen Kuss.

„Was sollte ich ohne dich tun? Ich liebe dich so sehr.“ Ich erwidere den Kuss.

„Ich weiß.“

Meine Antwort klingt etwas plump aber sie entspricht der Wahrheit. Bin ich nicht die ideale Frau für ihn? Eine Traumfrau, die allen Wünschen entspricht, die sich ein Mann vorstellen kann. Ich bin bildhübsch, kleide mich geschmackvoll, bin immer sexuell willig, kann gut kochen, schließe mich dem Hobby meines Partners an, kann intelligente und hintergründig witzige Konversationen führen, rede nicht dauernd, meckere nicht, spende Hilfe und Trost. David kann doch nicht anders, als mich lieben.

Ich fahre mit einem langen Fingernagel sanft über seinen nackten Oberkörper. Ich weiß auch, dass es keinen besseren Zeitpunkt gibt, mit David über seine Arbeit zu reden, als wenn er sich mit mir im Bett entspannt.

„Und es steht wirklich ohne Zweifel fest, dass deine Kollegin Alexa ermordet hat?“

„Ja, es ist einfach unfassbar. Die Laboranalysen haben einwandfrei bewiesen, dass Petras Schamhaare in Alexas Bett waren. Auch Spermienflüssigkeit von deinem Schüler. Das muss am Samstagvormittag passiert sein. Wie du mir berichtet hast, rief dich Alexa gegen zehn Uhr an. Das konnten wir an ihrem Handy nachweisen. Sie wurde offenbar danach ermordet. Petra ist wohl ihrer lesbischen Neigung nachgegangen und war mit Alexa intim. Anscheinend mit Tom zu einem flotten Dreier. Mir war nicht bekannt, dass Alexa dazu eine Neigung hatte.“

Ich schüttele ungläubig mit dem Kopf.

„Womöglich passierte dies nicht freiwillig, David. Das könnte erklären, warum Petra sie tötete. Petra fühlte sich auf irgendeine abartige Art und Weise von Alexa sexuell angezogen. Ich habe dir doch davon erzählt, wie Petra Alexa belästigte.“

„Hm, das stimmt“, antwortet David, „sexuelle Obsessionen und Mord liegen oft nah beieinander.“

„Aber, das mit Tom kann ich immer noch nicht fassen. Er war so ein Musterschüler und dann so was. Mein Gott, wenn ich bedenke, dass er erst neulich in meiner Wohnung war. Ich meine, was hätte er mir antun können? Das mag ich mir überhaupt nicht ausmalen.“

David drückt mich. Auch wenn wir beide nackt sind und ich seinen Körper so intim an meinem spüre, erregt es mich seltsamerweise nicht sexuell. Es hat etwas Beruhigendes an sich. Ein zugleich eigenartiges wie schönes Gefühl. Eine Emotion, die ich in meinem Leben bisher nur bei David gespürt habe.

„Hast du eine Erklärung, wie Petra und Tom … Na ja, ich weiß auch nicht, wie man dieses Verhältnis beschreiben soll.“

„Hm, eine hundertprozentig wasserdichte Erklärung kann ich nicht geben. Aber ich denke schon, dass ich sagen kann, wie das war. Ich erzähle dir wie meiner Meinung nach alles zusammenhängt. Schließlich hast du einiges mit deinen Beobachtungen dazu beigetragen, dass wir dieses Puzzle lösen konnten, Yvonne. Du hattest Recht mit Petra und Alex. Sie war seine Freundin. Das steht fest. Wir fanden den Laptop von Alex in ihrer Wohnung. Im Kalender von Outlook waren Privattermine mit Petra eingetragen. Sie war an dem Abend bei ihm, als der Betrunkene überfahren wurde. Sie war in diesen Unfall verwickelt und beging Fahrerflucht. Die Zeugen sagten, dass sie sie in einem schwarzen BMW wegfahren sahen. Das Auto von Petra ist dunkelblau. In dem Licht und dadurch, dass das Auto mit Schnee bedeckt war, war es leicht, einen dunkelblauen BMW mit einem schwarzen zu verwechseln. Petra erzählte alles Alex. Aus irgendeinem Grund gerieten sie in Streit. Warum genau, werden wir wohl nie erfahren.“

„Nun, wenn ich kurz einhaken darf, David. Es stand doch für Petra viel auf dem Spiel. Sie war doch längere Zeit wegen psychischer Probleme nicht im Dienst gewesen. Und nun der Unfall. Auch ohne dass sie Fahrerflucht beging, wäre er Grund genug gewesen, sie nicht im Dienst zu lassen, oder?“

David stimmt mir zu.

„Ja, sicher, für ihre Karriere hätte es das Aus bedeutet. Alex war ein sehr guter Staatsanwalt und sehr gewissenhaft. Eine Fahrerflucht mit Todesfolge hätte er sicherlich nicht vertuscht. Deshalb ermordete Petra ihn. Sie plünderte seine Konten und stahl sein Auto. Nun passierte aber etwas, womit sie nicht rechnen konnte. Sie wurde offenbar von Antonio beobachtet, als er in der Gegend Pizza ausfuhr. Das deckt sich mit der Bestellliste, die in der Pizzeria geführt wird. Du hast auch gesagt, dass du Petra mit Antonio in der Pizzeria gesehen hast. Auch Tom war da. Sie heckte irgendeinen Plan aus. Aber anscheinend ging etwas schief. In Petras Wohnung fanden wir Erpresserbriefe, womöglich von Antonio. Anscheinend hat er versucht, sie zu erpressen.“

Ich schüttele wieder einmal ungläubig den Kopf.

„Ach, deshalb wurde er ermordet? Das ist ein Ding. Ich will nicht schlecht über die Toten reden, aber Erpressung passt ja zu dem schmierigen Feigling.“

„Ja, Erpressung ist nicht gerade ein Verbrechen, das zu den mutigsten gehört. Ich vermute, Petra lockte Antonio in einen Hinterhalt. Sie konnte dies nicht ohne Hilfe machen, deshalb brauchte sie Tom.“

„Aber wie hat sie Tom dazu gebracht? Er war doch so ein intelligenter und netter Junge“, sage ich und streichele Davids Bauch. Mir wird es bewusst, dass ich seinen erschlafften aber immer noch prächtigen Liebesspender berühre. Automatisch muss ich an Tom denken. Wie oft habe ich hier in diesem Bett eine heiße Zeit mit ihm verbracht?

„Nun, so nett wie du glaubst, war dein Schüler nicht. Er hatte schon eine recht dicke Jugendgerichtsakte, unter anderem wegen Körperverletzung. Er war ziemlich stark in der Stuttgarter Hooliganszene involviert. Spuren von seinen Spermien haben wir in dem Billardraum entdeckt, wo Antonio ermordet wurde. Ebenso bei Alexa und bei Petra. Es spricht wohl dafür, dass er im Billardraum mit Petra Sex hatte. Bei Petra wurden Verletzungen an ihrer Vagina entdeckt, die auf eine Vergewaltigung hin deuten. Es könnte aber auch einvernehmlicher, harter Sex gewesen sein. Für eine Vergewaltigung würde das Profil von Tom passen. Vergewaltiger sind oft schon zuvor wegen anderer Gewaltdelikte wie Raub, Diebstahl oder Körperverletzung auffällig geworden. In der Regel besitzen diese Männer generell ein starkes Brutalitäts- und Gewaltpotenzial. Diese Hooligans haben doch auch ein besonders ausgeprägtes rituelles Machogehabe. Möglich ist auch, dass er sie wegen des Mordes an Antonio erpresst hat. Ich denke, Petra hat versucht, Tom als Zeugen zu beseitigen. Sie versuchte, ihm die Kehle durchzuschneiden, aber er wehrte sich und zog eine Waffe. Sie erschossen sich gegenseitig. Schmauchspuren an den Händen belegen eindeutig, dass beide geschossen haben.“

„Schmauchspuren?“

„Ja, Schmauchspur-Analysen werden zur Ermittlung von Straftätern eingesetzt. Sie sind über längere Zeiträume an der Kleidung und der Hand des Schützen nachweisbar. Schmauch heißen die Rückstände des Mündungsfeuers einer Schusswaffe. Er wird im Wesentlichen gebildet durch Verbrennungsprodukte des Anzündsatzes und der Treibladung der Munitionspatrone. Bei uns im Labor werden die Schmauchspuren entweder im sogenannten Tape-Lift-Verfahren durch das Absuchen von Klebebändern im analytischen Rasterelektronenmikroskop oder auf chemografischem Wege durch das Polyvinylalkohol-Abzugsverfahren nachgewiesen.“

„Aha, das ist ja interessant,“ sage ich und lüge zugleich, „das höre ich zum ersten Mal.“

Als ob ich noch nie einen Krimi gelesen hätte. Okay, wie die Verfahren heißen, hatte ich keine Ahnung. Aber Schmauchspuren? Das weiß ich sehr wohl, was das ist.

„Und diese ermordeten Autohändler, von denen du mir erzählt hast, war das etwa auch deine Kollegin?“

„Nun ja, Petra hat dort das Auto von Alex verkauft. Ich habe sie auch noch hingeschickt, damit sie zusätzlich zu den Ulmer Kollegen eine Befragung durchführt. Da war es doch nur logisch, dass Petra sie ebenfalls beseitigen musste. Denn sie hätten Petra als die Verkäuferin des gestohlenen Autos erkannt.

Offenbar ist Petra in eine Spirale von Gewalt geraten, die sie nicht mehr kontrollieren konnte. Ich habe mit Maria Riegler-Seethaler gesprochen und sie meinte, dass Gewalt und Sexualität miteinander einhergehen können. Wir wissen, dass Petra letztes Jahr auf bestialische Weise vergewaltigt wurde. Was das bei ihr tief in ihrem Innern ausgelöst hat, können wir nur erahnen. Es ist aber sicher so, dass die sexuelle Gewalt, die Petra am eigenen Leibe erfahren musste, nicht mit irgendeiner anderen Gewalt gleich zu setzen ist. Sie wurde unmittelbar in ihrer sexuellen Identität, in ihren ureigensten, persönlichen Bereichen verletzt. Es ist klar, dass die von ihr erlebte, sexuelle Gewalt auf sie Auswirkungen hatte. Ihre eigenen Grenzen wurden so massiv missachtet, dass sie wiederum andere und eigene Grenzen nicht spürte und übergangen hat.“

Du, mein liebster David, und Frau Riegler-Seethaler, ihr könnt nicht wirklich erahnen, was sexuelle Gewalt in einem auslöst. Ich habe es erlebt. Oh ja, Yvonne. Ich habe es immer und immer wieder am eigenen Leib gespürt. Dieser schwarze Schmerz tief im Inneren, der sich ein brennendes Loch in die Seele brennt, bis gar keine Seele und kein Gewissen übrig sind.

David merkt natürlich nichts von dem Schmerz, dem Hass und der Wut in mir. Diese Begriffe geben das Gefühl nicht wirklich wider. Es ist mehr als nur Wut und Hass. Zorn ist das. Wie Homer in der Ilias den manischen, lang andauernden Zorn des Achilles beschrieb, so tief sitzt die vierte Todsünde Zorn in mir.

„Die lesbische Neigung von Petra, die du beobachtet hast, hat sich auch erhärtet. Sie hat allem Anschein nach ein skrupelloses, sexuell ausschweifendes Leben geführt.“

„Ja David, es scheint wirklich so zu sein, als ob sie von einer Gier nach Macht, Gewalt und Sex besessen war. Ich verstehe gar nicht, wie eine Frau so werden kann. Petra war doch eine Psychopathin, wie sie eigentlich nur in Horrorgeschichten vorkommt. Und dann hat sie Alexa auch mit hineingezogen. Offenbar hat sie versucht, ihr den Mord in die Schuhe zu schieben, mit diesen Kreditkarten. Es ist wirklich furchtbar. Die armen Eltern, die Sohn und Tochter verloren haben. Natürlich für dich auch, David. Du hast einen Freund und eine Freundin verloren.“

Ich drücke mich noch enger an David und küsse seine Stirn.

„Ich weiß, dass es nur ein schwacher Trost ist, aber du sollst wissen, David, mein Schatz, dass ich immer für dich da bin. Ich werde dich immer lieben,“ sage ich und lächele ihn mit dem bittersüßesten Lächeln, das ich aus dem Stegreif fabrizieren kann, an.

Zum ersten Mal, seit ich David kenne, sehe ich eine Feuchtigkeit in seinen Augen. Ob das Tränen aus Trauer oder vor Freude ob meiner Liebesbekundung sind, vermag ich nicht zu beurteilen.

Eine Sache gibt es, die ich aber noch klären muss. Eine Sache, um endgültig alle Verdachtsmomente, die gegen mich erhoben werden könnten, zu zerstreuen. Es gibt auch kein besseres Timing als den Moment, wenn ich meinem Hauptkommissar meine Liebe zu ihm offenbart habe.

„Wenn Petra diese Morde begangen hat, was ist eigentlich mit diesem Haar, das ihr in Alex’ Dusche gefunden habt?“

„Hm, gute Frage,“ antwortet David.

Offenbar hat er aufgrund der vielen schrecklichen Eindrücke, die er in den letzten Tagen erlebt hat, diesen wichtigen kriminologischen Aspekt vorerst aus den Augen verloren. Na dann, umso empfänglicher wird er für meine Erklärung sein.

„Wäre es ist nicht denkbar, dass Petra die Spuren gefälscht hat? Dass das Haar von der Dusche beispielsweise ausgetauscht wurde, um den Verdacht von sich zu lenken,“ sage ich und streichele David. Ich berühre mit meinen Fingern sein Glied und den Hoden ganz zärtlich und scheinbar zaghaft. Als ob ich nicht genau wüsste, dass sich der Verstand eines Mannes nicht in seinem Kopf, sondern genau an der Stelle, wo meine Hand liegt, befindet.

„Mein Gott“, sage ich plötzlich, als ob mir ein Gedanke gerade spontan gekommen wäre, „Petra war doch neulich bei mir und sie tat etwas, was mir komisch vorkam. Das heißt, eigentlich war ihr ganzes Benehmen so sonderbar. Wie ich dir schon gesagt habe, schien sie mich zu einem lesbischen Spielchen verführen zu wollen.“

Ich lasse einen kurzen Lacher los und fahre langsam mit meiner Hand über sein Glied. Es regt sich was.

„Lächerlich nicht wahr? Als ob ich Interesse an einer Frau hätte. Aber was ich sagen wollte, war: Sie kam mir ganz nah und streifte mit ihrer Hand über meinen Pulli an der Schulter. Ich realisierte gar nicht warum. Wie gesagt, ihr ganzes Benehmen war so befremdlich. Jetzt ist mir aber klar, dass sie, glaube ich, ein Haar von mir nahm. Das ist unglaublich, sie wollte mich belasten. Ihr ging es gar nicht in erster Linie um Alexa, sondern um mich. Bestimmt taucht eine Haarprobe von mir bei euch im Polizeilabor auf und sie besitzt die gleiche DNS wie das angebliche Haar von der Dusche.“

David streichelt mit seinen Fingern über meine Nippel. Sie reagieren sofort auf die Berührung und recken sich hoch.

„Ja, du könntest recht haben. Wenn Petra all diese schrecklichen Morde begangen hat, wozu war sie sonst noch fähig? Alle Beweise, die sie gesammelt hat, können natürlich nicht verwertet werden. Nun, deswegen brauchst du dir wirklich keine Sorgen zu machen. Schließlich leite ich die Ermittlungen und ich weiß, wie intrigant Petra war und ich möchte dieses schlimme Kapitel so schnell wie möglich schließen. Reden wir jetzt nicht weiter darüber. Wenn ich ehrlich bin, machst du mich im Moment ziemlich geil.“

Das kann ich mit meiner Hand deutlich spüren. Ich streichele etwas fester.

„Tja, mein Schatz, dann muss ich dir Abhilfe leisten. Wenn wir bald unsere gemeinsame Wohnung haben, werde ich das zu jeder Tages- und Nachtzeit machen, so oft, wie du willst.“

Mit diesen Worten drehe ich meinen Mund zu David, um ihm einen Zungenkuss zu geben. Wie wenig ahnt er doch, dass mein Grinsen nicht bloß ein Vorbote auf die Freude ist, die wir gleich miteinander teilen werden, sondern einen ganz anderen Hintergrund hat.
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Die junge Lehrerin Yvonne ist genauso attraktiv wie hemmungslos. Sie verdreht so manchem Mann den Kopf. Doch will sie dabei stets selbst die Regeln bestimmen. Sie verführt einen Schüler der Oberstufe, was jedoch dramatische Folgen hat. Beunruhigt sucht sie den Rat einer Psychotherapeutin. Hier findet die nymphomanische Egoistin erstmals einen Menschen, mit dem sie offen reden kann. Abgründe offenbaren sich und neue Affären bahnen sich an. Währenddessen sorgen in der Stadt mysteriöse Morde an Gymnasiasten für Aufregung. Ein gut aussehender Kommissar nimmt sich der Fälle an. Mit Raffinesse und unter Anwendung jeglicher skrupelloser Mittel manipuliert Yvonne die Ermittlungen der Polizei. Nur mit einem überraschenden Faktor hat sie überhaupt nicht gerechnet …
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